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 Prolog 







Eigentlich hatten sich Perry Rhodan und Reginald Bull ja entschlossen, auf der Erde ein ruhiges Rentnerdasein zu führen, aber irgendwie hatte dieses Leben ihnen nicht so richtig behagt. 

Da sie alle Brücken hinter sich abgebrochen hatten und der Weg zu den Sternen verbaut war, waren sie der vagen Hoffnung gefolgt, noch irgendwo auf der Erde ein flugfähiges Raumschiff zu finden. Und diese Hoffnung hatte einen Namen gehabt: Area 51. Aber dort hatten sie kein außerirdisches Raumschiff gefunden, sondern einen Nullzeitdeformator, mit dem jemand in ihre Zeit gereist war. Sie hatten die Spur dieses Zeitreisenden aufgenommen und in der Vergangenheit des Jahres 1959 ihren alten Freund Homer G. Adams getroffen. Und Homer hatte ihnen eine Geschichte erzählt; die Geschichte vom  Lied der Erde. Danach würde die Erde im Jahre 2006 durch einen massiven Gravitationsschlag zerstört werden und alle Lebewesen würden sterben. Und verantwortlich dafür war wahrscheinlich das Fragment des Goldenen Imperiums, das seit unzähligen Jahrtausenden auf der Erde lebte. 

Bully und er hatten sich auf die Spur dieses seltsamen Fragmentes begeben und ihre Reise hatte sie nach England geführt, in einen kleinen Ort, der Barnyborrow hieß. Dort hatten sie ihr Auto am Waldrand zurückgelassen und waren in den Wald gegangen, um durch ein Dimensionstor zu diesem Fragment vorzudringen. 



Bully und er waren durch dieses Tor gegangen, aber als er wieder herausgekommen war, da war Bully nicht mehr bei ihm gewesen. Perry war allein und musste erfahren, dass irgendwer die Figur Perry Rhodan aus dem Spiel genommen hatte, 



... endgültig? 



1. 


Die leuchtenden Himmel von Sana 

»Nach den uralten Aufzeichnungen sind Sonnen hell leuchtende und strahlende Gebilde, die scheibenförmig sind und am Himmel stehen! Sie spenden das Leben auf unzähligen Planeten in ebenso unzähligen Galaxien in unserem fast endlosen Universum!« 

»Oh nein!« Der Staatsanwalt war aufgesprungen und hatte seine Arme drohend erhoben. Seine dunklen Augen musterten die Reihen der Zuhörer in dem bis auf den letzten Platz gefüllten Gerichtssaal, ehe er fortfuhr: »Jede Frau und jeder Mann auf Sana weiß doch, dass dieser Teil der Saga vor langer Zeit gefälscht wurde, um die Anhänger des wahren Glaubens zu verunsi-chern!« 

»Und was wäre, wenn sie damals doch nicht gefälscht worden sind?« fragte die Angeklagte leise. »Wenn ich, vielleicht nur in meinen Träumen, diese  Sonnen schon einmal gesehen ha-be?«  

Diese Bemerkung der Angeklagten rief einen heftigen Tumult unter den Zuhörern hervor, doch Sarah Velorian fuhr unbeirrt fort und hob ihre Stimme: »Was wissen wir denn überhaupt? Wir kennen doch nur die Dokumente, die wir die  Saga nennen, und die nur Teil einer ursprünglich viel größeren Aufzeichnung sind. Wir wissen, dass Armund Frend die  blaue Tafel vor fast 800 Jahren in den Kavernen von Seringuta gefunden und sie der Saga hinzu gefügt hat.« 

»Aber Katrin Filsch hat diese Tafel gefälscht, bevor sie Teil der Saga geworden ist; das ist bewiesen!« schrie der Staatsanwalt erregt. 

»Es ist eben  nicht   bewiesen, verehrter Herr Staatsanwalt«, sagte die Angeklagte mit fester Stimme. Die Zuhörer wurden ob dieses erneuten Frevels unruhig und begannen zu diskutieren. »Ruhe!« rief der Richter und schlug drei Mal auf den Tisch, aber die leisen Gespräche hörten nicht auf. Sichtlich verärgert sah er auf die Uhr und sagte: »Dann vertage ich die Ver-handlung auf morgen; sie wird ab jetzt ohne Publikum durchgeführt werden!« 

* 

»Wie wird das Urteil lauten?« fragte der Anwalt Kes Land seine langjährige Kollegin Gilla Sund und sah zu dem hellen Himmel hinauf, dessen blasse Farbe den nahen Abend ankündigte. 

»Verbannung, so wie immer. Sarah Velorian hat keine Chance auf einen Freispruch; sie hätte ihn auch nicht verdient. Es ist keine Reue oder Zweifel in ihren Worten; sie schreit ihren Frevel selbst vor Gericht weiterhin offen heraus. Jeder von uns weiß doch, dass es der  helle Himmel ist, der unserem Dasein das Licht spendet und nicht etwa eine  Sonne, was immer das auch sein mag.« 

»Ja, Gilla«, antwortete Kes Land und lächelte »es ist spät; der Himmel wird seine Kraft gleich erschöpft haben. Morgen wird das Urteil fallen und Sarah wird für ihre Worte büßen, wie alle vor ihr, so wie immer ...« 

»Ja natürlich, so wie immer ...«, murmelte Gilla Sund und verabschiedete sich von ihrem Kollegen. Kes Land sah ihr hinterher und wartete, bis die junge Frau mit den hellen Haaren in der beginnenden Dunkelheit verschwunden war. Er sah sich noch einmal um, dann tastete er nach dem seltsamen Metallstück, das er in seiner Tasche fühlte. »Das ist für Sarah«, hatte Bergman Olm leise geflüstert, als er ihm das kalte Metallstück auf dem Weg aus dem Gerichtssaal in die Hand gedrückt hatte. »Gib es an Sarah weiter, wenn Du ihr die Gnade der letzten Liebesnacht erwiesen hast und bevor sie ...« 

 ... bevor sie gehen muss, setzte Kes Land die Worte Bergman Olms in Gedanken fort und hatte noch die Bilder vor Augen, als seine Tante, Vritta Selm, durch das schwarze Tor gestoßen worden war und ihr letzter Schrei erstarb, kaum dass sie ihn ausgestoßen hatte. Auch Vritta Selm hatte die Thesen der  Einzigartigkeit des Seins öffentlich angezweifelt und war dafür in das ewige Nichts gestoßen worden. 

Ja, es war gefährlich, auf Sana eine eigene Meinung zu haben; insbesondere dann, wenn diese Meinung nicht mit den Thesen der  Einzigartigkeit des Seins übereinstimmte, nach denen der Schöpfer die  eine Welt vor undenklichen Zeiten erschaffen hatte. Der Schöpfer hatte diesen Akt in einer Dokumentation beschrieben und diese Dokumentation seinerzeit den ersten Menschen von Sana übergeben. Leider war von dieser Dokumentation nur noch ein kleiner Teil vorhanden: die  Saga. Der Rest war durch unsachgemäße Behandlung oder Natureinflüsse unlesbar geworden oder verschwunden. Und die Entwicklung des Volkes von Sana war maß-

geblich durch den Wortlaut dieser Saga bestimmt worden; insbesondere durch ihren letzten Satz: 



 Ich kehre nun zurück in mein Reich und überlasse Euch die Welt ... 



Lange hatten die frühen Politologen und die Theologen von Sana nicht gebraucht, bis sie sich auf eine verbindliche Interpretation dieses Satzes geeinigt hatten: 1.  Es gibt nur die  eine  Welt, nämlich Sana! 

2.  Außerhalb der Welt existiert nur das Reich des Schöpfers! 



Optisch war das Reich des Schöpfers ständig allen Menschen vor Augen, denn die dichte Wolkendecke leuchtete hell, wenn es Tag war und verdunkelte die Welt in der Nacht. Und weil außerhalb der Welt ja das Reich des Schöpfers begann, dann war es der Schöpfer selbst, der das Licht spendete und der die Nacht schickte, wenn es an der Zeit für die Natur und die Menschen war, zu ruhen und Kraft für den nächsten Tag zu sammeln. 

Kes Land kannte diese Gesetze seit seiner Kindheit und später, in der Schule, hatte er weitere Verfeinerungen und Verästelungen der beiden heiligen Gesetze kennen gelernt. So war es zum Beispiel verboten, die Vögel zu missachten oder gar zu töten, weil einige dieser Wesen bis in das Reich des Schöpfers gelangen konnten. Und weil das so war, mussten die Vögel ja heilige Geschöpfe sein, die der Schöpfer gelegentlich zu sich rief ..., wohl, um mit ihnen zu kommunizieren. 

Natürlich war es den Menschen von Sana verboten, es den Vögeln gleich zu tun und zu versuchen, sich in den Himmel zu erheben. Einige Flugversuche hatte es dennoch gegeben, wie Kes Land wusste. Zuletzt vor 12 Jahren hatte seine Kusine Karen Kracht versucht, sich mit Hilfe eines selbstgebauten Drachens von der Spitze des höchsten Berges in die Wolken zu schwingen. Zunächst war alles gut verlaufen; sie war höher und immer höher gestiegen und hatte den unteren Rand der Wolkendecke beinahe erreicht, als sie plötzlich ins Trudeln gekommen war und abstürzte. 

Als die Gesinnungspolizei ihren zerschmetterten Körper am Fuß des Berges barg, hatte der Leitende Polizeirat Rolf Schnittlauch vor dem blutüberströmten Körper in die Fernsehkame-ras gelächelt: »Der Schöpfer findet immer Mittel und Wege, dem Menschen das Betreten seines Reiches zu verwehren.« 

* 

Kes Land bereitete sich vor. Vor wenigen Stunden hatte der Richter, wie erwartet, die Verbannung gegen Sarah Velorian verkündet; ihren letzten Gang sollte sie beim ersten Licht des neuen Tages antreten. In der letzten Nacht ihres Lebens würde Sarah Velorian noch einmal die Freuden des Lebens genießen können und in ihrer Zelle einen Liebhaber empfangen, so wie es die Tradition bestimmte. Dieser Liebhaber würde Kes Land sein, der schon vor dem Beginn des Prozesses dazu auserwählt worden war. 



Kes Land gab sich besondere Mühe. Er duschte ausgiebig und rieb seinen Körper anschlie-

ßend mit edlen Parfums und Cremes ein. Bevor er die Hose anzog, nahm er das seltsame Metallplättchen und klebte es an die Innenseite seines Oberschenkels. Dann wählte er ein enges Hemd, das seine starken Muskeln betonte und verließ das Haus. 

Kes Land stieg in seinen Wagen und fuhr zum Gefängnis hinüber, das etwas außerhalb von Viratem lag, dem Sitz der Gesinnungspolizei und des obersten Gerichts. 



Nach wenigen Minuten hatte Kes Land das Gefängnis erreicht. Er stieg aus und sah nach oben. Der Himmel hatte jetzt schon fast alle Helligkeit verloren; in einer halben Stunde würde die Nacht anbrechen und die Menschen würden schlafen gehen, wie es vorgeschrieben war. 

Nur ganz wenige Menschen durften die Nacht über wach sein. Die Beamten der Gesinnungspolizei gehörten dazu und die Leute in den Krankenhäusern und Kraftwerken. Und natürlich Sarah Velorian und er ... 

* 

Kes Land ließ die übliche Leibesvisitation über sich ergehen und betrat dann die Zelle. Die junge Frau lag mit dem Gesicht zur Wand auf dem breiten Bett, dass die Beamten der Gesinnungspolizei in die Zelle geschoben hatten. Ihre dunkelroten Haare fielen über die Schultern und bedeckten einen Teil des Rückens.  Er trat an das Bett und beugte sich über Sarah Velorian. Er küsste sie in den Nacken und sagte leise: »Hallo Sarah!« 

Die junge Frau drehte sich herum und sagte: »Kes ..., schön, dass Du es bist, den sie auserwählt haben. Ich hoffe, Du findest mich attraktiv genug ...« 

Kes verschloss ihren Mund mit einem Kuss und sagte: »Sarah, ich bewundere Dich schon lange. Du warst für mich immer so etwas wie eine Traumfrau. Wie oft habe mich danach ge-sehnt, Dich einmal in den Arm nehmen zu dürfen ...« 

»Heute kannst Du, Kes ..., mich in den Arm nehmen und mehr. Wird es schnell gehen?« 

»Nein«, lächelte Kes Land, »ganz sicher nicht. Ich bin ein guter Liebhaber und ich weiß, wie man sich als Mann solange zurückhält, bis Du auch soweit bist.« 

»Das meine ich nicht. Ich meine das andere ... morgen früh.« 

»Ich weiß es nicht, Sarah. Man sagt, er ginge sehr schnell und man spüre keine Schmerzen, aber so genau weiß das niemand, denn noch nie ist jemand zurückgekehrt. Das Gerät ist uralt und stammt aus der Hinterlassenschaft des Schöpfers. Jedes Mal, wenn ein Körper hineinge-stoßen wird, kann man einen kurzen energetischen Impuls anmessen. Vielleicht ist es die Seele, die den Körper verlässt und zu unserem Schöpfer zurückkehrt, wer weiß ...« 

Kes Land streichelte das weiche Haar der jungen Frau und sagte leise: »Aber jetzt sollten wir uns einem anderen Thema widmen, wenn Du kannst ...« 

»Keine Sorge, Kes. In diesem Wein ist genug Opium, dass wir beide sehr schnell vergessen werden, dass wir nur diese eine Nacht haben. In Deinem Glas ist sogar noch mehr, damit schon alles vorbei ist, wenn Du morgen früh wach wirst.«  

Sie hob ihren Becher und reichte Kes den anderen. 

»Danke«, sagte Kes Land und öffnete den Gürtel seiner Hose. 

»Nein! Noch nicht«, sagte Sarah Velorian, »lass uns erst etwas trinken, sonst kann ich nicht 

..., mich nicht ..., vergessen.« 

»Nein, nicht was Du denkst«, lächelte Kes Land und holte den metallenen Gegenstand heraus: 

»Dies hier soll ich Dir geben. Es ist von Bergman Olm. Du sollst es heimlich bei Dir tragen, wenn Du durch das Tor gehst.« 

* 

Es war eine sehr schöne Liebesnacht gewesen und als die Wärter sie am nächsten Morgen aus der Zelle zerrten, schlief Kes Land noch tief und fest. Sarah Velorian warf einen sehnsüchtigen Blick des Abschiedes auf den schlafenden Mann und fügte sich dann resignierend dem Willen der Wärter. 



Sie führten Sarah Velorian auf den offenen Platz vor dem Haupttempel der Stadt Viratem und öffnete das breite Tor, das den Blick auf das wabernde Dunkel des  Tores  ansonsten versperr-te. Unter dem Gejohle der etwa 2.500 Zuschauern entkleidete man sie und führte sie vor das Tor. Der oberste Richter erschien auf dem Platz und verkündete das Urteil: »Sarah Velorian hat der Irrlehre nicht abgeschworen. Sie ist damit eine Gefahr für die Gesellschaft von Sana und darf nicht länger unter uns weilen ..., verbannt Sie!« 



Zwei starke Männer traten an die Seite der jungen Frau, nahmen ihre Arme und bogen sie nach hinten. Dann betrat der Vollstrecker in seiner roten Robe den Platz, zeigte seine Lanze allen Anwesenden und drückte sie dann so fest gegen den nackten Rücken der jungen Frau, dass Blut austrat. Sarah Velorian schrie auf und machte einen Schritt vorwärts. Die quittierte die Meute sofort mit einem heftigen Gejohle und Einzelne begannen bereits zu rufen: »Rein mit Dir! Rein mit Dir!« Sarah Velorian machte einen weiteren Schritt vorwärts, dann noch einen ... 



Als sie nur noch zwei kleine Schritte von dem düsteren Tor entfernt war, ließen die beiden Wachen sie los, weil sie Angst hatten, selbst von den Energien des Tores erfasst zu werden, sobald die junge Frau hindurch gestoßen worden war. Sarah Velorian nutzte diese Chance und drehte sich schnell herum. Der Vollstrecker erschrak und fuchtelte mit der Lanze vor ihrem Gesicht herum, aber Sarah Velorian schob die Lanzenspitze einfach zur Seite und sagte mit lauter und sicherer Stimme: »Hinter den leuchtenden Himmeln von Sana ..., dort beginnt sie doch erst, die wirkliche Welt. Dort spenden Milliarden von Sonnen ihr Licht für Milliarden von Welten, so wie Sana eine ist. Nur ..., wenn es auf  diesen Welten dunkel wird, dann sieht man dort das Leuchten dieser Milliarden Sonnen am Nachthimmel. Ach, Ihr seid so arm, denn Ihr habt sie noch nie gesehen ..., die Sterne.« 



Nach diesen Worten drehte sich Sarah Velorian um und ging wortlos durch das Tor ... 

* 

 Woher weiß ich denn, dass ich schon einmal die Sterne gesehen habe? Und woher kommt ihr Bild in meinem Inneren? Und ... 

  

 Lebe ich noch? 

  

 Ich bin durch dieses Tor gegangen, von dem man sagt, es bringe die Menschen um, aber ich fühle, ich höre, ich atme ... und ich friere! 

  

Sarah Velorian begriff, dass sie noch lebte und sie sah sich um. Sie befand sich nicht in einem geschlossenen Raum, sondern irgendwo draußen, aber wo dieses Draußen war, das wusste sie nicht. Es war dunkel, aber nicht so dunkel, wie in der tiefschwarzen Nacht auf Sana. Hier konnte Sarah noch die Schatten der Bäume erkennen, die neben ihr aufragten. Und der Himmel? Der Himmel war zwar dunkel, aber irgendwie doch ganz anders, als der Himmel über Sana ... 



Sarah Velorian tastete sich vorsichtig vorwärts. Sie erreichte einen Baum, tastete ihn ab und schob sich dann an ihm vorbei. Kurz danach erreichte sie einen Busch mit Dornen, die ihr den linken Arm aufkratzten und danach erneut eine Gruppe von Bäumen. Als sie versuchte, zwischen diesen Bäumen hindurch zu gehen, passierte es! Sie stolperte über eine Wurzel, schlug mit dem Kopf auf einen Baumstamm auf und wurde bewusstlos. 



Als Sarah Velorian wach wurde, war es immer noch dunkel und sie hatte fürchterliche Kopf-scherzen. Sie tastete ihren Kopf ab und fühlte eine Wunde hinter dem Ohr, die zwar nicht mehr blutete, aber die immer noch sehr schmerzempfindlich war. Ihre Hände suchten an ihrem Körper nach weiteren Verletzungen, fanden jedoch keine. Nur das seltsame Metallplättchen, das sie an der Innenseite ihres linken Oberschenkels geklebt hatte, war verschwunden. 

Sie zuckte mit den Schultern und richtete sich mühsam auf. 

Es schien etwas heller geworden zu sein. Sie konnte einen Busch vor sich erkennen und dahinter eine riesige dunkle Fläche mit hellen, sich langsam bewegenden Elementen. Sarah Velorian hörte auch das seltsame Geräusch, das von dieser dunklen Fläche ausging. Ein Rau-schen. War das etwa ..., ein Meer? 

Sarah Velorian war schon einmal an der Küste eines Meeres gewesen. Dort, in dem Dorf am nördlichen Ozean von Sana hatte sie eine Nacht bei einem Fischer verbracht. Sie hatte nicht einschlafen können, weil da ständig dieses merkwürdige Geräusch gewesen war. Der Fischer hatte es ihr am Morgen erklärt: »Das sind die Wellen, Sarah. Sie machen dieses Geräusch, wenn sie sich an der Felsküste brechen ...« 



Sarah Velorian war neugierig geworden und ging zum Meer hinunter. Als sie am Wasser angekommen war, hielt sie eine Hand hinein. Das Wasser war wesentlich wärmer als die kalte Nachtluft am Strand und Sarah konnte nicht widerstehen. 



 Vorsicht! Vielleicht gibt es dort bissige Tiere oder Untiefen, Strömungen ... 



Sarah ignorierte die Warnungen ihre inneren Stimme. Für jemanden, der noch vor kurzem den Tod vor Augen gehabt hatte, waren die Gefahren eines unbekannten Meeres irgendwie bedeu-tungslos geworden. 

Sie watete durch das flache Wasser und ließ sich hinein sinken, als es tiefer geworden war. 

Die Wärme wirkte belebend auf ihren unterkühlten Körper und Sarah fühlte, wie der Druck und die Anspannung aus ihrem Körper wichen. Sie machte einige Schwimmbewegungen, drehte sich auf den Rücken und ließ sich dann von der Strömung treiben. Noch während sie so auf dem Rücken lag und nach oben sah, riss die Wolkendecke auf. Plötzlich waren am Himmel unzählige helle Punkte sehen. Manche glänzten, andere wiederum funkelten ... 



Sarah Velorian war sicher, dass sie dieses Bild irgendwann schon einmal gesehen hatte und sie wusste, das waren sie ..., die Sterne! 

* 

Doch die größte Überraschung sollte Sarah Velorian noch bevor stehen. Sie war gerade an den Strand zurückgeschwommen und hatte sich in den Sand gelegt, um den Anblick der Sterne weiter zu genießen, da schienen die Sterne zu verblassen und eine milchige Helligkeit ü-

berzog den Himmel. 

 Schade, es wird langsam Tag, dachte sie enttäuscht und erwartete das gleiche milchige Grau am Himmel zu sehen, wie sie es auch von der Welt Sana kannte. Doch dann überzog ein roter Farbton den Himmels und es wurde immer heller. An einer Stelle, am fernen Horizont über dem Meer, da wurde der Himmel sogar  sehr  hell. 

Sarah Velorian konnte ihre Augen nicht mehr abwenden und starrte wie gebannt auf diesen Fleck. Der helle Schein wurde stärker, größer ... 

Sarah bekam Angst! Sie stand auf, rannte zu einer Gruppe von Büschen und kroch hinein. 

Doch ihre Neugierde war stärker und sie spähte vorsichtig hinaus ... 



Immer noch wollte sie nicht glauben, dass es  dieses Bild gewesen war, das sie in ihren Träumen gesehen hatte; der große grell leuchtende Ball am Himmel, das war eine  Sonne! Und der Himmel über Sarah Velorian ..., er war blau! 

* 

Die drei folgenden Nächte verbrachte sie damit, das Licht der nächtlichen Sterne zu genießen und sich auf den morgendlichen Sonnenaufgang zu freuen. Tagsüber hielt sie sich meist im Schatten auf, seit sie bemerkt hatte, dass die Sonne ihre Haut zu verbrennen schien. Und wenn sie ihren schattigen Platz am Strand verlassen musste, um ihren Durst an einem kleinen See im Hinterland zu löschen oder Nüsse gegen den Hunger zu sammeln, dann zog sie ein langes Gewand über, das sie sich aus den Blättern eines farnähnlichen Gewächses geflochten hatte. 



Am Abend des vierten Tages passierte es! 



Sarah Velorian hatte die Stelle aufgesucht, von wo sie den herrlichen Sonnenuntergang am besten erleben konnte. Während sie so da lag und die letzten dunkelroten Strahlen der unter-gehenden Sonne genoss, schob sich plötzlich ein riesiger schwarzer Schatten in ihr Blickfeld. 

Sarah Velorian bekam Angst. Sie sprang auf und rannte schnell in den kleinen Wald hinein, wo sie sich versteckte. 

Wenige Minuten später war der Schatten über ihr und verdunkelte den Himmel. Sarah sah hoch. Der Schatten war riesengroß und schien fast von Horizont zu Horizont zu reichen! Sie zitterte am ganzen Körper und warf sich auf den Boden. Endlose Minuten purer Angst vergingen ..., dann wurde es endlich wieder hell. Sarah wagte einen kurzen Blick, dann noch einen ... und atmete erleichtert auf; der Schatten war weitergezogen! 

Vorsichtig ging sie an den Strand hinunter und spähte nach Osten. Der gewaltige schwarze Vogel war immer noch zu sehen, aber er hatte sich einige Kilometer entfernt am Strand nie-dergelassen. 



Sarah Velorian war schon immer sehr neugierig gewesen und trotz ihrer Angst wollte sie unbedingt wissen, was es mit diesem riesige Vogel auf sich hatte. Sie nutzte den Sichtschutz der nahen Bäume und lief nach Osten. 

Nach etwa drei Kilometern erreichte sie eine Stelle, wo ein schmales Felsband ins Meer abfiel und kletterte auf die Felsen. Vor ihr öffnete sich eine weite Bucht und der riesige schwarzen Vogel schien in geringer Höhe über dem Strand zu schweben. Plötzlich fiel etwas von dem Vogel herunter und schlug hart auf den Strand auf. Kurz danach stieg der riesige schwarze Vogel auf und gewann schnell an Höhe. Sarah folgte ihm mit den Augen, bis er nicht mehr zu sehen war. Dann stieg sie über den Felsen und lief zu dem dunklen Fleck hin, der jetzt dort am Strand lag. Als sie nahe genug war, erkannte sie, dass dort ein Mensch lag; ein Mann, nackt ... 

Sarah ging vorsichtig näher, betrachtete den Körper und berührte ihn. Der Mann regte sich nicht und sein Körper fühlte sich kalt an. Sie versuchte, den Körper vom Strand weg zu ziehen, aber sie war einfach zu schwach. 



Am nächsten Morgen ging Sarah noch einmal zu der Bucht, aber der Körper lag immer noch regungslos im Sand. 

Sie beschloss, den Toten zu begraben und kehte am Abend, mit Aststücken und scharfen Steinen bewaffnet, zu der Bucht zurück. Aber als sie gerade den Felsvorsprung überquert hatte, sah sie, dass der Körper verschwunden war ... 





2. 


Die andere Sicht der Dinge 

Seine Haut brannte wie Feuer und seine Augen ... 



Er tastete nach den Augen und fühlte, dass sie dick geschwollen waren. Auch das Gesicht war geschwollen und die Haut spannte. Seine Hände glitten seitlich am Körper hinunter, fühlten erneut ...; was war das? Etwa Sand? Und irgendwo rauschte etwas ...; ein Meer? Aber wieso? 



Perry Rhodan öffnete mühsam die Augen. Sofort sprang ihn die grelle Helligkeit an und er nahm die Hand hoch, um seine Augen vor der Sonne zu schützen. 

Er sah sich um. Das Meer erstreckte sich bis zum Horizont und der Himmel hatte das typische Blau, das er auch von der Erde her kannte. Der weiße Strand folgte der Biegung der weiten Bucht und endete erst an einem kleinen Felsvorsprung, der weit entfernt ins Meer ragte. Hinter dem Strand erstreckte sich ein dichter Wald aus palmenartigen Gewächsen und in der Ferne konnte er ein schneebedecktes Felsmassiv erkennen. 

Perry Rhodan stand auf, schüttelte den feinen Sand aus den Haaren und suchte den Schatten eines der großen palmenähnlichen Gewächses auf. Dort setzte er sich auf den Boden und er sah an sich hinab: Er hatte einen schweren Sonnenbrand und er war nackt! 



Was war passiert und woran erinnerte er sich? Perry Rhodan kramte mühsam in seinen Gedanken und fand eine erste Erinnerung. Bully und er waren auf der Spur dieses seltsamen Fragmentes gewesen, das wahrscheinlich dafür verantwortlich war, dass die Erde im Jahre 2006 zerstört werden würde. Sie waren in England gewesen, in einem kleinen Ort, der Barnyborrow hieß. Sie hatten das Auto am Waldrand zurückgelassen und waren in den Wald gegangen, um durch das Dimensionstor zu diesem Fragment vorzudringen. Dann war der Nebel gekommen und sie waren hinein gegangen. Aber was war danach passiert? Wieder kramte er in seinen Erinnerungen. Er war kurz auf einem seltsamen Raumschiff gewesen, allerdings ohne Bully. Und dann war er hier am Strand wach geworden ... 

* 

Perry Rhodan hatte seinen verbrannten Körper in einem kleinen Wasserlauf gekühlt, den er hinter dem Palmenhain entdeckt hatte. Das Wasser war trinkbar gewesen, wie er anhand von Geruch und Geschmack sehr schnell festgestellt hatte. Er hatte seinen Durst gestillt und sich dann wieder in den Schatten gelegt. Seine Haut brannte jetzt nicht mehr so stark und die Schmerzen ließen bereits nach. Insgeheim bedankte er sich bei seinem Zellaktivatorchip, der bereits dabei war, die verbrannten Hautschichten zu regenerieren. 



Als es Abend geworden war, fielen die Temperaturen unter 20 Grad und ihm wurde kalt. Da er nicht über Kleidung verfügte, musste er sich notgedrungen aus den Blättern der palmenähnliche Gewächse etwas Provisorisches basteln. Als er damit fertig war, legte er sich in eine windgeschützte Sandkuhle, legte eine Schicht aus Palmenblättern über sich und betrachtete den Himmel. 

Er suchte nach bekannten Sternenkonstellationen und manchmal glaubte er tatsächlich, ein bekanntes Sternbild erkannt zu haben, doch als die Sonne wieder aufgegangen war, musste er sich resignierend eingestehen, dass er in dieser Nacht keine einzige bekannte Sternenkonstellation zweifelsfrei erkannt hatte. 

Perry war viel zu lange zwischen den Sternen unterwegs gewesen und hatte unendlich viele Male die Nachthimmel fremder Planeten in der Milchstraße betrachtet; ihm war klar, was diese Erkenntnis bedeutete:  





Er befand sich nicht mehr in der heimatlichen Milchstraße! 

* 

Die nächsten Tage verbrachte Perry damit, sein Überleben auf dieser fremden Welt sicherzustellen. Zum Glück hatte er oft genug an speziellen Trainingsmaßnahmen teilgenommen, um auch ohne die positronischen oder syntronischen Helferlein eines SERUNS oder eines vergleichbaren Schutzanzuges auszukommen. 

Was hatten die Ausbilder damals gesagt? »Bist Du auf einer fremden Welt gestrandet, Dein Raumschiff ist zerstört und Du hast keine Möglichkeit, Hilfe herbei zu rufen, dann suche zuerst nach Trinkwasser und danach nach Nahrung! Anschließend beschaffe Dir geeignete Kleidung und zuletzt brauchst Du einen Schutz vor den möglichen Unbillen der Witterung!« 

Perry überlegte. Trinkwasser gab es genug in dem kleine Bach hinter dem Palmenhain und die Früchte dieser palmenähnlichen Gewächse waren wohlschmeckend und schienen seinem Körper gut zu bekommen. Wasser und Nahrung hatte er also. Und Kleidung? Perry Rhodan sah an sich hinab und betrachtete das Geflecht aus Palmenfasern ..., na ja, so etwas wie Kleidung hatte er ja auch. 

Als nächstes benötigte er eine provisorische Unterkunft. Da er nicht über Werkzeug verfügte, musste er von seinem ursprünglichen Plan Abschied nehmen, sich eine einfache Hütte zu bauen. Stattdessen wählte er eine Felsnische aus, die er in dem kleinen Felsvorsprung ent-deckte hatte, der am Ende der weiten Bucht ins Meer ragte. Er bedeckte den Boden mit Palmenblättern und flocht aus Palmenzweigen eine provisorische Türe, die er vor die Felsnische stellen konnte. 

Nachdem er fertig war, setzte er sich auf den Boden der Nische, sah auf das Meer hinaus und dachte über seine Situation nach. Sein Überleben schien vorerst gesichert zu sein, aber er hing auf diesem Planeten fest. 



Jemand hatte die Figur Perry Rhodan aus dem Spiel genommen ..., aber wer? Und warum? 

* 

Der Mann hatte also doch noch gelebt! Sarah Velorian schob ihren Kopf wieder zurück und rutsche etwas tiefer in die Sandmulde auf  ihrer  Seite des Felsvorsprungs. Seit Tagen beobachtete sie heimlich, was der Fremde tat. Sie fragte sich, ob der vielleicht auch ein Delinquent war, den man durch das Tor auf Sana gestoßen hatte, verwarf den Gedanken aber sofort wieder, weil sie ja gesehen hatte, wie dieser Mann aus dem Bauch des riesigen schwarzen Vogels gefallen war ... 

Sarah Velorian fragte sich, warum sie nicht sofort Kontakt mit dem Fremden aufgenommen hatte; schließlich schienen sie ja irgendwie Leidensgefährten zu sein. Aber der Mann war ihr unheimlich und sie hatte Angst vor ihm. Aber warum ...? 

War es vielleicht deswegen, weil dieser Fremde sich so schnell mit der Situation hier arran-giert hatte? Aber das hatte sie doch auch ... 

Nein! Irgendwas an diesem Fremden schien äußerst gefährlich zu sein. Vielleicht war er ein Vergewaltiger oder sogar ein Mörder, den man hier ausgesetzt hatte ... 

 Man  hatte ihn ausgesetzt? Das hieß doch, dass der riesige schwarze Vogel ein Transportmittel gewesen sein musste, mit dem die Bewohner dieser Welt  fliegen konnten? Unvorstellbar! 

Fliegen? Auf Sana hatte es nichts gegeben, was fliegen konnte. Nur die Vögel konnten fliegen; den Menschen auf Sana war es bei Todesstrafe verboten, Geräte zu bauen, die in den Himmel über Sana aufsteigen konnten. 

Sarah stutzte. Was stand in den Gesetzen?  Es ist  v erboten,    Geräte zu bauen, mit denen die Menschen von Sana sich in den Himmel begeben können.   



Aber ein solches Verbot machte doch nur Sinn, wenn es tatsächlich  möglich war, solche Gerä-

te zu entwickeln. War dieser riesige schwarze Vogel tatsächlich ein Hilfsmittel für die Wesen dieser Welt, zu fliegen? Und der Mann? Hatte man ihn hier ausgesetzt ..., weil er  gefährlich war? 



Vor wenigen Tagen war ihr das Leben noch ziemlich egal gewesen, aber mittlerweile hatte Sarah Velorian wieder Spaß an diesem Leben gewonnen und sie beschloss, zunächst einmal vorsichtig zu sein, abzuwarten und den Mann weiter zu beobachten. 

Zunächst einmal brachte sie einen Unterschlupf, wohin sie sich notfalls zurückziehen konnte, falls sie der Mann entdecken würde. 

Sie suchte eine Stelle im Wald, wo die Bäume sehr eng standen und wo es dichtes Unterholz gab. Als sie einen Baum fand, der einen tiefhängenden Ast hatte, zog sie sich hoch und kletterte in den Baum hinein. Auf halber Höhe gab es eine Stelle, wo sich mehrere Äste verzweig-ten und eine Art Plattform bildeten. Sie kletterte wieder herunter, sammelte einige längere Äste auf, schaffte sie in den Baum und befestigte sie dort mit den langen Fasern einer Hanfar-tigen Pflanze. Anschließend holte sie die Hälfte ihres Vorrats an Nüssen und Früchten herbei und schaffte sie ebenfalls in den Baum. Zuletzt höhlte sie zwei der großen Nüsse mit Hilfe eines scharfkantigen Steines aus und füllte die Nussschalen  mit Wasser. 

»Und was tue ich, wenn er mich verfolgt?«, zweifelte sie leise, als sie ihr Werk von Unten betrachtete. »Ich brauche unbedingt ein paar Fallen und eine Waffe. Aber ...«, sie lächelte, 

»zum Glück kenne ich mich darin ein wenig aus, seit wir die Jungs damals geärgert haben.«  

* 

Aus den Augenwinkeln heraus sah er eine Bewegung, die nicht hierhin gehörte. Perry Rhodan sprang auf und kletterte den Felsen hinauf. Oben angekommen spähte er in die Dämmerung hinein und konnte gerade noch sehen, wie ein Wesen mit wehenden dunkelroten Haaren schnell im Wald verschwand. »Ich bin also nicht allein hier«, murmelte er und beschloss, am nächsten Morgen auf die Suche zu gehen. 



Perry Rhodan stand früh auf, wusch sich und machte sich dann auf den Weg. Er überquerte den Felsgrat und ging langsam Strand entlang. Immer wieder blickte er in den Wald hinein, der hier größtenteils aus Laubbäumen bestand, konnte aber keine Bewegung erkennen. Er ging ungefähr vier Kilometer, dann kehrte er um und ging am Waldrand zurück. 

Etwa auf dem halben Weg sah er etwas zwischen den Bäumen liegen. Er ging hin und nahm die großen Nüsse in die Hand, die ausgehöhlt worden waren. Direkt neben den Nüssen lagen lange Pflanzenfasern, die jemand zusammengeknotet hatte. Perry ging tiefer in den Wald hinein und fand weitere Faserbündel und einige Feuersteine. Dicht daneben gab es einen Fußabdruck! 

Er setzte seinen nackten Fuß dicht daneben und verglich dann die Abdrücke miteinander. Der fremde Abdruck war etwas kleiner, zeigte aber ebenfalls fünf Zehen und glich auch sonst seinem eigenen Fußabdruck sehr. »Ein menschliches Wesen also ..., vielleicht eine Frau oder ein Kind«, murmelte er und suchte weiter. Als er gerade eine Baumreihe passieren wollte, da geschah es! 

Er hatte die Bewegung noch in den Augenwinkeln gesehen, aber der Schlag traf Perry Rhodan trotzdem völlig unvorbereitet. Er fiel auf die Knie und spürte den zweiten Schlag schon gar nicht mehr ... 

* 

Sarah Velorian hielt den schweren Ast erhoben und wartete lange auf eine Reaktion ihres Gegners. Dabei betrachtete sie den Mann genauer. Er hatte sich aus Blättern und Pflanzenfasern einen Lendenschurz gebastelt und war ansonsten nackt. 



Nachdem fünf Minuten vergangen waren, nahm Sarah den langen Ast, schob ihn halb unter den Körper und hebelte den schweren Körper herum. Als der Mann auf dem Rücken lag, sah sie, dass er keine Waffe bei sich zu trug. Sie trat vorsichtig näher und wollte gerade die Wunden des Mannes untersuchen, als der Körper plötzlich hochfuhr und sie an beiden Beinen gepackt wurde. Ehe sie sich versah, lag sie auf dem Rücken und der Mann kniete auf ihren O-berarmen! 

»So haben wir nicht gewettet, Du Miststück!« sagte der Mann, aber Sarah verstand ihn natürlich nicht. Sie lächelte, zog ihr rechtes Knie dann aber ruckartig hoch und rammte es dem Mann in den Unterleib. Der Mann stöhnte auf, sackte in sich zusammen und Sarah kam frei. 

Sie wollte gerade nach dem Ast greifen, als eine starke Hand ihr Handgelenk umfasste und sie herunter riss. 

Sarah tobte und schlug um sich! Immer wieder versuchte sie, ihr Knie in den Unterleib des Mannes zu rammen, doch ihr Gegner war jetzt vorsichtig geworden. Sarah rastete jetzt völlig aus! Sie biss den Mann in den Hals und zerkratze sein Gesicht mit den Fingern des linken Armes. Der Mann schrie auf und ließ sie los. Sarah nutze die Chance, sprang auf und rannte weg. 

»Bleib doch hier!« rief der Mann jetzt in einer anderen Sprache, aber Sarah verstand ihn wieder nicht. Sie rannte so schnell sie konnte, zu ihrem Versteck und machte die Fallen bereit. 

Dann kletterte sie den Baum hinauf, kauerte sich auf ihre provisorische Plattform und spähte hinunter. 



Doch Perry Rhodan war von dem kurzen Kampf noch viel zu benommen, um der jungen Frau folgen zu können. Insbesondere die beiden Schläge am Anfang hatte seine Reaktionen so ge-lähmt, dass er nicht in der Lage gewesen war, seine überlegenen Nahkampf-Qualitäten einzu-setzen. Er schüttelte den Kopf: »Das Biest hat mich einfach überrumpelt« und machte sich auf den Rückweg. 

* 

Nur ein kleiner Luftzug warnte Perry Rhodan, dass die provisorische Türe vor seiner kleinen Höhle vorsichtig weggezogen wurde. Instinktiv rollte er sich zur Seite und sprang hoch. Vor dem Hintergrund des Sternenlichtes sah er das Wesen stehen, das in diesem Augenblick etwas in seine Richtung schleuderte. Ein scharfer Gegenstand streifte ihn und Perry schrie auf. Wü-

tend stürmte aus der Höhle und versuchte, sich auf seine Gegnerin zu werfen, doch die Frau war wieder schneller und rannte weg. Perry verzichtete darauf, sie zu verfolgen. 

»Schon wieder dieses Weib«, murmelte er, ging in seine Höhle zurück und holte den Gegenstand heraus, den die Frau nach ihm geschleudert hatte. Im schwachen Licht der Sterne betrachte er die provisorische Lanze, die einen scharfen Stein an der Spitze trug. Die Frau hatte ihn umbringen wollen! 

»Jetzt reicht es! Wenn Du unbedingt den Kampf willst, dann wirst Du ihn bekommen!«  



Als es hell geworden war, begann er mit seinen Vorbereitungen. Zunächst suchte er das Ufer nach scharfen Steinen ab, die er entweder als Messer benutzen konnte oder die als Wurfge-schosse geeignet waren. Dann ging er in den Palmenhain hinein und erreichte dahinter den kleinen See, an dem Pflanzen wuchsen, die dem Schilf auf der Erde ähnelten. Er brach die langen und geraden Schilfrohre ab und nahm sie mit. 

An einer anderen Stelle fand er einen Busch mit elastischen Ästen und daneben die hanfähnliche Pflanze mit den langfaserigen Blättern. Er nahm, was er brauchte und ging zurück. Als er den Strand erreichte, war von der Frau nichts zu sehen. »Dann wollen wir mal«, murmelte er entschlossen, setzte sich in den Schatten seiner Höhle und begann, aus dem biegsamen Holz und den Fasern einen großen Bogen zu bauen. 



Es war Abend geworden und Perry hatte mehrere Versuche gebraucht, bis er zufrieden war. 

Er spannte den Bogen und legte einen Pfeil ein, den er aus den Stengeln der schilfähnlichen Pflanze hergestellt hatte. Er zog die faserige Sehne fest an, zielte auf einen kleinen Stein in 20 

Metern Entfernung und ließ los. Der Pfeil jagte über den Strand und schlug dicht neben dem Stein in den Sand. Er holte den Pfeil zurück, legte ihn ein und schoss erneut. Wieder ging der Pfeil daneben, aber sein Schuss lag diesmal besser im Ziel. Nach dem dritten Versuch traf Perry genauer und der Stein spritzte weg. 

Zufrieden ging er zu seiner Höhle zurück, holte die restlichen Pfeile und die anderen Gegenstände und machte sich auf den Weg. »Ich will Dich ja nicht töten, Weib, aber Du wirst jetzt erfahren, was es heißt, gejagt zu werden!« 

* 

Schon sechs Stunden lag er jetzt fast regungslos in der flachen Kuhle, die etwas abseits des Trampelpfades lag, den er am Abend entdeckt hatte. Perry hatte sich das Gesicht und den Körper mit dunklem Schlamm eingerieben; den Bogen und die Pfeile hatte er griffbereit neben sich gelegt. Trotz des schwachen Sternenlichtes waren der Pfad und die gegenüber liegenden Bäume gut zu erkennen. 

Plötzlich vernahm er ein leises Knacken! Perry nahm den Bogen in die Hand und legte einen Pfeil ein. Dann war da wieder ein Knacken, diesmal näher ... 

Perry hielt den Atem an. Dann sah er die Frau! Sie kam aus der Tiefe des Waldes und hatte einen langen Gegenstand in der Hand. Perry ließ sie passieren und erhob sich vorsichtig. Er hob den Bogen, spannte ihn und zielte. 

Mit einem leisen Sirren jagte der Pfeil durch die Dunkelheit und schlug dicht neben der Frau in ein Gebüsch. Die Frau zuckte zusammen. 

Perry nahm einen Pfeil, dessen Spitze er nicht geschärft hatte, zielte auf den Rücken den Frau und schoss. Wieder war ein leises Sirren zu hören, dann ein Schrei ... 

Perry sah, wie die Frau sich herumwarf und los rannte. Sie wollte in ihr Versteck zurück, aber Perry hatte mit dieser Reaktion gerechnet und verbaute ihr den Rückweg. Wie ein Monster aus den Alpträumen der Schöpfung stand er jetzt mitten auf dem Weg und schwang seine Keule. Die Frau zögerte, blieb stehen, suchte anscheinend einen Ausweg ... 

Perry bewegte sich langsam auf die Frau zu und gab dabei urweltlich drohende Laute von sich. Als er nur noch wenige Meter von ihr entfernt war, wich die Frau zurück, schrie laut auf und rannte zum Strand hinunter. 

Perry ließ sie gewähren; die Morgendämmerung hatte gerade eingesetzt und er konnte die Frau am Strand kauern sehen. Er nahm einen Pfeil, legte ihn in den Bogen, hob die provisorische Waffe an und jagte den Pfeil hinaus. Kurz vor der Frau schlug der Pfeil ein und spritzte ihr den Sand ins Gesicht. Perry sah, wie die Frau aufsprang und weg rannte. 

Zum ersten Mal sah Perry, wie schön die Frau war. Sie schien etwa 1,75 Meter groß zu sein, hatte eine sehr gute Figur und dunkelrote lange Haare. 

Er zögerte kurz, entschloss sich aber dann doch, weiterzumachen. Er folgte der Frau in der Dunkelheit des Waldrandes und schoss immer dann weitere Pfeile ab, wenn sie stehen blieb oder versuchte, in den Wald zu entkommen. Fast eine Stunde lang nagelte er die Frau so am Strand fest; dann zog er sich zurück, ohne dass sie es merkte. 

* 

In der Nacht kam sie zu ihm. 



Sie war nackt und hatte ihre Haare zu einem Knoten hoch gebunden. Vorsichtig und zögernd betrat sie die Höhle, kam näher und hob ihre Arme, um zu zeigen, dass sie keine Waffe bei sich trug. Dann legte sie sich neben Perry auf den Boden und schmiegte sich eng an ihn. Perry legte seinen rechten Arm um sie und streichelte ihren Rücken. Sie küsste ihn sanft auf die Stirn, dann auf die Augenbrauen und die Wangen. Perry lächelte. Seine Hand massierte sanft ihren Nacken und glitt dann an der Wirbelsäule hinunter. Die Frau zitterte erregt auf und legte ihr rechtes Bein über seinen Körper. Als Perrys Hand das Ende ihres Rückens erreicht hatte und sich zärtlich ihrem Po näherte, antwortete sie mit kreisenden Bewegungen ihrer Finger-spitzen auf Perrys Brust. 

Dann griff sie in ihr Haar und löste den Knoten. Perry spürte, wie die wilde Mähne sich über seinen Körper verteilte und streichelte sie noch intensiver, noch tiefer ... 

Er war inzwischen so stark erregt, dass er nicht mitbekam, dass die Frau einen Stein in ihrem Haar versteckt hatte, den sie jetzt in ihrer Faust verborgen hielt. Er sah ihren Schlag zwar noch kommen, war aber viel zu überrascht, um noch zu reagieren. Sie traf seine rechte Schlä-

fe und um Perry wurde es dunkel. 



 Mit den Waffen einer Frau ... , dachte er resignierend, nachdem er wieder halbwegs zu sich gekommen war und festgestellt hatte, dass sie ihn gefesselt hatte. Er probierte die Fesseln zu lösen, doch die Fasern hielten seinen Versuchen stand. Perry sah hoch. Die Frau stand im Höhleneingang und sah auf ihn herab. Im flackernden Licht des Lagerfeuers sah sie noch be-zaubernder aus, als tagsüber am Strand. 

Perry zeigte ihr seine gefesselten Arme, doch Sarah Velorian schüttelte nur den Kopf und zum ersten Mal sagte sie etwas: »Ich will doch nur noch ..., ein wenig leben.«, Perry war erschüttert ..., er hatte die Frau  verstanden. Sie hatte eine uralte Sprache gesprochen, die Perry Rhodan ebenfalls beherrschte; die Sprache der Sieben Mächtigen ... 



3. 


Todeshauch 

Perry Rhodan sah die junge Frau an, die immer noch vor ihm im Höhleneingang stand. Ihre langen roten Haare wehten im Wind und umspielten einen Körper, der hinreißend geformt war. Er sagte leise: »Ich heiße Perry ..., Perry Rhodan. Ich komme von einem Planeten, den man Erde nennt und der unendlich weit von hier entfernt ist.« 

Sarah Velorian sah ihn misstrauisch an: »Wieso sprechen Sie auf einmal meine Sprache?«  

Perry lächelte: »Woher sollte ich denn wissen, welche Sprache Sie sprechen; Sie hatten bisher doch noch nichts gesagt. Als ich auf diesem Planeten wach wurde ...« 

»Man hat sie hier  ausgesetzt, Perry Rhodan! Ich habe gesehen, wie der riesige schwarze Vogel gekommen ist. Sie wurden hinausgeworfen, also dürften Sie ein Verbrecher sein, den man hier ausgesetzt hat!«  

Perry schüttelte den Kopf: »Nein. Aber Sie haben das geglaubt, hatten Angst ..., und deshalb haben Sie mich angegriffen?« Die junge Frau nickte. 

»Ich glaube, ich verstehe Sie. Wie darf ich Sie nennen?« fragte Perry und versuchte sich zu erheben. Sofort hob sie drohend den schweren Ast: »Ich heiße Sarah, Sarah Velorian und ich komme von der Welt Sana.« 

»Sie sind also auch nicht von dieser Welt, Sarah?« 

»Nein. Ich wurde wegen eines Verbrechens bestraft und nach hier verbannt; für immer!« 

»Ah ja, ich verstehe ...«, sagte Perry Rhodan mit leichtem Spott in der Stimme, hielt sich aber zurück. »Kennen Sie diese Welt, Sarah? Ich meine, gibt es hier noch andere Wesen so wie wir oder andere Verbannte von Ihrer Welt ...?« 

»Ich weiß es nicht, Perry Rhodan; ich habe nur den riesigen schwarzen Vogel gesehen ...« 

Perry unterbrach sie: »Dieser Vogel? Könnte das ein Raumschiff gewesen sein?« 

»Was ist ein Raumschiff?«  



Perry versuchte es ihr mit einfachen Worten zu erklären, doch sie sah ihn nur verständnislos an. Er wechselte das Thema: »Warum hat man Sie verbannt, Sarah?« 



Sarah Velorian sagte es ihm. Sie schilderte das Leben auf Sana, sprach von den ehernen Gesetzen, die aus der  Saga abgeleitet worden waren und von der  Einzigartigkeit des Seins, der alles beherrschenden Doktrin auf Sana. »Ich habe dagegen verstoßen, Perry Rhodan, und deshalb wurde ich gezwungen, durch das  Tor zu gehen!« 

»Es gibt viele Welten, auf denen man glaubt, einzigartig zu sein«, antwortete Perry Rhodan leise. »Viel zu viele; leider ...«  

»Ich bin jetzt hier, Perry Rhodan, und dies ist nicht Sana. Ich habe auch zum ersten Mal die Sterne gesehen, vor einigen Tagen, in der Nacht. Früher ahnte ich es nur, aber jetzt weiß ich, dass der Glaube auf Sana ein Irrglaube ist. Aber ..., was ist mit Ihnen? Weswegen wurden Sie hierhin verbannt?« 

»Es gibt so unendliche viele Formen von Leben im Universum, Sarah. Wesen, wie wir und andere, die uns völlig fremdartig vorkommen. Und es gibt Leben in einer Form, die man nicht mehr so einfach verstehen kann; Geistwesen, Superintelligenzen und Kosmokraten zum Beispiel. Einige dieser Wesen sind sehr alt und sehr mächtig. Auf meinem Heimatplaneten scheint es ein solches Wesen zu geben. Mein Freund Bully und ich haben versucht, es von seinem Plan abzubringen ..., einem Plan, der zur Zerstörung unseres Planeten führen wird. Im Rahmen unserer Aktionen sind wir auch durch ein solches Tor gegangen, wir nennen es ein Dimensionstor ...« 



»Dann sind Sie ..., kein Verbrecher, Perry Rhodan?« fragte Sarah Velorian zögernd. Perry Rhodan lachte: »Für das seltsame Wesen, das wir bekämpfen wollten, vielleicht, aber nach allgemeinen Moralvorstellungen ..., nein!« 

»Kann ich Ihnen glauben oder wollen Sie mich nur täuschen?«  

»Täuschen? So wie Sie gerade, Sarah, als Sie sich neben mich legten?« fragte Perry Rhodan spöttisch, aber Sarah Velorian ging nicht auf seine Bemerkung ein, sondern fragte: »Haben Sie je ein anderes Lebewesen bewusst verletzt oder sogar getötet oder zugelassen, dass es getötet wird?«  

Perry nickte: »Ja, aber wir haben uns nur verteidigt ...« 

»War es  ein Lebewesen, waren es zwei oder mehr ...?« 



Perry schwieg. Sarahs Frage ging in eine Richtung, die ihm nicht mehr behagte. Wie sollte er ihr auch klar machen, dass es Millionen gewesen waren oder noch viel mehr, deren Tod er zu verantworten hatte? Alle die Kriege und Raumschlachten ... 



»Also mehr ...?« 



Perry Rhodan nickte: »Ja leider. Aber bevor Sie mich jetzt verurteilen ...; wir haben uns immer nur verteidigt oder anderen geholfen. Auf meiner Welt gibt es dafür zwei Begriffe;  Not-wehr, wenn man selbst angriffen wird und  Nothilfe, wenn man einem anderen, schwächeren, Wesen beisteht.« 

Sarah Velorian schien zu zögern und Perry fuhr fort: »Wie war das denn auf Sana? Hatten Sie dort nicht das Recht, sich zu verteidigen, wenn Sie angegriffen werden?« Sarah nickte. »Sehen Sie ..., andererseits haben Sie mich angegriffen, Sarah, ohne dass ich Ihnen etwas getan habe! War das moralisch richtig; nach Ihrem Verständnis?« 

»Nein, aber ich hatte Angst, Perry Rhodan. Ich hatte bereits mit dem Leben abgeschlossen und dann habe ich hier die Schönheit des Lebens neu kennen gelernt ...; ich will dieses Leben noch ein wenig leben. Ich möchte Ihnen ja glauben, viel zu gerne, aber ...« 



»Ich werde Ihnen nichts tun, Sarah Velorian. Vertrauen Sie mir ..., bitte.« Sarah Velorian sah den gefesselten Mann lange an und sagte schließlich: »Wir werden sehen, Perry Rhodan.« 

Dann wandte sie sich ab und ging davon. Perrys Blick folgte ihr in die Dunkelheit, bis er sie nicht mehr sah und befreite sich dann erst von den Fesseln. Er hatte verstanden! 



In den nächsten Tagen verließ Perry Rhodan den engeren Bereich um seine kleine Höhle nicht. Er vermied es, die Klippe zu überschreiten, denn sie war die Grenze zwischen ihren beiden Lebensbereichen und er verzichtete bewusst darauf, in ihren Bereich einzudringen, um Sarah von seinen friedlichen Absichten zu überzeugen. 

Perry verbrachte den Tag damit, im Schatten vor seiner Höhle zu sitzen und auf das Meer hinaus zu sehen. Abends, wenn die Sonne unterging, wechselte er auf einen Felsen auf seiner Seite der Klippe und wartete darauf, dass sie aus dem strandnahen Wald kam. Sarah Velorian war eine sehr schöne Frau, fand Perry, und er freute sich jedes Mal über ihren Anblick, wenn sie am Strand war. Manchmal sah sie sogar kurz zu ihm herüber und er winkte ihr zu, aber meistens wandte sie wieder sich ab und verließ den Strand. 

Doch an einem warmen Abend, die Sonne war gerade untergegangen, kam sie über die Klippe und setzte sich neben ihn. »Erzähl mir von den Sternen, Perry.«  

* 

Die Wochen vergingen und sie waren Freunde geworden. Sarah besuchte Perry jetzt fast jeden Abend und hörte fasziniert den Geschichten zu, die er ihr erzählte. Eines Abends, er hatte ihr gerade von den Sieben Mächtigen und ihren gewaltigen Sporenschiffen erzählt, fragte sie ihn: »Wie kann es sein, dass wir auf Sana die gleiche Sprache sprechen, wie diese mächtigen Wesen; unsere Kultur ist doch viel jünger?«  

Perry zuckte mit den Schultern: »Die Sprache der Sieben Mächtigen ist eine sehr alte Sprache; wir nehmen an, sie wurde damals von vielen anderen Völkern gesprochen, über die man heute nichts mehr weiß. Merkwürdig ist nur, dass diese Sprache heute noch auf Sana gesprochen wird; sogar in ihrer Urform.« 

»Was schließt Du daraus, Perry?« 

»Ihr lebt auf Sana in völliger Isolation und redet in einer Sprache, die einmal weit verbreitet war. Und weil sie so weit verbreitet war, konntet Ihr diese Sprache nicht selbst entwickelt haben. Ihr müsst also von irgendwo her nach Sana gekommen sein und habt diese Sprache quasi mitgebracht. Dass die Sprache dem Original noch so ähnelt, liegt daran, dass Ihr isoliert gelebt habt und es keine äußeren Einflüsse gab, die zu einer Verfremdung Eurer Sprache oder zu einer Vermischung mit anderen Sprachen geführt haben.« 



»Und die  Saga?«  



Man hat Euch auf dem Planeten abgesetzt und einige Dinge da gelassen, die Ihr für das Leben auf dem Planeten benötigen würdet. Das Wissen um diese Dinge ist im Laufe der Jahrtausende verloren gegangen; nur wenige Aufzeichnungen sind vielleicht noch vorhanden ..., eure Saga, zum Beispiel.« 



»Aber der Schöpfer hat geschrieben:  Ich kehre zurück in mein Reich und überlasse Euch die Welt«, sagte Sarah. »Ich habe es selbst gelesen ..« 

»Das mag sein, aber es muss nicht  die Bedeutung haben, die Du diesen Worten gibst. Viele Raumfahrer mögen das Leben auf Planeten einfach nicht; sie reden davon, dass der Weltraum ihre Heimat sei, ihr ureigenes Reich. Und der zweite Teil des Satzes, Sarah; ich kenne viele Fälle, wo man ganze Völker umgesiedelt hat, weil ihrer Heimat Gefahr drohte. Auch wir haben das auch oft gemacht. Man schaffte sie dann in großen Raumschiffen auf neue Planeten, ließ ihnen da, was sie für den Anfang brauchten und  überließ ihnen die Welt. Du verstehst?« 



»Du meinst, das Volk von Sana stammt ursprünglich woanders her, von einem anderen Planeten?« Perry Rhodan nickte: »Ja, es spricht vieles dafür, Sarah.«    

»Aber woher?« 

»Ich weiß es nicht; ich weiß noch nicht einmal, in welcher Galaxis wir uns hier befinden. 

Wenn ich ein starkes Fernrohr hätte ...« 

»Was dann?« 

»Ich könnte versuchen, im Gewimmel der Sterne einige bekannte Galaxien auszumachen, deren Formen typisch sind. Erranternohre und M87 haben beispielsweise einen hellen Jet-strahl. Aber so ...« 



Sarah Velorain sah zum Himmel hinauf und fragte: »Was tun wir stattdessen, Perry?« 

»Das vogelähnliche Raumschiff wird wohl nicht wiederkommen, Sarah. Wir sollten das Tor suchen, durch das Du gekommen bist. Vielleicht ist es gar kein Dimensionstor, sondern ein Transmitter ..., und den kann man vielleicht umpolen.« 

»Ein  was?« 

»Ein Transmitter, Sarah. Dimensionstore sind etwas Natürliches; normale Wesen wie wir können sie nicht beeinflussen, höchstens hindurch gehen. Transmitter hingegen sind Geräte, die von Wesen wie uns erdacht und konstruiert worden sind. Man kann sie umprogrammieren und andere Ziele eingeben, wenn man weiß, wie das geht. Es gelingt zwar nicht immer; manchmal braucht man auch ein  Passantum, eine Art Schlüssel ...« 

»Ein kleines Metallplättchen zum Beispiel?« 

»Durchaus möglich ...« 

»Ich trug ein solches Plättchen bei mir, als ich durch das Tor auf Sana gehen musste, heimlich natürlich ...« 

»Wo ist es jetzt?« 

»Ich hatte es an die Innenseite meines Oberschenkels geklebt. Aber als ich hier heraus kam, da war es plötzlich nicht mehr da.« 

»Würdest Du die Stelle wieder finden, wo Du heraus gekommen bist?« 

»Ja, ich denke schon, Perry. Es ist weit und jetzt ist es auch zu dunkel. Komm morgen früh zu mir. Ich werde am Strand auf Dich warten; dort, wo ich Abends immer stehe. Du weißt wo.« 

Sarah Velorain stand auf. Perry Rhodan sah zu ihr auf und fragte: »Du bleibst nicht?«  

Die junge Frau drehte sich noch einmal herum, beugte sich zu ihm hinunter und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange: »Nein Perry, ich werde nicht bleiben ...« 

* 

Am nächsten Morgen stieg Perry über die Klippen und ging zu der Stelle, wo Sarah ihn treffen wollte. Sie war noch nicht da und er ging ein Stück am Strand entlang und genoss die frische Morgenluft. Als sie etwa nach einer Stunde immer noch nicht da war, wurde Perry unruhig. Er ging in den Wald hinein und folgte dabei den Spuren, die Sarah hinterlassen hatte, wenn sie zum Strand ging oder zurück kam. Nach etwa einem Kilometer sah er eine Baumgruppe vor sich und hörte von dort ein leises Wimmern. Er rief laut ihren Namen, erhielt jedoch keine Antwort und rannte los. 

Als er die ersten Büsche durchquert hatte, stolperte er über eine Baumwurzel. Noch im Fallen sah er die angespitzten Äste im Boden stecken und warf sich zur Seite. Nachdem er sich wieder aufgerappelt hatte, schüttelte er den Kopf und musterte er die Falle. Er fluchte leise vor sich hin und ging vorsichtig weiter. Nach 20 Metern sah er ein einfaches Seil, das in Fußhöhe über den Weg gespannt war. Er nahm einen langen Ast, berührte das Seil und warf sich sofort in Deckung, als eine lautes Sirren zu hören war. 

»Das Biest hast aber böse Fallen aufgestellt«, fluchte er leise, als er den schweren Stein sah, der an einem langen Tau befestigt war und jeden getroffen hätte, der diese Falle versehentlich ausgelöst hätte. 



»Sarah!« brüllte er, doch er erhielt keine Antwort; nur das Wimmern war jetzt deutlicher zu hören - es schien von oben zu kommen. Perry sah in die Baumgruppe hinein, konnte aber nichts erkennen. Misstrauisch ging er weiter. Als er den ersten Baum erreicht hatte, sah er weitere Fallen, die er vorsichtig umging. Er erreichte einen Baum, an dem ein Ast herunter-hing, der Kratzspuren aufwies. Ein Raubtier? 

Perry nahm einen Stein, legte ihn auf den Ast und schwang sich hoch. Dann legte er den Stein auf den nächsthöheren Ast und kletterte hinauf. Das Wimmern wurde immer lauter. 



Plötzlich war da ein Fauchen! Perry fasste den Stein fester und bewegte sich nicht. Er sah hoch. Kaum einen Meter seitlich über ihm kauerte ein Tier vor einem Bündel Mensch ..., und dieses Bündle war Sarah! 

Perry schob vorsichtig einen Fuß vor den anderen und näherte sich dem Tier. Es war etwa einen Meter lang und gelbgrün gestreift. 

Perry nahm den Stein, holte aus und warf ihn nach dem Raubtier. Er traf es seitlich am Kopf und das Tier zuckte herum. Dann ließ es ein böses Fauchen hören und sprang ... 

Perry wich aus. Die Raubkatze verfehlte ihn um Haaresbreite, schnellte herum und kam fau-chend auf ihn zu. Perry holte aus und schlug dem Tier eine Faust auf die Nase. Dann führte er einen heftigen Tritt gegen den Hals den Raubtiers, wonach die Bestie verwirrt innehielt. Perry nutzte diese kurze Zeitspanne und warf sich auf das Tier. Er nahm den Kopf in beide Hände und verdrehte ihn in einer einzigen, kraftvollen Bewegung, bis es laut und deutlich knackte ... 



Perry warf den Kadaver des Raubtieres nach unten und kümmerte sich um Sarah. Sie lag in einer großen Blutlache auf ihrem provisorischen Lager und wimmerte leise vor sich hin. Die Raubkatze hatte ihr fürchterliche Wunden zugefügt, die stark bluteten. 

Perry hatte in seinem langen Leben schon zu viele Verwundete gesehen, um nicht sofort zu wissen, dass Sarah diese Wunden nicht überleben würde! Dennoch deckte er die Wunden an den Armen und am linken Bein mit den Blättern von Sarahs Lager ab und befestigte die Blätter mit den Faserstücken, die er fand. Perry sah, dass die provisorischen Druckverbände hielten und er wandte sich der Schulterwunde zu. Das Raubtier hatte Sarah das Fleisch von der halben Schulter weggerissen und die Knochen und Gelenke lagen bloß. Perry schüttelte den Kopf; gegen diese Wunde war er machtlos! 

Er nahm Sarahs selbstgeflochtenes Kleid, das über einem kleinen Ast hing und legte es auf die offene Wunde. Dann setze er sich neben sie, nahm ihren Kopf auf seinen Schoß und strich ihr durch die Haare. Ihr Wimmern wurde leiser. 

Kurz vor Sonnenuntergang wurde sie noch einmal wach. Sie öffnete die Augen und sah ihn an. Der kurze Versuch eines Lächelns ..., dann fielen ihr die Augen wieder zu. Perry bleibt bei ihr. Er legte sich neben sie, bettete ihren Kopf auf seiner Schulter und nahm ihr Hand in Seine. Irgendwann schlief er ein. 



Am nächsten Morgen lebte Sarah immer noch! Perry nahm etwas von dem Wasser, das sie in den ausgehöhlten Nusshälften gelagert hatte, flößte es ihr ein und wusch die Arm- und Bein-wunden aus. Die Wunden sahen überraschend gut aus! Als er das Kleid von der riesigen Schulterwunde nahm, zuckte der Körper der jungen Frau und Sarah bewegte die Lippen. Perry beugte sich über sie. 

»Durst ...«  

Perry nahm etwas Wasser in die hohle Hand und träufelte es ihr in den Mund. Sie sah ihn dankbar an und schlief wieder ein. Perry bleib bei ihr und schlief wieder neben ihr ein. Als er am nächsten Morgen wach wurde, lebte sie immer noch, hatte aber hohes Fieber. 

Perry überzeugte sich davon, dass sie fest schlief und kletterte den Baum herunter. Er hatte die ausgehöhlten Nüsse mitgenommen und füllte sie an einem kleinen Bach mit frischem Wasser. Dann stieg er wieder in den Baum und flößte ihr etwas Wasser ein. Als er die Verbände von den Armen und vom linken Bein abnahm, erlebte er eine Überraschung; die Wunden waren schon so gut wie verheilt! Aber die Schulterwunde ...? 

Weil er Sarah ohnehin keine Chance mehr gegeben hatte und seine Mittel sehr bescheiden waren, hatte er bisher darauf verzichtet, die Schulterwunde zu behandeln. Perry nahm das Kleid weg und sah sie sich an. Dann schüttete er Wasser über die Wunde und entfernte kleine Blätter und Aststücke aus der Wunde. Auf die offen liegenden Knochen des Schlüsselbeines und des Schultergelenks legte er frische Blätter des Baumes, damit die dünne Knochenhaut nicht austrocknete. Als er das Gleiche mit dem Schulterblatt machen wollte, stutzte er, denn dicht unterhalb des Schulterblattes sah er einen weiteren Fremdkörper sitzen. Er schüttete eine kleine Portion Wasser darüber, doch das Wasser lief ab, ohne den Fremdkörper heraus zu spülen. Perry nahm seine Hand zur Hilfe und versuchte den Fremdkörper heraus zu ziehen, doch er zog die Hand schnell wieder zurück; der Fremdkörper saß fest und er war ...  heiß! 



Heiß ...? Perry schüttelte den Kopf; nein, das konnte nicht sein! Das wäre ..., unglaublich. 

Erneut griff er tief in die Wunde, berührte den Fremdkörper unter dem Schulterblatt und fühl-te das Pulsieren ... 



Die Erkenntnis schlug mit der Wucht einer mittelschweren Transformbombe in ihm ein: Sarah Velorian trug einen  Zellaktivatorchip! 



4. 


Die Gruppe Blau 

Die beiden Beamten der Gesinnungspolizei schlenderten gemächlich über die weiten Flächen des Platzes. Oberkommissar Aron Fenja sah zu seinem Kollegen hinüber und sagte: »Das Grau des Himmels ist heute aber heller als sonst.« 

Erkan Brawwa sah hoch: »Ja Aron, der Schöpfer meint es gut mit diesem Tag. Vielleicht sollte ich mit Singe und den Kindern nachher zum See fahren.« 

»Mach das. An solch hellen Tagen lohnt sich das immer; ich war letztens mit Gerenti zum Schwimmen da; das Wasser war warm; einfach herrlich.«  



Aron Fenja und Erkan Brawwa hatten die Mitte des Platzes erreicht und wandten sich dem zentralen Gebäude zu, das etwas abseits stand, den Platz aber dennoch dominierte. Dort war auch das berüchtigte  Tor  untergebracht und es gehörte zu den täglichen Aufgaben der Streife, die breiten Holzflügel zu öffnen und einen Blick auf das dunkle Wabern des  Tores zu werfen. 

»Öffne Du heute mal«, sagte Erkan Brawwa und trat ein paar Schritte zurück. Aron Fenja nahm seinen Schlüsselbund, fingerte den langen Schlüssel heraus und stecke ihn in das Schloss. Schnell drehte er den Schlüssel zwei Mal herum, zog den linken Torflügel auf und danach den Rechten. 

»Alles in Ordnung!« rief Erkan Brawwa. Aron Fenja schloss die Torflügel und verriegelte sie wieder. 

»Hast Du die Augen wieder zu gemacht, Aron«, frotzelte Erkan Brawwa. Aron Fenja nickte: 

»Na sicher. Du weißt ja, ich kann da nicht hinein sehen.« 

* 

Am nächsten Tag schlenderten die beiden Beamten der Gesinnungspolizei wieder gemächlich über die weiten Flächen des Platzes. Oberkommissar Aron Fenja sah zu seinem Kollegen hin-

über und sagte: »Das Grau des Himmels ist heute noch heller als sonst.« 



Erkan Brawwa sah hoch: »Ja Aron, der Schöpfer meint es gut mit diesem Tag. Vielleicht sollte ich mit Singe und den Kindern heute wieder etwas unternehmen.« 



Aron Fenja und Erkan Brawwa hatten die Mitte des Platzes erreicht und wandten sich dem zentralen Gebäude zu, um pflichtgemäß einen Blick auf das dunkle Wabern des  Tores zu werfen. 

»Dein Job, Aron«, sagte Erkan Brawwa und trat ein paar Schritte zurück. Aron Fenja nahm seinen Schlüsselbund, fingerte den langen Schlüssel heraus und stecke ihn in das Schloss. Er wollte den Schlüssel gerade herum drehen, als er merkte, dass das Tor nicht abgeschlossen war. »Hey Erkan, habe ich gestern etwa vergessen, das Tor abzuschließen? Es ist offen.«  

»Ich weiß nein, Aron. Ich meine gesehen zu haben, wie Du den Schlüssel zweimal herumge-dreht hast, aber sicher bin ich nicht.« Aron Fenja schloss die Tür wieder ab und ging zu seinem Kollegen: »Soll ich Meldung machen? Ein bisschen seltsam ist es ja ...«  

Erkan Brawwa schüttelte den Kopf und lachte: »Ne, lass mal; das gibt nur Ärger.« 

* 

 Am Abend vorher ... 



Der große Terraner mit den eisgrauen Augen sah seine neue Partnerin an: »Und Du bist sicher, dass wir das Richtige tun, seltsam geheimnisvolle Sarah?« 

»Ich denke schon, Perry. Aber ..., ich bin nicht  seltsam, Perry Rhodan, nicht seltsamer als Du jedenfalls!« 

»Zellaktivatoren, Sarah ..., sind äußerst selten.« 

»Aber  ich bin nicht seltsam, nur die Umstände ...« 

»... die Dir das Leben gerettet haben, Sarah. Du wärst an den Wunden gestorben, die Dir das Raubtier zugefügt hat. Du hättest Dich auch nicht innerhalb einer Woche von den Folgen erholt. So ein Zellaktivatorchip kann ... « 

»Aber ich bin  nicht seltsam ...«, unterbrach sie ihn. 

»Nein«, Perry Rhodan legte einen Arm um ihre Schulter: »Du bist nicht seltsam ..., Du bist sehr schön, Sarah.«  

Die junge Frau drehte sich aus seinem Arm heraus und funkelte ihn böse an: »Du hast mir das Leben gerettet, danke. Aber nutze es nicht aus ...« 



Perry Rhodan schwieg und sah der jungen Frau nach, deren dunkelrote Haare in der Brise des Seewindes flatterten, während sie zum Strand hinunter lief. Unten angekommen zog sie ihren provisorischen Umhang aus und warf sich in das grünblaue Meer. 

»Und Du bist doch seltsam, schöne Sarah«, murmelte Perry Rhodan und machte sich daran, eine provisorische Schutztüre für die Höhle zu bauen, die Sarah in seiner Nähe, aber auf ihrer Seite der Klippe, bezogen hatte. Nach dem Angriff des Raubtieres war sie vorsichtiger geworden und hatte ihr Lager in den Bäumen verlassen. 



Als Sarah aus dem Wasser kam, konnte Perry seinen Blick nicht von dem wunderschönen Körper der jungen Frau abwenden. Er wünschte sich, ihr jetzt so nahe zu sein, wie die Was-sertropfen, die an ihrem Busen herunterliefen oder das kleine Blatt, das an ihrem Bauchnabel klebte. Sie schien seine Gedanken gelesen zu haben, denn sie drohte ihm lächelnd mit dem Finger und zog ihr Kleid wieder an. Perry lächelte zurück und stellte das Geflecht aus Ästen vor den Eingang ihrer Höhle. Dann zog er sich aus und ging ebenfalls schwimmen. 



Am Abend kletterte er über die Klippen und sah in ihre Höhle hinein: »Ich komme gerade von der Stelle, wo sich das Dimensionstor befindet. Es ist weiterhin aktiv.« 



Sarah sah ihn an und sagte: »Wenn das Tor unsere Welt mit Sana verbindet, dann müssten doch auch die anderen hier herausgekommen sein, die vor mir durch das Tor gestoßen worden sind. Aber wo sind sie ...?« 

»Ich habe einen Verdacht, Sarah. Möglicherweise braucht man ein  Passantum, eine Art Erlaubnis, um das Tor benutzen zu können. Außerdem sind Dimensionstore etwas, das wenig erforscht ist. Wir glauben, dass sie natürlichen Ursprungs sind, aber wir wissen es nicht genau. Möglicherweise kann man sie manipulieren und für Reisen über große Entfernungen nutzen.« 

»Wer ist  man, Perry?«    

»Ich weiß es nicht, Sarah. Wir Terraner konnten es jedenfalls nicht. Vielleicht sind die Superintelligenzen oder die Kosmonukleotide dazu in der Lage, keine Ahnung, aber es gab schon Vergleichbares; die Zeitbrunnen entlang der Wege der Kosmischen Schwärme oder das Auge Laires, das einen distanzlosen Schritt über riesige Entfernungen ermöglichte.« 

»Aber wieso konnte ich ...?« 

»Vielleicht, weil Du das Metallplättchen bei Dir trugst, Sarah.« 

»Aber es ist nicht mehr da, Perry.«  

»Doch, Sarah. Der Zellaktivatorchip, den Du in Dir trägst, hat die Form und die Größe dieses Metallplättchens.« 

»Es muss also während des Durchgangs durch das Tor in meinen Körper ..., gekommen sein?« Perry nickte: »Ja. So ähnlich war es, als meine Freunde und ich unsere Zellaktivatoren von ES erhielten.« 

»Und mein ..., Zellaktivatorchip könnte so ein Passantum sein, von dem Du sprachst? So eine Art Erlaubnis, diesen Weg zu benutzen?« 

»Ich weiß es nicht genau, Sarah, aber es könnte sein ...« 

»Du bist Dir nicht sicher und willst trotzdem durch das Tor nach Sana gehen?« 

»Was sonst? Der Weg nach Sana ist die einzige Alternative, die wir haben. Natürlich können wir auch diesen Planeten erkunden, uns hier häuslich niederlassen und viele Kinder bekommen, aber ...« 

Perry lächelte, weil Sarah ihn böse ansah und fuhr fort: »Aber in mir ist ein Verlangen nach der endlosen Weite des Weltraums; es ist wie eine Sucht, Sarah. Wer einmal dort Draußen war ...; ich kann nicht bis an das Ende meiner Tage hier leben, auch wenn es fast das Paradies ist. Hundert Jahre ...? Tausend ...? Nein, danke!« 

»Tausend Jahre? Weiß Du, wovon Du sprichst? Niemand lebt so lange, Perry Rhodan!« 

»Der Zellaktivatorchip heilt nicht nur schwere Wunden, er erneuert auch kontinuierlich die Zellen des Körpers. Man wird nicht mehr alt, Sarah; nie mehr.« 

»Soll das heißen ...?« 

Perry Rhodan nickte: »Ja, Sarah. Ich hatte es Dir noch nicht erzählt, aber ich bin, sozusagen, unsterblich. Und  Du auch ...« 

* 

Es war Nacht geworden, als Perry Rhodan über die Klippe kam. Er trug eine provisorische Fackel in der Hand, schob die Türe zur Seite und leuchtete in Sarahs Höhle hinein: »Bist Du bereit?«  

Sarah nickte, stand auf und reichte ihm einen Umhang, den sie aus Pflanzenfasern geflochten hatte. »Auf Sana ist es kalt, Perry.«  



Nach gut einer Stunde hatten sie das Dimensionstor erreicht. Nachdem Perry seine Fackel gelöscht hatte, konnten sie das sanfte Glimmen des  Tores in der Schwärze der Nacht gut erkennen. Sarah sagte leise: »Ich habe Angst, Perry.«  

»Ich auch ..., eine wenig«, lächelte Perry und nahm ihre Hand. Sie sah ihn an und küsste ihn dann sanft auf die Wange: »Nur für den Fall, dass wir uns nicht mehr wiedersehen sollten, Perry.« Er nahm sie in den Arm, drückte sie fest an sich und sagte: »Auch nur für den Fall, dass wir uns nicht mehr wiedersehen sollten, Sarah.«  



Sie sahen sich beide noch einmal an und gingen dann gemeinsam durch das Tor ... 

* 

»Sarah ist zurückgekehrt, Bergman.« 



»Ausgeschlossen, Kes! Niemand überlebt den Gang durch das Tor, es sei denn, er ist  befugt. 

Erinnere Dich, was in den geheimen Teilen der Saga geschrieben steht, Freund. Dort steht, dass nur  Befugte das Tor zur anderen Welt durchschreiten können; alle anderen würden darin umkommen!« 

»Ja, ich kenne die Warnung, die der Schöpfer hinterlassen hat und ich weiß auch, dass niemand auf Sana  befugt ist. Trotzdem ist Sarah diese Nacht zurück gekommen und sie war nicht allein. Ein merkwürdiger Mann war bei ihr.« 

»Wo sind sie jetzt, Kes?« 

»Ich habe die beiden zu meinem kleinen Landhaus am oberen Fluss gebracht, bevor es hell wurde. Niemand hat etwas bemerkt.« 

»Hat Sarah etwas gesagt, Kes?« 

»Nicht viel, Bergman. Nur dass sie und der Mann durch das  Tor  gekommen sind und dass sie Dich sprechen wollen.« 

»Du hast ihnen nichts   von der  Gruppe Blau erzählt?«  

»Natürlich nicht, aber wie geht es jetzt weiter? Was soll ich tun?« 

»Bring sie heute Abend zum Treffpunkt. Ich sage auch den anderen Bescheid.« 



Kes Land legte den Telefonhörer auf und schaltete den Modulator aus, der sein Gespräch mit Bergman Olm für die Ohren der Gesinnungspolizei verschleiert hatte. Dann holte er sein Jagdzeug aus dem Keller, packte ein paar Sachen dazu, lud alles in sein Fahrzeug und fuhr zu seinem Landhaus am oberen Fluss. 

An der letzten Kurve hielt er an und beobachtete die Straße hinter ihm. Erst als er sicher war, dass ihm niemand gefolgt war, fuhr er die letzten Meter bis zu seinem Haus, stieg aus und klopfte an der Tür. 

Sarah öffnete und sah ihn fragend an. Kes Land schüttelte den Kopf und trat ein: »Nein, niemand ist mir gefolgt.« Er kam herein und wuchtete das Paket auf den Tisch: »Ich habe etwas zu Essen mitgebracht, außerdem ein paar Sachen von meiner Schwester und einen Anzug von mir ...« 

»Danke«, sagte Sarah Velorian und griff zu den Kleidungsstücken. »Ich bin gleich wieder da.« Kes Land sah ihr hinterher und wendete sich dann Perry Rhodan zu, der neben der Türe stand und hinaus sah: »Möchten Sie etwas essen, Herr ...?« 

»Rhodan, Perry Rhodan. Nennen Sie mich ruhig Perry, Kes. Und danke für den Anzug.« 

»Ich hoffe er passt Ihnen. Was ist mit essen?« 

»Später vielleicht ..., wenn Sarah zurück ist. Wie geht es weiter, Kes?« 



Kes Land ging zu der kleinen Couch und setzte sich hin. Er winkte Perry zu, ebenfalls Platz zu nehmen und sagte: »Ich bringe Sie heute Abend zu Freunden von mir; auch Bergman Olm wird kommen. Aber bis dahin ...« 

»Ich sehe es Ihnen an, Kes, Sie sterben vor Neugier. Mir ginge es nicht anders.« 

»Na ja, Sarah Velorian ist durch das Tor gegangen und noch nie ist jemand zurückgekehrt. 

Als Sarah mich heute morgen anrief, da dachte ich, mich trifft der Schlag! Wie ist das ..., durch das  Tor zu gehen?« 



»Es ist ein wenig schmerzhaft, Kes; man sagt  Entzerrungsschmerz dazu. Sarah und ich haben daher eine Weile gebraucht, bis wir uns zurechtgefunden hatten. Außerdem war es dunkel, auf dieser Seite des  Tores.« 

»Euer Glück! Wenn die Streife der Gesinnungspolizei Euch gesehen hätte ...« 

»Niemand hat uns gesehen, Kes. Nachdem es uns gelungen war, die zweiflügelige Pforte von innen zu öffnen, sind wir in der Dunkelheit über den Platz geschlichen und zwischen den Häusern verschwunden. Wir haben uns in einem Park versteckt, bis die Nacht zuende war und es langsam hell wurde. Dann hat Sarah ein Kommunikationsterminal gesucht und Sie angeru-fen. Wenig später waren Sie da ...« 



»Und das  Tor ...?« fragte Kes Land. 

»Es führt zu einem anderen Planeten, Kes. Dort habe ich Sarah getroffen und wir haben einige Zeit am Strand eines Meeres gelebt. Aber es scheint keine Zivilisation auf diesem Planeten zu geben und deswegen haben wir uns entschlossen, nach Sana zu gehen.« 

»Ein  anderer Planet? Das heißt ..., es gibt nicht nur die Sterne hinter den hellen Himmeln von Sana, sondern auch ..., andere Welten?« 

»Mehr als Sie ahnen, Kes. Aber ich glaube, ich sollte mit meinen Erzählungen warten, bis wir mit Ihren Freunden zusammen sind. Was sind das übrigens für Leute, Kes? Kann man ihnen trauen?« 

»Ja, das kann man bestimmt, aber ...« Kes Land steckte in einem Gewissenskonflikt. Einer-seits hatte er Bergman Olm versprochen, weder Sarah noch dem Fremden etwas von der Existenz der  Gruppe Blau zu verraten, andererseits hätte er gerne mehr von diesem seltsamen Mann erfahren, dessen Ausstrahlung so stark war, dass sie ihm beinahe Angst machte. 

Perry sah sein Zögern: »Sie trauen mir nicht?«  

Kes Land sah ihn an und sagte vorsichtig: »Es ist sehr gefährlich, auf Sana an etwas anderes zu glauben, als an das Dogma der  Einzigartigkeit des Seins. Sarah Velorian hat öffentlich gezweifelt und bitter dafür büßen müssen ...« 

»Ja, ich weiß«, sagte Perry Rhodan leise, weil er sah, dass Sarah die Treppe heruntergekom-men war. Der Hosenanzug, den sie trug, betonte die weiblichen Formen ihres Körpers mehr, als er sie verbarg und sie trug ihre langen roten Haare offen. Sie sah hinreißend aus! 

»Na, gefalle ich Euch?« lächelte sie und setze sich zu den Beiden an den Tisch. Perry Rhodan lächelte und sagte: »Du siehst immer hinreißend aus, liebste Sarah; ganz gleich, ob angezogen oder, äh ...«  

Wenn Blicke töten könnten, dann wäre von Perry Rhodan jetzt nur noch ein Häufchen nach-glühender Schlacke übrig gewesen! 

»Und was ist mit Dir, Kes?« Sarah sah Kes Land an: »Hast Du auch so einen bescheuerten Satz auf Lager?« Kes Land schüttelte den Kopf und zog es vor, zu schweigen. Natürlich hatte er Sarah auch schon nackt gesehen; damals, in der letzten Nacht vor der Verbannung ..., als er sie geliebt hatte. Aber Sarah hatte sich verändert, seitdem, und Kes ahnte, dass Sarah an diese Nacht nicht mehr erinnert werden wollte. 

* 

Am Abend verließen sie das Landhaus und fuhren in die Stadt zurück. Kes Land stoppte sein Fahrzeug in einem Vorort und stieg aus. »Vor hier ist es nicht mehr weit. Wir sollten den Rest des Weges zu Fuß gehen, weil die Gesinnungspolizei alle Fahrzeuge kontrolliert, die in den Innenbereich des Vergnügungsviertels wollen. Schließlich ist das hier der einzige Ort, an dem man sich auch nach Einbruch der Dunkelheit aufhalten darf.« 



Sie nahmen Sarah in ihre Mitte und schlenderten durch das Amüsierviertel. Vor einem kleinen Lokal hielt Kes an und gab Sarah einige Münzen: »Wartet hier auf mich und trinkt etwas. 

In einer halben Stunde hole ich Euch ab.«  



»Na, dann wollen wir uns mal in das Nachtleben von Sana stürzen«, lachte Perry und ging mit Sarah in das Lokal. Sie suchten sich einen kleinen Tisch und warteten auf die Bedienung. 

»Zwei Hanabas, bitte«, sagte Sarah, als der Kellner kam und legte vier Münzen auf den Tisch. 

Der Kellner sah Sarah und Perry lange an, nahm dann die Münzen und ging. Kurz danach kam er wieder und stellte die beiden Drinks auf den Tisch. 

»Der hat Dich so seltsam angesehen. Könnte er Dich erkannt haben?« fragte Perry leise, nachdem der Kellner wieder gegangen war. »Schließlich waren ja viele Leute an dem Morgen auf dem Platz, an dem Du durch das Tor gehen musstest.« 

»Ich glaube nicht, Perry. Außerdem meine ich, dass er Dich sehr viel länger angesehen hat.« 

»Mich? Dann muss er mich verwechselt haben«, lachte Perry und nippte an seinem Drink. 

»Mmh ... lecker; was ist das?« 

»Eine Baumfrucht aus dem Hochland«, antwortete Sarah und trank ihr Glas in einem Zug leer. Perry tat es ihr nach und wollte noch einen neuen Drink bestellen, aber Kes Land war zurück und deutete durch ein vorsichtiges Kopfnicken an, ihm zu folgen. 

Sie verließen das Lokal durch die Hintertüre und folgten Kes in ein Gebäude auf dem Hof, das halb im Dunkeln lag. Der Mann von Sana ging vor und führte sie in einen kleinen Raum, in dem sich mehrere Personen angeregt unterhielten. Alle Personen saßen im Dunkeln, sodass Perry niemanden erkennen konnte; nur eine kleine Fläche mit zwei Stühlen war hell ausge-leuchtet. Kes bedeutete ihnen, sich auf diese beiden Stühle zu setzen und ging dann beiseite. 

Als Sarah und Perry die helle Fläche betraten und sich setzten, brachen die leisen Gespräche abrupt ab und eine atemlose Stille trat ein ... 



Es dauerte lange Sekunden, bis Perry eine Stimme leise sagen hörte: »Das kann nicht sein!« 

Kurz danach trat ein großer Mann in das Licht, ging auf Perry zu, blieb stehen, kam wieder näher, stoppte erneut ..., und sagte dann: »Ich bin Bergman Olm, der Vorsitzende der  Gruppe Blau.« Dann ging er zu einem Wandschrank an der Seite des Raumes, öffnete ihn und sagte: 

»Du hast Dich wenig verändert,  Schöpfer«. Er nahm er ein Bild aus dem Schrank und stellte es auf den Tisch. Perry Rhodan  erblasste ... 



»Es ist sehr lange her«, sagte Perry leise, nachdem er sich halbwegs gefangen hatte. »Auch für mich. Nach der Zeitrechnung der Terraner, ein Volk, das Ihr nicht kennen werdet, sind seitdem fast 52.000 Jahre vergangen, aber ich erinnere mich noch, als wäre es gestern gewesen.« 

Perry Rhodan hatte große Mühe, das Gesehene zu verarbeiten, denn auf der Folie, die von einer dicken Glasplatte geschützt war, war der  Schöpfer zu sehen. Und obwohl die Farben verblasst waren, erkannte er die Person sofort; die Folie zeigte ...  ihn. 



5. 


Erkenntnisse 

Perry Rhodan betrachtete die uralte Folie, die die Jahrtausende überdauert hatte; sie zeigte ihn, wie er vor einem Raumschiff stand und sich verabschiedete ...! 

Es konnte keinen Zweifel geben! Perry war der  Schöpfer; jene Person, die das Volk nach Sana gebracht hatte und der  ihnen die Welt überlassen hatte, um in  sein Reich zurück zu kehren! 

Er sah auf, weil irgendjemand das Licht in dem kleinen Raum angemacht hatte und er sah in die bleichen Gesichter der Anwesenden - manche zeigten Angst, andere sogar das blanke Ent-setzen. 



Er war der  Schöpfer! 





Diese Erkenntnis mussten die Anwesenden erst mal verdauen. Perry sah, dass einige Männer nach draußen gingen und hörte, wie sie sich leise unterhielten; andere waren aufgestanden und kamen vorsichtig, fast schon ehrfürchtig, näher. 

Perry wendete sich Sarah zu, die neben ihm saß. Sie schien den Schock noch am wenigsten verkraftet zu haben, denn ihr Gesicht war kalkweiß und sie stierte wortlos in den Raum. Dann sah er zu Kes Land hinüber, der durch den Raum tigerte und dabei immer wieder den Kopf schüttelte. 

»Was ist, Kes?« fragte er den jungen Mann. Kes Land kam zögernd näher und sagte: »Du kamst mir irgendwie bekannt vor,  Schöpfer, aber ich wusste nicht, woher ...« 

»Bekannt?« 

»Ich kenne dieses Bild; Jedem, der zur Gruppe Blau gehört, wird es gezeigt, wenn er in die Gemeinschaft der Zweifler aufgenommen wird.« 

»Die Gemeinschaft der Zweifler?« 

»Eine kleine Gruppe von Wissenschaftlern, die nicht an die Lehre der  Einzigartigkeit des Seins glaubt«, sagte Bergman Olm, der das Gespräch mitverfolgt hatte. »Wir treffen uns heimlich und diskutieren Fragen, die tabu sind. Du siehst sie übrigens vor Dir,  Schöpfer, die Gruppe Blau, oder ..., wie wir sagen, die Gemeinschaft der Zweifler.« 

»Mein Name ist Perry …, Perry Rhodan. Der Begriff  Schöpfer ist falsch, denn ich habe das Volk von Sana nicht  geschaffen,    sondern damals nur dafür gesorgt, dass es von einer sterbenden Welt gerettet und nach hier gebracht wurde. Und ich erinnere mich auch daran, obwohl es sehr lange her ist. Ungefähr 52.000 Jahre nach meiner Zeitrechnung ...« 

In Gesicht von Bergman Olm zuckte es: »52.000 Jahre ...? Dann musst Du ein unsterbliches Wesen sein?« 

»Irgendwie schon, ja ..., aber zu diesem Thema habe ich eine Frage an Dich, Bergman. Du hast Sarah ein seltsames Metallplättchen zukommen lassen ...«  

»Später ..., Perry, wenn wir allein sind«, antwortete Bergman Olm zögernd. Können wir ..., ich meine die Gruppe Blau, zunächst einmal einige Fragen an Dich stellen? Du wirst verstehen, Dein plötzliches Auftauchen ...« 

Perry unterbrach ihn: »Ja, natürlich.« 



Bergman Olm wartete, bis alle wieder in den Raum zurückgekehrt waren und bat die Anwen-denden dann, sich hinzusetzen. Er trat neben Perry und sagte: »Ich kann mir vorstellen, dass Ihr, meine Freunde, immer noch Schwierigkeiten habt, das alles zu verarbeiten; mir geht es ebenso. Der  Schöpfer hat sich jedoch bereit erklärt, alle unsere Fragen zu beantworten. Er bittet jedoch darum, dass wir ihn Perry nennen, weil er - wie er sagt - das Volk von Sana nicht geschaffen hat, sondern nur dafür gesorgt hat, dass unsere Vorfahren gerettet wurden.« 



Nach seinen einleitenden Worten wandte er sich an Perry Rhodan: »Perry, Du sprachst davon, dass wir ursprünglich von einer sterbenden Welt stammen und Du uns nach Sana gebracht hast. Es gibt also nicht nur die eine Welt, sondern es gab oder gibt auch noch andere Welten? 

Und Sterne? Gibt es sie wirklich; haben jene von uns Recht, wenn sie sagen, es gäbe sie dort, weit hinter den leuchtenden Himmeln von Sana?« 

Perry sah die Anwesenden an, erhob sich und begann: »Sarah Velorian hat mir sehr viel über das Leben und den Glauben auf Sana erzählt. Ich weiß, dass der Glaube durch die Aufzeichnungen bestimmt ist, die wie Euch damals hinterließen. Aber anscheinend sind einige Unterlagen im Laufe der Jahrtausende verloren gegangen und so hat sich der Glaube durchgesetzt, Ihre wäret die einzigen Lebewesen im Kosmos. Dies ist wahrlich nicht so und ich will Euch gern erzählen, wie es damals wirklich war ...« 



* 

»Es begann im Jahre 3540 meiner Zeitrechnung. Zusammen mit 1.000 Gefährten bestieg ich das neu erbaute Fernraumschiff SOL und verließ meinen Heimatplaneten Terra, der sich zu dieser Zeit in einer Region des Kosmos befand, den man den  Mahlstrom der Sterne nennt. 

Das Ziel unseres Raumschiffes lag in den endlosen Weiten des Kosmos und es war unsere Heimatgalaxis, die Milchstraße! 

Die SOL müsst Ihr Euch als hantelförmige Schiff vorstellen; zwei Kugeln von zweitausend-fünfhundert Metern Durchmesser und ein eintausendfünfhundert Meter durchmessender und ebenso langer Mittelzylinder. Seine Hülle bestand aus einem hellroten Verbundstahl, der das Innere des Schiffes von den Gefahren des Weltalls, also dem luftlosen und kalten Raum zwischen den Sternen und den Sternenballungen, den Galaxien, schützte. 

Da die Entfernungen zwischen den Sternen sehr groß ist, verfügte das Schiff über besondere Antriebssysteme, um die gewaltige Entfernung zu unserer Heimatgalaxis in nur wenigen Jahren zurücklegen zu können. 

Gegenüber  normalen Raumschiffen hatte die SOL den Vorteil, dass die Kugelzellen und der Zylinder sich trennen und als selbständige Raumschiffe operieren konnten. Dies haben wir zum ersten Mal getan, als wir eine unbekannte Galaxis erreichten. Während das Mittelstück und die SZ 1, die SOL-Zelle 1 am Rand der Galaxis warteten, koppelte sich die SZ 2 ab und flog die namenlose Galaxis an, um Vorräte aufzunehmen und nach seltenen Elementen zu suchen, die wir für die Energieversorgung der SOL benötigten. 

Aber schon nach drei Tagen kehrte die SZ 2 zurück und brachte die Information mit, dass man den Hilferuf eines Volkes empfangen habe und dieser Ruf in einer der alten Sprachen abgefasst worden sei, der Sprache der Sieben Mächtigen. 

Wir haben die SZ 2 angekoppelt und sind mit der Gesamtschiff unverzüglich in die Galaxis eingeflogen, um den Ausgangspunkt des Hilferufs auszumachen. Nach wenigen Stunden war klar; er kam von dem einzigen Planeten einer sehr alten Sonne, die kurz davor stand, zur Su-pernova zu werden. Nicht einmal einen Tag später hatte die SOL die Umlaufbahn dieses Planeten erreicht und wir sind mit einer Space-Jet, einem kleinen Raumschiff für Flüge innerhalb von Sonnensystemen und Planetenatmosphären, auf Queltan gelandet und haben Kontakt zu Euren Ahnen aufgenommen.« 

»Queltan?« fragte Kes Land. 

»Ja, so nannten Eure Vorfahren die Welt, auf der sie damals lebten«, sagte Perry Rhodan. 

»Die Menschen von Queltan wussten übrigens schon sehr lange, dass ihre Sonne bald explodieren würde; leider verfügten sie aber nicht mehr über das Wissen, wie man Raumschiffe baut und konnten den Planeten daher nicht aus eigener Kraft verlassen, aber es war ihnen immerhin gelungen, einen starken Sender in Betrieb zu nehmen, der den Hilferuf in die Galaxis hinaus schicken konnte. 

Unsere Messungen ergaben, dass wir gerade noch rechtzeitig gekommen waren, denn bis zur Explosion der alten Sonne würden nur noch wenige Wochen vergehen. Wir hatten also fast keine Zeit mehr und ich schickte alle Beiboote der SOL sofort auf die Suche nach einem nahen Sauerstoff-Planeten. Als die erste geeignete Welt gefunden worden war, packten wir die SOL voll und schafften Eure Vorfahren in mehreren Flügen auf ihre neue Welt. 

Wir nannten die neue Welt SAN A, weil der Wolkenplanet der Erste von insgesamt vier Planeten ist, die die Sonne SANTORINA umkreisen. SAN B ist, glaube ich, eine trockene Wüstenwelt mit einer atembaren Atmosphäre und die beiden äußeren Planeten sind tote Eisriesen ohne Atmosphäre, soweit ich weiß. 

So haben wir Eure Vorfahren damals gefunden und so sind sie nach Sana gekommen; das ist die ganze Geschichte ...« 



*  

Einige Minuten verstrichen, bis die ersten Mitglieder der Gruppe Blau anfingen, über das eben Gehörte zu diskutieren. Einige hatte ihre Scheu überwunden und stellten Fragen an Perry Rhodan, die er geduldig beantwortete. Die Diskussionen und Gespräche dauerten die ganze Nacht über und erst als der Morgen graute, trennten sie sich. 



Bergman Olm begleitete Kes Land, Sarah und Perry zurück in das Landhaus am oberen Fluss, wo Sarah, die immer noch einen verstörten Eindruck machte, sofort schlafen ging. Perry sah ihr hinterher und setzte sich dann zu den anderen beiden Männern. 

»Eine Frage brennt mir schon lange auf der Seele, Bergman Olm. Dieses Metallplättchen, das Du Sarah hast zukommen lassen, woher stammt es?« 



»Das ist eine lange Geschichte, Perry. Vor vielen Jahren, ich arbeitete damals als Arzt für die Gesinnungspolizei, wurde ich eines Nachts geweckt und zu dem Platz gefahren, wo das  Tor stand. Als wir dort ankamen, waren heftige Kämpfe zwischen den militärischen Kräften der Polizei und etwas  Fremden im Gange, das durch das  Tor  gekommen war und das sich jetzt unmittelbar davor   befand. 

Es hatte schon viele Verwundete in unseren Reihen gegeben und ich habe sie zunächst alle behandelt, ehe ich bis an den Rand des Platzes vorgedrungen bin und mitangesehen habe, wie das seltsame Wesen unseren Leute getrotzt hat. Fast 50 Mann schossen gleichzeitig auf dieses Wesen, aber es blieb auf seinen sechs Beinen stehen und schoss immer wieder zurück. Das Wesen benutze dabei eine Waffe, die Blitze schleudern konnte und hatte damit bereits viele Polizisten getötet sowie zahlreiche Gebäude in Brand gesetzt. Fast eine Stunde dauerte die Schießerei schon an, ehe der Rat von Sana den Einsatz schwerer Waffen freigab und es den Einheiten der Polizei letztlich gelungen ist, das Wesen im Trommelfeuer der Kanonen zu tö-

ten. 

Man hat die Reste dieses seltsamen Wesens damals in die Pathologie des Polizeikrankenhau-ses gebracht und mich mit der Untersuchung beauftragt. Der spinnenförmigen Körper war furchtbar verbrannt und teilweise zerfetzt, aber zwischen den hornartigen Gelenken eines der Beine habe ich dieses seltsame Metallplättchen gefunden und es heimlich an mich genommen. 

Ich weiß auch nicht, was ich mir damals dabei gedacht habe, aber dieser Gegenstand hatte einen seltsamen Reiz auf mich ausgeübt. Später habe ich das Metallstück meinen Freunden von der Gruppe Blau gezeigt und wir haben lange darüber diskutiert, welche Aufgabe es in dem Körper des Fremdwesen gehabt haben könnte. Manche meinten, es sei nur ein Schmuck-stück gewesen, das durch die Wucht der Explosion in den Körper eingedrungen sei, aber Andere hielten es für ein medizinisches Implantat. Nur Andra Kitta, ein Physikprofessor der U-niversität, hat immer die Auffassung vertreten, dieses Plättchen müsse etwas mit dem  Tor  zu tun haben.« 

»Und als Sarah dazu verurteilt worden war, durch das Tor zu gehen, hast Du ihr das Plättchen zukommen lassen«, bemerkte Perry Rhodan. 

»Ja. Wir alle mochten Sarah sehr und wir bewunderten sie, weil sie es gewagt hatte, so offen ihre Meinung zu äußern. Als man sie verurteilt hatte und als klar war, dass Kes Land in den letzten Stunden bei ihr sein würde, da hat mich Andra Kitta gedrängt, ihr das kleine Metallstück zu geben.« 

»Es hat ihr tatsächlich das Leben gerettet, Bergman Olm«, sagte Perry Rhodan, »denn ich glaube, dass das Metallplättchen eine Art Zugangsberechtigung für das  Tor  ist. Ich trage ebenfalls ein solches Gerät in meiner Schulter.« 

»Du  glaubst es nur, Perry? Aber Du hast dieses Tor doch errichten lassen, damals ...« 

Perry Rhodan schüttelte den Kopf: »Nein. Wir haben Eure Vorfahren hier abgesetzt und wir haben ihnen Lebensmittel, Leichtbauhütten und etwas Saatgut gegeben, aber dieses Tor stammt nicht von uns. Vielleicht ist es später auf diese Welt gekommen oder es war schon da und wir haben es nicht bemerkt ...« 

* 

Die Bücher der ehrenvollen Bibliothek schreiben, das  Reich der Tausend Horizonte sei das letzte große Werk seiner senilen Deminenz, des kosmischen Baumeisters GRADDOCH gewesen. Spötter behaupten jedoch, GRADDOCH habe in einem kurzen Moment seltener Klarheit sein Werk mit großem Missfallen betrachtet und habe sich dann, aus purer Verzweifelung, in die sprudelnden Untiefen der nächstbesten Materiequelle gestürzt. 

Wie dem auch sei ..., seine senile Deminenz, der berüchtigte kosmische Baumeister GRADDOCH hatte dem Universum das Wunder der  Reich der Tausend Horizonte hinterlassen und genau eintausend Planeten kreisförmig auf einer Ebene angeordnet, die alle von einer einzigen gigantischen Sonne umkreist wurden. 

Auf allen Welten der weiten Planetenebene wurde es somit zur gleichen Zeit Tag, Abend und Nacht und überall ging zur gleichen Zeit SON, die  Sonne ohne Namen auf. Warum die Sonne keinen Namen erhalten hatte, war nicht überliefert und auch die Bücher in der ehrenvollen Bibliothek schwiegen sich zu diesem Thema beharrlich aus. 



Eine dieser Welten war Thonius ... 



Pünktlich um 6:45 Uhr tauchte SON über dem Horizont auf und Ian la Sark befand, dass es an der Zeit war, seine Wohnkugel zu verlassen und den Tag angemessen zu begrüßen. Auf der Terrasse dehnte und streckte er seinen Körper und genoss das warme Licht der Morgensonne. 

Dann nahm er seinen Einsatzanzug von der Wäscheleine, zog ihn an und ließ die Magnetverschlüsse einrasten. Er sah nach oben und gab er dem Reichsschiff durch einen kurzen Wink zu verstehen, dass es benötigt werden würde. 

Folgsam, wie es seine Art war, ließ sich das Reichsschiff aus seiner Hyperraumnische fallen und krachte auf die Terrasse. 

Ian la Sark, der die Marotten seines Schiffes zur Genüge kannte, sah sich vorsichtig um, ob das laute Getöse eventuell jemanden geweckt haben könnte und atmete tief durch, als er keine wütenden Schreie aus seiner Nachbarschaft hörte. Besonders vorsichtig öffnete er die Einstiegsluke, schloss sie so leise wie möglich und setzte sich in den Pilotensessel. Dann startete er den Antigrav und ließ das Reichsschiff lautlos aufsteigen. Erst als er die Atmosphäre von Thonius verlassen hatte, startete er die Triebwerke und ging in den Einsatz, der ihn in die Reichsgalaxis BETANCOURT führen sollte. Dort galt es, Frieden zu stiften ... 



denn Ian la Sark war ein  Reichsritter ... 

* 

»Ich hätte Dich beinahe umgebracht ..., auf diesem anderen Planeten, Perry«, sagte Sarah Velorian leise, nachdem Kes Land und Bergman Olm das Landhaus am oberen Fluss verlassen hatten. 

Perry Rhodan nickte: »Und deswegen warst Du die ganze Zeit so still?« 

Sarah Velorian schüttelte den Kopf: »Nein! Oder doch? Ach, ich weiß nicht! Zuviel ist passiert, in so kurzer Zeit ..., und wie geht es jetzt weiter, Perry? Wirst Du Dich als  Schöpfer zu erkennen geben und das Volk von Sana in die Freiheit führen?« 

»Wie könnte ich das, Sarah? Ich bin allein! Sicher,  Du bist da ..., und die Leute der Gruppe Blau, aber wir sind nur Wenige. Ich kann ja nicht einfach vor den Obersten Rat von Sana treten und sagen,  seht her, ich bin der Schöpfer und Ihr habt alles falsch gemacht. Ich glaube, ich würde den Abend des Tages nicht mehr erleben.« 



»Ich weiß; aber irgendwas müssen wir doch tun! Das Volk von Sana hat ein Recht darauf, die Wahrheit zu erfahren!« 

»Ja, Sarah, das hat es sicherlich. Aber ohne handfeste Beweise ...? Wenn ich eines der großen Raumschiffe hier hätte, könnte man vorübergehend ein Loch in der Wolkendecke schaffen. 

Jeder auf Sana würde dann die Sterne sehen. Und die Sonne ...« 

»So etwas geht? Aber dann könnte man die Wolken doch ganz beseitigen ...« 

»Nein, Sarah. Das Klima eines Planeten ist ein hochkompliziertes System und jeder Eingriff würde die Balance zerstören. Wenn die Wolken nicht mehr da wären, würden die Strahlen der Sonne die ungeschützte Haut der Menschen verbrennen und es gäbe furchtbare Stürme. Aber kurzzeitig und für einen kleinen Teil des Himmels ..., ja, das ginge.«  

»Wenn es irgendwann einmal möglich sein sollte ..., dann würde ich gerne mit Dir auf dem großen Platz stehen und nach oben schauen, Perry. Der Platz wäre voller Menschen und alle würden mit uns zusammen die Sterne begrüßen.«  

»Das werden wir, Sarah. Irgendwann einmal und ich verspreche es Dir ..., wenn das Schicksal uns lässt.« 

»Danke, Perry. Denn seit ich die Sterne zum ersten Mal gesehen habe, lässt mich ihr Anblick nicht mehr los.« 

»Ja, ich kenne das Gefühl, Sarah. Schon als Kind habe ich in den Nachthimmel gesehen und mir gewünscht, zu den Sternen zu fliegen. Sicher ..., alle Kinder der Erde wünschen sich das irgendwann einmal, aber ich hatte das Glück, dass mir mein Wunsch erfüllt wurde.« 

»Du vermisst die Sterne, Perry«, sagte Sarah, stand auf und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. 

Perry lächelte und sagte: »Ja, es ist wie eine Sucht; es lässt einen nicht mehr los.« 

*   

Nachdem Sarah schlafen gegangen war, hatte Perry es sich auf der Couch bequem gemacht und zappte durch die verschiedenen TV-Programme. Viel war es nicht, was Sana TV gerade anbot und Perrys Gedanken begannen abzuschweifen:  Die Erde ...? Wie war es dort weiter gegangen, nachdem das Fragment des Goldenen Imperiums ihn von dort entführt genommen hatte? Bully und Homer waren jetzt allein; konnten sie die Erde vor der Vernichtung retten? 

 Das schwarze Raumschiff ...? Es hatte ihn auf dem einsamen Planeten abgesetzt? Woher war dieses Schiff gekommen? Wer hatte das veranlasst und ..., warum? 

 Doch zuerst ... Er musste hier wieder weg, aber auf Sana gab es keine Raumschiffe und das seltsame  Tor  schien nur zu dem fremden und namenlosen Planeten zu führen, auf dem er gestrandet war ... 



Plötzlich schlug sein antrainierter Instinkt Alarm, denn da war ein Geräusch gewesen, das nicht hierhin gehörte! Perry sprang auf, schlich zum Fenster und spähte vorsichtig hinaus. 

Tiefe Dunkelheit ..., undurchdringliche Schwärze ..., eine huschende Bewegung! Wieder ein Geräusch ...,   Gefahr! 

Perrys Instinkte tobten! Er rannte die Treppe hinauf, drang in Sarahs Zimmer ein, ignorierte ihre protestierenden Blicke und warf ihr eine paar Kleidungsstücke zu: »Schnell, zieh Dich an; wir müssen sofort hier weg!« Er schob das Fenster hoch und horchte; irgendwo waren Schritte zu hören, die sich entfernten. Anscheinend wollten sie durch die Türe; also war der Weg durch das Fenster frei. 

Perry erinnerte sich, dass das Obergeschoss in den Hang hinein gebaut worden war und es vom Fenster bis zum Boden nur ein oder zwei Meter sein konnten. Er winkte Sarah zu, ihm zu folgen, kletterte aus dem Fenster und sprang. 



Zum Glück waren es wirklich nur zwei Meter bis zum Boden und Perry landete weich auf einer Fläche, die sich wie Gras anfühlte. Er trat zur Seite und sah den dunklen Schatten im Fenster. Sarah sprang und Perry fing sie auf. 



»Gesinnungspolizei?« flüsterte sie. 

»Ich weiß es nicht. Mehrere Männer mit schweren Schuhen, vielleicht Stiefel ...«, murmelte Perry. 

»Du kannst mich übrigens wieder los lassen, Perry ...« 

Perry Rhodan murmelte eine leise Entschuldigung, ließ Sarah aber nicht los, sondern zog sie mit sich. Sie schlichen den Hang hinauf und verharrten kurz hinter einem Busch, als Perry eine Hand auf seiner Schulter spürte ... 

»Ich binś, Bergman. Wir haben einen Verräter in unseren Reihen; er hat die Gesinnungspolizei verständigt. Es kam vorhin im Polizeifunk«, flüsterte Bergman Olm. »Mein Fahrzeug steht nicht weit von hier.« 



Perry und Sarah folgten Bergman Olm durch die dunkle Nacht und erreichten das Fahrzeug nach wenigen Minuten. Leise öffneten sie die Türen und stiegen ein. Bergmann Olm löste die Bremse und ließ den Wagen lautlos die Straße hinunter rollen. Erst als sie weit genug vom Haus entfernt waren, startete er den Motor und gab Gas. 

»Wir haben ein paar Sachen für Euch eingepackt; Ihr müsst erst mal zurück.« 

»Zurück?« fragte Perry. 

»Durch das  Tor ...; auf Sana ist es zu gefährlich für Euch. Sobald es hell wird, wird man Euch überall suchen! Angeblich seid Ihr Terroristen!« 



Bergman Olm erhöhte das Tempo und raste durch die Dunkelheit, ohne die Beleuchtung des Fahrzeugs zu benutzen. Perry schätzte die Geschwindigkeit bereit auf über 100 km/h und Bergman Olm beschleunigte trotzdem immer noch weiter. Gut zwanzig Minuten rasten sie so durch die Dunkelheit, dann hatten sie die Vororte der Stadt erreicht. 

»Wir sind viel zu schnell«, murmelte Sarah, doch Bergman Olm winkte ab: »Es muss jetzt alles sehr schnell gehen; wir haben nur eine einzige Chance!«  

Mit quietschenden Reifen nahm er die erste langgezogene Kurve und jagte über die Haupt-straße in das Stadtzentrum. 

»Macht Euch bereit! Unsere Freunde werden die Pforte vor dem  Tor öffnen, sobald wir den Platz erreicht haben. Es sind nur noch zwei Minuten ...« 

Perry griff nach Hinten und zog die beiden Säcke hervor. Er drückte Sarah einen in die Hand und sagte: »Ich gehe zuerst.« 



Die letzten Häuser vor dem zentralen Platz flogen an ihnen vorbei. Bergman Olm hatte das Tempo etwas reduziert, aber der Wagen war immer noch sehr schnell. 

Doch kurz bevor sie den zentralen Platz erreichten, schoben sich ihnen zwei dunkle Fahrzeuge in den Weg. Bergman Olm murmelte eine Verwünschung, wich nach Links aus und bog auf die Ringstraße ab, die den Platz umrundete. Nach 200 Metern zog er das Fahrzeug scharf nach Rechts, schrammte über den Bordstein und raste auf den Platz. Kurz vor dem Gebäude mit dem Tor bremste er scharf ab und schrie: »Wir schicken Euch Informationen durch das Tor. Achtung ..., jetzt!« 

Perry sprang aus dem Fahrzeug und lief los. Aus dem Schatten des Gebäude vor ihm lösten sich jetzt zwei Gestalten, kamen ihm entgegen, rannten aber zu Bergman Olms Fahrzeug und hechteten hinein.  Die Freunde von Bergman, die die Pforte geöffnet haben, dachte er erleichtert, als er das  Tor erreicht hatte. Als er sah, dass Sarah direkt neben ihm war, nahm er ihre Hand und sprangen mit ihr gemeinsam durch das Dimensionstor ... 





6. 


Der Reichsritter 

»Ian la Sark …, Ritter von Thonius. Ich frage Euch: Was wollt Ihr hier?« 



Grulle Erwin, der Reichsverweser von BETANCOURT und Chef der Verwaltung auf Corona, dem Sitz der Verwesung, schien äußerst erregt, ja fast schon wütend zu sein. 

La Sark musterte den üppig beleibten Mann aus dem Volk der Erwin spöttisch und antwortete: »Meine Ankunft scheint in der Galaxis eine gewisse Unruhe ausgelöst zu haben, Verweser. 

Oder irre ich mich?« 

»Und? Wundert Euch das, la Sark? Wenn ein Reichsschiff mit blinkenden Blauschirmen vor den Toren BETANCOURTS auftaucht und  das an einem Wochenende ...« 

»Ich habe meinem Auftrag, Erwin. Also rufe die Chefs der Verwaltung zusammen; ich möch-te sie heute Abend sehen.« 

»Unmöglich, la Sark! Sie sind alle im Kurzurlaub. Gestern war doch der Nationalfeiertag und morgen beginnt das Wochenende. Die meisten Plantetenpräsidenten haben heute frei genommen und sind ...« 

»Heute Abend, Verweser; um 18:40 Uhr im Reichssaal!« donnerte Ian la Sark und wandte sich ab. 

»Aber um 18:40 Uhr kommt doch die tausendste Folge der  Sternenstraße ...«, hörte er Grulle Erwin hinter sich sagen, doch Ian la Sark zog es vor, nicht zu reagieren. Was interessierte es ihn, den Reichsritter, wenn die Sender in BETANCOURT die langweiligste Sendung des Reiches an einem Freitag brachten, anstatt am Sonntag, wie es im Reich üblich war. Außerdem kannte er die Folge bereits ... 

Er verließ den Regierungspalast, lächelte in die wartenden Aufnahmesensoren der intergalak-tischen Nachrichtensender und ging zu seinem Raumschiff, das er mitten auf der Wiese vor dem Palast geparkt hatte. Betont lässig öffnete er die Einstiegsluke und setzte sich in den Pilotensessel. Dann aktivierte er den Antigrav und ließ das Reichsschiff bis auf eine Höhe von zehn Metern steigen. Er startete das Atmosphärentriebwerk, gab vollen Schub und jagte das Schiff in eine weiten Kurve, um dann genau über dem Stadtzentrum die Schallgeschwindig-keit zu überschreiten. Da unten würden jetzt Hunderte von Glasscheiben zu Bruch gehen, aber als Reichsritter wusste Ian la Sark schließlich, was man von ihm erwartete. 

* 

Der Reichssaal von Corona war am späten Nachmittag höchstens zur Hälfte gefüllt. Ian la Sark trat pünktlich um 18:40 Uhr auf die Bühne und sah in die missmutigen Gesichter der anwesenden Regierungschefs, von denen einige wohl keine Zeit mehr gefunden hatten, sich umzuziehen; sie waren im Freizeitdress durch die Transmitter nach Corona gekommen. 

Er beschloss, großzügig darüber hinweg zu sehen und begann: »Ich möchte Ihre wertvolle Zeit nicht unnötig in Anspruch nehmen, daher komme ich gleich zu dem Grund meiner In-spektionsreise. 

Nach meinen Unterlagen haben die Sensoren im Sektor 34-Rat mehrmals Impulse geortet, die auf die Benutzung der  Alten Wege hin deuten. Ich frage Sie, die Regierungschefs der Reichsgalaxis BETANCOURT, wie konnte das geschehen und was haben Sie unternommen?« 



Die leisen Gespräche endeten abrupt und ein betretenes Schwiegen breitete sich aus. Nur Papas de Voltan, der Präsident des Rattanschen Bundes, sah zu ihm hoch, zuckte mit seinen breiten Schultern, schwieg aber. 

»De Voltan, hat der Bund von Rattan die Impulse vielleicht nicht gehört oder waren die Hy-perempfänger abgeschaltet?« spottet Ian la Sark. 



Papas de Voltan schüttelte seinen massigen Kopf: »Nein, Reichsritter, aber wir hielten es für die üblichen Fehlalarme! Völlig harmlos; so was kommt vor.«  

»Ach ja? Und wie erklärt sich die Regierung des Bundes von Rattan, dass die Sensoren drei Passagen gemeldet, aber  keinen Alarm ausgelöst haben?« 

»Das wüsste ich aber ...« 

» Nichts wissen Sie, de Voltan«, donnerte Ian la Sark und hielt dem Präsidenten des Bundes von Rattan seine Folie entgegen: »Wenn die Sensoren keinen Alarm ausgelöst haben, dann heißt das, dass ein  Berechtigter   die Passage genutzt hat! Ist Ihnen klar, was das bedeutet? 

Nach so langer Zeit ...?« 

* 

Nein, es war ihnen  nicht klar gewesen und Ian la Sark hatte es aufgegeben, auf Corona oder einem der anderen Regierungswelten nach Informationen über die seltsamen Impulse zu for-schen, die die Sensoren aufgefangen und an   das  Reich der Tausend Horizonte weiter gemeldet hatten. 

Er bestieg sein Schiff und verließ den Planeten Corona. Als er den Rand des Systems erreicht hatte, weckte er die Bionik des Schiffes ... 



 Wer stört? 



»Dein Herr und Meister, Ritter Ian la Sark.« 



 Blödmann! 



»Ich brauche die Koordinaten von Terence-4, Karl!« 



 Such sie Dir selbst raus. Du weißt ja, wo der Kartentank ist ... 



Ian la Sark seufzte und zog seinen Terror-Blaster. Mit einem leise Klick entsicherte er die mächtige Handwaffe, drehte sich herum und legte auf den blauen Kasten an, der im hinteren Bereich der Kabine stand: »Sag tschüss, Karl!« 



 Ehhhh, Moment ...; ich mach ja schon. Mann oh Mann, Du bist aber heute mies drauf! 



»Und wie!« sagte Ian la Sark leise und bestätigte die ankommenden Daten. Dann übergab er die Steuerung an die Bionik und lehnte sich zurück. 



 Du willst doch wohl nicht pennen wollen, la Sark? 



»Was dagegen, Karl?« grinste der Reichsritter und hob die Waffe. 



 Äh ..., nein. 

* 

Ian la Sark hatte sein Nickerchen gerade beendet, als das Reichsschiff die 128.000 Lichtjahre bis zum Terence-System bewältigt hatte und in den Orbit um den 4. Planeten gegangen war. 

Er gähnte und warf einen Blick auf den Bildschirm, wo er alle wichtigen Daten des Planeten aufgelistet fand: Terence-4 war eine freundliche Sauerstoffwelt mit einem Äquatorialdurch-messer von 11.240 Kilometer, auf der einst das humanoide Volk der Gania gelebt hatte, bis es in der Konsolidierungsphase des Reiches mit unbekanntem Ziel ausgewandert war. 



Das Dimensionstor befand sich nach den Angaben aus der Reichsdatenbank auf Ganiala, dem mittleren Kontinent des Planeten. Ian la Sark nahm das Schiff in Handsteuerung und ließ es in die Atmosphäre absinken. Er wollte gerade den Landevorgang einleiten, als ein Funkspruch einging:  Identifizierung erforderlich! 

Ian la Sark murmelte eine Verwünschung, holte sein Notizbuch heraus und las vor: »Reichsritter Ian la Sark, Berechtigung:  Superior, Code 54sx100-4a.« 



 Berechtigung ungültig. Landung nicht gestattet! 



Ian la Sark wiederholte: »Reichsritter Ian la Sark, Berechtigung:  Superior, Code 54sx100-4a. 

Ich beabsichtige, auf diesem Planeten zu landen, weil die Sensoren dieses Raumsektors eine unbefugte Benutzung der  Alten Wege gemeldet haben. Ich habe die höchste Berechtigungsstu-fe, bin also befugt ...« 



Der grellschwarze Ball, der plötzlich in Flugrichtung auftauchte, ließ das Schiff erzittern und den Reichsritter erblassen.  Schwarzfeldkanonen! 

Er zog das Schiff hoch und wich dem dunklen Wabern aus. Ian la Sark wusste, dass die 24 

planetaren Schwarzfeldgeschütze, die das Bodenfort steuerte, auch seinem Reichsschiff ge-fährlich werden konnten und ließ es daher nicht auf einen Wirkungstreffer ankommen. Er kehrte in die Umlaufbahn zurück und kramte sein Notizbuch heraus. Nach kurzer Suche fand er die richtige Stelle. Er setzte einen neuen Funkspruch ab: »Reichsritter Ian la Sark, Berechtigung:   Superior, Überrangcode 01tx100-1a. Ich verlange die sofortige Deaktivierung des Wachforts!« 



 Abgelehnt! Überrangcode nicht mehr gültig. Beim nächsten Landeversuch erfolgt Kernbe-schuss ohne weitere Warnung. 



Ein unglaublicher Vorgang! Noch nie hatte das Wachfort eines gesperrten Planeten einem Reichsritter den Zugang verweigert oder gar mit der Vernichtung eines Reichsschiffes ge-droht! Ian la Sark wurde sehr wütend ... 

*  

Das tieffrequente Wummern hatte ihn geweckt. Er stand auf, trat vor seine Höhle und sah sich um. Der neue Tag hatte gerade erst begonnen und im ersten Licht war der wabernde schwarze Fleck am Himmel immer noch gut zu erkennen. Er überquerte die Klippe und ging zu der Höhle, in der Sarah Velorian wohnte: »Sarah?« 

»Hallo Perry«, hörte er ihre Stimme, »was war das für ein seltsames Geräusch?« 

»Ich weiß es nicht, Sarah, aber dieser Fleck am Himmel ...; schau selbst«, antwortete Perry Rhodan und knöpfte das Hemd zu, das zu den Sachen gehörte, die man ihnen auf Sana eingepackt hatte. Sarah kam aus ihrer Wohnhöhle und folgte Perrys Finger, der auf das verblassen-de schwarze Feld am Horizont wies. »Merkwürdig ...« 

»Ja, merkwürdig ...« 

»Und was ist das da; dieses seltsame ..., Rohr?« fragte Sarah Velorian und zeigte auf die kleine Insel, die vor ihnen in der Bucht lag. Perry Rhodan folgte Sarahs Finger und erstarrte. Die Kuppe der kleinen felsigen Insel hatte sich zur Seite geschoben und aus dem Inneren schob sich langsam ein mächtiges grellblaues Rohr heraus, dessen vorderer Teil irisierend schimmerte ... 



»Oh Gott!« Perry hatte schon oft planetare Abwehranlagen gesehen und ahnte, was gleich passieren könnte! Er packte Sarah am Arm und keuchte: »Weg hier! Das ist ein Bodenfort!« 



»Was ist ein  Bodenfort?« fragte Sarah, während sie mit Perry in den Wald rannte. Perry antwortete, ohne stehen zu bleiben: »Eine mächtige Waffe gegen einen Gegner, der aus der Luft oder aus dem Weltraum angreift. Wenn ein solches Geschütz ausgefahren wird, dann wird es auch feuern! Und wenn der Gegner zurück schießt, dann sollten wir möglichst nicht mehr in der Nähe sein.« 

»Aber hier, auf diesem einsamen Planeten?« fragte Sarah atemlos, nachdem sie auf einer An-höhe hinter einem mächtigen Felsen Deckung gefunden hatten. Perry spähte um die Ecke und sah die kleine Insel in der Bucht unter sich liegen. »Na ja, vielleicht ist der Planet nicht ganz so paradiesisch, wie wir bisher glaubten oder er birgt ein Geheimnis ...« 



Und dann brach das Inferno los! Aus dem Himmel über ihnen jagte eine grelle Feuerlanze herunter und schlug mit gewaltigem Getöse dicht neben der Insel in die Bucht. Das Meerwas-ser wurde augenblicklich verdampft und hüllte die Insel und die Bucht in dichten Nebel. Eine zweite Feuerlohe zuckte herunter und schlug in das Nebelfeld. 

Dann schoss das Bodenfort zurück! Aus der Mündung des grellblauen Rohrs röhrte ein mächtiger schwarzer Strahl in den Himmel und griff dort nach einem keilförmigen Raumschiff. 

Perry sah, wie das Keilschiff auswich, über die Nase nach unten kippte und dann im Sturzflug erneut auf das Bodenfort feuerte. 



 Volltreffer! 



»Zum Tor!« schrie Perry, als er sah, dass gewaltige Felsbrocken durch die Luft flogen. »Zu-rück nach Sana?« protestierte Sarah. »Dort haben wir keine Chance; wird man uns jagen und vielleicht sogar töten!« 

»Wenn die Energiespeicher des Bodenforts explodieren, dann zerreißt es die ganze Küste und dann haben wir  überhaupt keine Chance mehr!« schrie Perry und zog Sarah mit sich. 

* 

 Fehlfunktion ... Fehlfunktion ... Du Blödmann hast Dich abschießen lassen! 

  

Ian la Sark verzichtete darauf, mit der Bionik seines Schiffes zu diskutieren, weil er viel zu sehr damit beschäftigt war, den Absturz des Schiffes zu verhindern. Dass es einen Streif-schuss abbekommen hatte, das sah er selbst! Er fluchte! Alle Geschütze hatte er bisher problemlos vernichten können, nur bei dem letzten Geschütz hatte es Schwierigkeiten gegeben. Er vermutete, dass Steuerung der planetaren Verteidigungsanlagen in der kleinen Insel integriert war, sonst hätte die letzte Schwarzfeldkanone nach dem Ausfall aller anderen Geschütze nicht mehr so präzise und schnell feuern können. 

Aber es war ja auch das Bodenfort, das nahe bei dem Zugang zu den  Alten Wegen lag und Ian la Sark hatte nur den Desintegrations-Feldwerfer einsetzen können, um den Zugang nicht zu gefährden. 



 Wir stürzen ab. Rettet die Frauen und die Bioniken zuerst ... 

  

»Ach, haltś Maul«, murmelte Ian la Sark und schaltete die Bionik ab. Sie konnte ihm sowie-so nicht helfen, weil der Treffer der Schwarzfeldkanone nicht nur die Schutzschirme weg ge-fegt, sondern auch die komplette Feldtechnik einschließlich des Antigravs lahmgelegt hatte. 

Im Moment funktionierten lediglich die elektro-mechanischen Verbindungen zu den Atmosphärentriebwerk und den Steuerdüsen halbwegs einwandfrei. 

Ian la Sark zog den Steuerknüppel fest zu sich heran. Die Nase des Schiffes kam unendlich langsam hoch und das hässliche Jaulen der Außenluft wurde eine Spur leiser. Er sah aus dem Fenster. Grünblaues Meer, Strand und daneben dichter Wald! 



Der Strand? Oder das Wasser? Beides waren keine guten Plätze für eine Notlandung! Eine Variante aus beiden Möglichkeiten?  Ja! Er zog das träge Schiff in eine weite Kurve hinaus auf das Meer und blieb solange in der Kurve, bis sein Kurs in einem flachen Winkel wieder auf die Küste zu führte. Dann drosselte er die Geschwindigkeit und ging in den Sinkflug. 

Kurz vor dem Aufschlag auf dem Wasser erhöhte er den Schub noch einmal und nahm die Nase des Schiffes hoch. 

* 

Der Steinhagel hatte aufgehört und Perry war fünf Meter vor dem Erfassungsbereich des Tores stehen geblieben. Sarah sah ihn fragend an. 

»Einen Moment, Sarah, ich seh mal nach.« Perry kletterte auf einen Baum. Als er hoch genug war, rief er: »Ich kann in die Bucht sehen; die Insel ist verschwunden! Aber sonst ist alles ruhig. Anscheinend sind die Energiespeicher nicht explodiert; wir können hier bleiben.« Sarah nickte erleichtert: »Ich wollte auch nicht unbedingt nach Sana zurück!« 

»Schon klar«, murmelte Perry, als er wieder unten war. »Aber wir sollten vorsichtig sein, Sarah; wir wissen ja nicht, was aus diesem Schiff geworden ist und, falls es noch hier ist, welche Absichten die Besatzung hat. Komm, wir gehen zurück und ...« 



»Hcoh Ednäh dnu nebielb nehets!« 



Die schwarze Gestalt war auf einmal da gewesen! Weder Sarah noch Perry hatten ihr Kommen bemerkt und waren wie erstarrt stehen geblieben, weil ihr Gegenüber eine Waffe auf sie gerichtet hatte, an deren rohrförmiger Mündung ein bösartig Flackern darauf hindeutete, dass es sich um einen aktivierten Energiestrahler handelte. 



Der humanoide Fremde war eine imposante Erscheinung. Er war über zwei Meter groß und trug einen grauschwarzen Einsatzanzug und einen roten Gürtel mit zahlreichen Taschen. Perry hob die Arme in Schulterhöhe und drehte die Handflächen nach Außen: »Wir sind unbewaffnet!«  

Der Fremde antwortete nicht; nur die Mündung der Strahlwaffe pendelte von Sarah zu Perry und zurück. Der Fremde hob die linke Hand, zeigte auf Perry und Sarah und anschließend in den Wald. »Theg!« 

»Er will wohl, dass wir zum Strand gehen«, sagte Sarah. 

»Dann sollten wir ihm den Gefallen tun«, antwortete Perry. Er machte einen Schritt und Sarah trat neben ihn. Dan gingen sie los und der Fremde folgte ihnen in einen Abstand von drei Metern, die Waffe schussbereit. 



Auf halben Weg kam Sarah ins Stolpern und fiel der Länge nach hin. Der Fremde bellte etwas in einer Sprache, die Perry nicht verstand und trat an den Körper der liegenden Frau. Sarah schien verletzt zu sein, denn sie bewegte sich nicht mehr. Der Fremde beugte sich hinab, griff mit der linken Hand nach Sarahs Schulter und berührte sie ... 



Sarah  explodierte! 



Perry wusste nicht, woher der Stein gekommen war, den sie plötzlich in ihrer Hand hatte, aber sie warf ihn nach dem Fremden und traf ihn an der Stirn. Der Fremde schrie auf, sein Strahler zuckte herum, aber da war die junge Frau bereits aufgesprungen und trat den Fremden zwischen die Beine! Als er einknickte, war Sarah bereits bei ihm. Sie deckte ihn mit Tritten und Schlägen ein, aber der Fremde verteidigte sich nur mit einer Hand; die andere Hand hielt den Strahler nach wie vor auf Perry gerichtet. 



Sarah schlug, trat und kratzte erzielte jedoch keine Wirkung. »Guneg!« schrie der Fremde plötzlich und traf Sarah mit einem mächtigen Schlag an der Schulter. Die junge Frau flog fast zwei Meter durch die Luft und stöhnte, als sie auf den Boden aufschlug 

»Scheißkerl«, fluchte Perry und ging zu Sarah, die sich am Boden krümmte. Er half Sarah auf die Beine und musterte den Fremden mit finsteren Blicken ... 

Doch der Fremde reagierte nicht und scheuchte sie weiter, nachdem Sarah wieder gehen konnte. »Wo hast Du gelernt, so zu kämpfen?« fragte Perry sie leise und Sarah grinste: »Auf Sana muss sich eine Frau verteidigen können, wenn sie nur unter Brüdern und deren Freunden groß wird.« 



Sie gingen weiter durch den Wald, stiegen über eine Bergkuppe und erreichten den Strand nach einer halben Stunde. Im flachen Wasser sahen sie das Schiff liegen! Es war grauschwarz und keilförmig. Perry schätzte seine Länge auf gut 60 Meter. Die Spannweite zwischen den geschwungenen Stabilisatorflügeln betrug etwa 20 Meter. Das Schiff schien nicht beschädigt zu sein, aber Perry lächelte spöttisch: »Notlandung?«  

Der Fremde antwortete nicht. Er scheuchte sie durch das flache Wasser und bedeutete ihnen, stehen zu bleiben, während er eine Klappe am Rumpf öffnete. Er nahm ein kleines Kästchen heraus und gab es Perry in die Hand. Er zeigte auf das Kästchen, dann auf Perrys Mund und anschließend auf seinen eigenen Mund. 

Perry hatte verstanden; das Kästchen war ein Translator. Er sprach einige Worte hinein und hoffte, dass der Translator die Sprache der Sieben Mächtigen beherrschte, doch nichts passierte. Perry versuchte die Einheitssprache der Milchstraße, dann Erranta, Galornisch und alle möglichen Idiome, die er in seinem langen Leben kennen gelernt hatte, doch der Translator blieb stumm. Perry zuckte mit den Schultern und gab den Translator an den Fremden zurück: 

»Tut mir leid.« 



Der Fremde nahm das Kästchen, schaute es sich an und lächelte. Dann tat dann etwas Merkwürdiges; er nahm das Kästchen in die Hand und schlug es mit voller Kraft gegen die Wan-dung seines Raumschiffes. Prompt quoll ein gequältes Krächzen heraus und der Fremde gab das Kästchen an Perry zurück: »Nekcew tsre se etssum hci!« 

Perry nahm Gerät in die Hand; es schien äußerlich nicht beschädigt zu sein und sprach hinein: 

»Mein Name ist Perry Rhodan und dies ist Sarah Velorian. Wir sind auf diesem Planeten gestrandet und ...« 

»Pots!« Auf dem Translatorkästchen blinkte ein Symbol. Der Fremde sprang zurück, hob die Waffe und sagte hart: »Du sprichst die Sprache der  Verdammten! Du bist einer von Ihnen!« 

tönte es aus dem Translator. 

Perry ahnte, dass etwas furchtbar schief gelaufen war und sah Sarah an. Sie sah besorgt aus und sagte: »Ich weiß nicht so recht, Perry ..., der Planet hat gerade irgendwie seine Unschuld verloren.« 

Dann hörten sie noch ein leises Sirren und es wurde dunkel ... 



7. 


Der Orden 

Perry war schweißgebadet, als er sich von seinem Lager erhob. Das Fesselfeld, in das der Fremde ihn gesperrt hat, ließ seinen Händen gerade noch genug Bewegungsfreiheit, um sich den Schweiß abzuwischen. Perry sah zu Sarah hinüber, die neben ihm lag und die leise vor sich hin fluchte. Er fragte: »Wie geht es Dir?« 



»Frag nicht! Wenn ich diesen Riesen in die Finger kriege, dann stopfe ich ihm seine Arroganz so tief in den Hals, bis er daran erstickt! Wo steckt der Kerl überhaupt?« 

»Er ist immer noch in seinem Raumschiff«, murmelte Perry Rhodan und sah sich um. Der Fremde hatte sie in den Schatten einiger palmenähnlicher Bäume gelegt und allein gelassen. 

Das Gerät, das die beiden Fesselfelder erzeugte, klebte an einer Astgabel über ihnen, uner-reichbar für Sarah und Perry. 

»Was meinte der Kerl damit, als er von der  Sprache der Verdammten  redete, Perry?«  

»Er meint die Sprache, die Ihr auf Sana sprecht und in der wir uns jetzt auch unterhalten, Sarah. Es ist eine sehr alte Sprache. Zum ersten Mal habe ich sie kennen gelernt, als ich auf der Spur der  Sieben Mächtigen war, unsterbliche Wesen, deren Aufgabe es war, mit Hilfe gigantischer Raumschiffe das Leben im Universum zu verbreiten.« 

»Aber warum sprach er von den  Verdammten  ...?« 

»Ich weiß es nicht, Sarah, aber ich denke, wir werden es gleich erfahren. Er kommt ...«  



Perry hatte das Raumschiff während des Gesprächs mit Sarah nicht aus den Augen gelassen und gesehen, dass sich die Einstiegsluke geöffnet hatte. Er sah den Fremden die Leiter hinunter klettern und durch das flache Wasser auf den Strand zu kommen. Der Mann trug seinen grauschwarzen Einsatzanzug und hatte die Strahlwaffe am Gürtel befestigt. Auf der Brust hing das kleine Translator-Kästchen. Als er Sarah und Perry erreicht hatte, bellte er los: »Wer hat Euch geschickt? War es GRABBON, der Hässliche?« 

»Ich kenne niemanden, der so heißt«, antwortete Perry Rhodan wahrheitsgemäß. Auch Sarah schüttelte den Kopf. 

»Lüge! Alles Lüge! Ihr habt die  Alten Wege benutzt, also gehört Ihr zu den  Verdammten!« 

Perry antwortete: »Wenn Du das Dimensionstor meinst; ja, das haben wir benutzt. Es verbindet diese Welt mit Sana, dem Heimatplanteten dieser jungen Frau hier. Und die Sprache, die wir sprechen ..., sie wird auf Sana von allen Bewohnern gesprochen.« 

»Unglaublich, was für Lügen Du mir auftischen willst! Wenn die  Sprache der Verdammten auf einem Planeten im Reich der Tausend Horizonte gesprochen werden würde, dann wüsste ich das! Oder die Reichsdatenbank wüsste es, oder Karl ...« 

»Karl?« fragte Perry Rhodan erstaunt. 

»Die Bionik meines Schiffes.« 

»Ah ja. Ich nehme an, Du hast die Datenbank bereits abgefragt ..., oder diesen Karl. Du wirst dort keine Hinweise auf Sana finden, denn das Volk von Sana stammt nicht von diesem Planeten, sondern aus einem anderen System der Galaxis, das vor über 50.000 Jahren untergegangen ist. Außerdem betreiben die Leute auf Sana keine Raumfahrt, sodass sie mit keinem anderen Volk dieser Galaxis Kontakt hatten.« 

»Ach ja ..., und woher weißt Du das alles?« spottete Ian la Sark. 

»Wir haben das Volk damals nach Sana gebracht ...«  



»Äh ..., was?  Wir?« Ian la Sark schien einen Moment die Fassung verloren zu haben. Perry Rhodan setzte nach: »Und dann frag Deine schlauen Datenbanken mal nach einem Planeten, der vollständig von Wolken umgeben ist. Dieser Planet ist der erste von insgesamt vier Planeten, die eine Sonne umkreisen, die wir SANTORINA genannt haben. Der zweite Planet ist eine trockene Wüstenwelt mit einer atembaren Atmosphäre und die beiden äußeren Planeten sind tote Eisriesen ohne Atmosphäre. Das System liegt am Ende eines Spiralarmes der Galaxis.« 

»Welcher Galaxis? BETANCOURT?« 

»Ich kenne den Namen nicht, den Ihr der Galaxis gegeben habt, aber sie liegt ungefähr 48 

Millionen Lichtjahre vom  Mahlstrom der Sterne entfernt. Ich nehme an, dieses kosmische Objekt dürfte Euch bekannt sein.« 



»Ja«, antwortete Ian la Sark nachdenklich, »und beide Signale stammten aus dieser Galaxis, aus BETANCOURT.« 



Sarah Velorian sah, wie der Fremde sich abwandte und zu seinem Schiff zurück ging. »Er scheint nachdenklich geworden zu sein, Perry«, sagte sie leise, als er weit genug weg war. 

Perry Rhodan ergänzte: »Und er wird nachsehen, ob er Informationen über Sana hat. Schließ-

lich sprach er ja von  zwei Signalen und  ein Signal muss demnach von Sana gekommen sein.« 



Nach fünf Minuten war der Fremde wieder da. Er zog seine Waffe, schaltete dann die Fesselfelder ab und legte Sarah und Perry Handfesseln an. Dann sagte er: »Ich bin Ian la Sark, Ritter des Reiches der tausend Horizonte! Ich traue Euch nach wie vor nicht, aber dieser Wolkenplanet ist tatsächlich in der Reichsdatenbank verzeichnet. Also kommt mit und bitte 

..., keine falsche Bewegung; ich schieße sofort!« 

»Einverstanden«, antwortete Perry Rhodan und sah zu Sarah Velorian hinüber: »Lass Du ihn auch in Ruhe, Sarah!« 

»Na gut, Perry. Immerhin hat er ja eine Waffe, aber sonst ...« 

Perry lächelte und ging vor. Er hatte die kämpferischen Qualitäten der jungen Frau bereits mehrfach kennen gelernt und wusste, wozu sie in der Lage war. Auch Ian la Sark schien die Frau als gefährlich einzuschätzen, denn er folgte ihr in großem Abstand. 



Als sie das Raumschiff erreicht hatten, gebot Ian la Sark: »Einsteigen; die Frau zuerst!« Sarah kletterte in das Schiff, dann folgte Perry Rhodan und am Schluss bestieg der Reichsritter das Schiff. Er ließ seine Gefangenen nicht aus den Augen, während er an einem Schaltfeld herum hantierte, bis sich zwei Notsitze aus dem Boden erhoben. Nachdem die Beiden sich gesetzt hatten, deaktivierte la Sark die Handfesseln und schaltete ein Fesselfeld ein, das Sarah und Perry umgab. Dann legte er seine Waffe zur Seite und sagte: »Karl, die Bionik meines Schiffes, wird Dir nun ein paar Fragen stellen. Karl? Karl ...?« 

Weil die Bionik nicht sofort reagierte, nahm der Reichsritter seine Waffe wieder in die Hand, ging nach hinten und trat gegen den blauen Kasten: »Soll ich erst grob werden, Karl?« 



 Du nervst! 



»Hast Du schon mitbekommen, dass ich zwei Gefangene mitgebracht habe, Karl?« 



 Nö. Lass mal sehen ..., ach!. 



»Was,  ach? 



 Eine scharfe Tussi und Rhodan, hi hi. 



»Wie ...,  Rhodan? Du kennst ihn?« 



 Schau mal in der Datenbank unter »R« nach, Du Penner. »R«, wie Ritter der Tiefe. Jetzt hast Du ein echtes Problem, la Sark ..., ein sehr großes Problem, sogar! Typen wie Rhodan arbeiten für die Kosmokraten und stehen unter ihrem besonderen Schutz. Ich möchte jetzt nicht in Deiner verschrumpelten Haut stecken. Ein Vorschlag, la Sark; tu mal was Sinnvolles und erschieß Dich! 



»Ich arbeite schon lange nicht mehr für die Kosmokraten, la Sark. Aber den Status und die Aura eines  Ritters der Tiefe wird man nie wieder los«, sagte Perry Rhodan. 



»Und Du trägst einen Zellaktivierungschip, Rhodan?« fragte der Reichsritter, der inzwischen die Reichsdatenbank befragt und die beiden Fesselfelder deaktiviert hatte. 

Perry Rhodan antwortete: »Ja, und Sarah trägt ebenfalls so einen Chip in sich.«  

Der Reichsritter schien mit dieser Antwort zufrieden zu sein: »Das erklärt, warum Ihr die  Alten Wege benutzen konntet.«  

»Du meinst die Wege durch die Dimensionstore, la Sark. Was ist damit? Sie sind nicht natürlich entstanden, oder?« fragte Perry Rhodan. 

Ian la Sark nickte: »Nein, aber es ist besser, ich erzähle Euch die ganze Geschichte ...« 

* 

 Das Bund der Sieben: 



»Vor langer Zeit, das Volk der Flinth hatte gerade damit begonnen, seinen Einfluss in der Galaxis THANNHAUSEN zu festigen, da erschien der Kosmokrat GRABBON in der Maske des Hässlichen und unterbreitete den Flinth einen Vorschlag. 

Er bot ihnen an, dem  Bund der Sieben beizutreten, einem lockeren Verbund von Völkern aus sieben Galaxien, die alle im Sinne des Guten agieren würden. GRABBON malte den Flinth ein glorreiches Bild ihrer Zukunft. Er versprach ihnen die Lieferung mächtiger Waffentechnik aus den Produktionsstätten der Anin-An, Feinstwerke der Baolin-Nda und nahezu unbesiegba-rer Raumschiffe aus den Werften der Erranten. Aber die Flinth waren misstrauisch, denn der Ruf der Kosmokraten hatte schon damals sehr gelitten und man war nicht ohne weiteres bereit, einem dieser Wesenheiten bedenkenlos zu vertrauen. 

Drara Tulk, der oberste Nachdenker der Flinth und der Weiseste unter den Weisen, ging sogar so weit, GRABBON öffentlich zu widersprechen. Er wies ihn unter anderem auf das Schei-tern der Ritter der Tiefe und ihrer Vorläuferorganisationen hin. 

GRABBON zeigte Verständnis für die Bedenken Drara Tulks und bot ihm an, ihn auf seinen Reisen durch die Sieben Galaxien zu begleiten und sich vor Ort davon zu überzeugen, dass der   Bund der Sieben  tatsächlich dem Guten diente. Drara Tulk war einverstanden und ging mit GRABBON auf die Reise. 



Es vergingen 15 Jahre bis Drara Tulk zurückkehrte und er berichtete nur Positives: In den Galaxien des Bündnisses gab es einen hohen Lebensstandard und alle Konflikte unter den Völkern wurden einvernehmlich und friedlich gelöst. Die technische Entwicklung hatte einen gewaltigen Sprung nach Vorne gemacht und man war dort in der Lage, allen Angriffen von Außerhalb des Bundes wirkungsvoll zu begegnen. 



Die Flinth berieten lange mit den anderen Völkern der Galaxis und am 27. Ork des Jahres 122.100 beschlossen die Völker THANNHAUSENS, geschlossen dem  Bund der Sieben beizutreten.« 



»Ich habe da eine Frage, la Sark«, unterbrach ihn Perry Rhodan. »Nannte sich diese Allianz später vielleicht  Hethos der Sieben und war das Volk der Laren eines der Leitvölker dieses Bündnisses? Außerdem ..., ich weiß, dass es schwierig ist, das umzurechnen, aber es interessiert mich sehr: Wie lange gibt es diesen Bund schon?«  

Ian la Sark schüttelten den Kopf: »Nein, weder der Name des Bündnisses noch ein solches Volk sind mir bekannt. Vielleicht hat Karl einige Informationen dazu ...?« 



 Nö ... 



»Also gut, dann eben nicht. Aber vielleicht kann die liebe Bionik uns wenigstens dabei helfen, die verschieden Zeitrechnungen abzugleichen ...« 





 Hör auf zu schleimen, la Sark! Aber das mit den Zeitrechnungen ..., na ja, das ist einfach. Auf welcher Basis rechnet Ihr, Rhodan? 



»Unsere Maßeinheiten ist die SI-Sekunde definiert als 9.192.631.770 Schwingungen eines Hyperfeinstrukturübergangs im Grundzustand von Cäsium-133. Eine Minute besteht aus 60 

Sekunden, eine Stunde aus 60 Minuten und ein Tag aus 24 Stunden. Ein  Jahr, unsere größte Standardeinteilung der Zeit, besteht im Durchschnitt aus rund 365,25 Tagen.« 



 Das war wirklich ganz einfach, Rhodan. Der Beitritt zum Bund der Sieben fand demnach vor rund 32.000 Jahren Eurer Zeitrechnung statt. 



»Dann hat diese Galaxis hier, BETANCOURT, noch nicht zum  Bund der Sieben gehört, als wir die Einwohner von Queltan vor über 50.000 Jahren unserer Zeitrechnung nach Sana brachten?« fragte Perry Rhodan. 

»Nein, BETANCOURT und die anderen Galaxien kamen erst viel später dazu«, antwortete der Reichsritter, »aber was willst Du damit sagen?« 

»Soweit mir bekannt ist, gab es das Dimensionstor auf Sana schon, als wir das Volk dorthin brachten ...« 

»Das kann gut sein, Rhodan. Dimensionsrisse gibt es überall, aber sie können nicht als Tore genutzt werden. Erst als die Erranten unserem Orden halfen, diese Wege zu erschließen, wurden sie für uns zum ersten Mal benutzbar. Das war ..., Moment, vor gut 28.000 Jahren Eurer Zeit.« 

»Der Orden?« fragte Perry Rhodan und sah den Reichsritter an. »Haben die Kosmokraten es also wieder versucht?« 

»Natürlich, Rhodan. Die Lieferung der hochwertigen Technik an die Völker des Bundes hatte seinen Preis und eines Tages präsentierte uns GRABBON die Rechnung ...« 

* 

 Der Orden:  



»Vor mehr als 28.000 Jahren Deiner Zeitrechung, Rhodan, erschien GRABBON und forderte unsere Hilfe ein. Er verlangte die Gründung eines neuen Wächterordens nach dem Vorbild der Ritter der Tiefe und drohte damit, die Galaxien des Bundes zu ächten und vom übrigen Universum abzutrennen, falls wir uns weigern würden, im Auftrag der Ordnungsmächte tätig zu werden. 

Obwohl einige Großdenker warnend ihre Stimme erhoben, schien man in den Galaxien des Bundes von dieser Idee geradezu begeistert zu sein. Allein in den ersten beiden Wochen nach dem Bekanntwerden der Forderung meldeten sich Tausende, die in den Dienst des neuen Ordens treten wollten und viele von ihnen wurden von den Auswahlkommissionen angenommen und zur Ausbildung nach Erranternohre geschickt. 

Fünf Jahre nach der Gründung des Ordens hatten die ersten Jungritter ihre Ausbildung abgeschlossen. Sie kehrten zurück und wurden im gläsernen Dom von RATTÓRN zu Ordensrit-tern geweiht. Die neuen Ritter erhielten ihre Zellaktivatorchips, bestiegen die Schiffe und flogen hinaus in das Universum, um Aufträge für die Ordnungsmächte auszuführen.« 

»Wie viele Ritter gab es?« fragte Perry Rhodan. 

»Aus jeder Galaxis sollte jeweils nur ein Wesen in die Schule des Ordens aufgenommen und zum Ordensritter ausgebildet werden. Deshalb gab es langwierige Ausscheidungen und Wett-bewerbe. Als der Orden gegründet wurde, waren 12 Galaxien dem Bund beigetreten; es gab also 12 Ritter.« 

»Und später?« 



»Über 400 ...« 

»Soll das heißen, Ihr habt ein Bündnis von 400 Galaxien geschaffen? Das ist ..., entschuldige la Sark, für mich einfach unvorstellbar!« 

»Es war aber so, Rhodan! In all den Jahrtausenden seines Bestehens sind viele Galaxien dem Bund beigetreten oder wurden von den expandierenden Völkern des Bundes besiedelt. Am Ende waren es genau 422 Galaxien!« 



»Am  Ende?« 



»Ja, Rhodan. Der Orden hat den Kosmokraten über 20.000 Jahre Deiner Zeitrechnung treu gedient, aber genau 20.123 Jahre nach der Gründung des Ordens da kam es zur Rebellion der Ritter ...«  

* 

 Die Rebellion der Ritter: 



»In all den Jahrtausenden, in denen der Orden bestand, gab es immer wieder Ritter, die aus verschiedenen Gründen aus dem Dienst des Ordens ausschieden oder die einfach spurlos ver-schwanden. Meistens gab es kein Problem, einen Nachfolger zu finden, denn es gab immer genug Novizen, die ihnen in die Aufgabe folgen wollten. Das änderte sich jedoch, als Gundar de Volta, der Ritter von Tharau, eines Tages von einem Einsatz zurück kehrte und seine Geschichte erzählte. 

Gundar war mein Freund und als ich ihn traf, da bemerkte ich sofort, dass etwas Entscheidendes passiert sein musste. Er hatte sich völlig verändert; aus dem fröhlichen Kämpfer für Ordnung und Gerechtigkeit war ein schweigsamer und zweifelnder Mann geworden. Ich erinnere mich noch genau, wie er mich damals ansah und sagte: »Ich kann nicht mehr im Dienst der Hohen Mächte stehen, Ian. Nicht nach dem, was ich erlebt habe ...«  



Ich fragte ihn nach den Gründen und ich erfuhr, dass ihn sein Einsatz in die Galaxis Drajanju geführt hatte, an deren Rand eine vagabundierende Materiesenke erschienen war. Nachdem Gundar de Volta die Materiesenke mit Hilfe porleytischer Anker stabilisiert hatte, erreichte ihn ein Hilferuf aus dem Inneren der Galaxis Drajanju. 

Gundar ging dem Hilferuf nach und erfuhr, dass das Hauptvolk von Drajanju, die  Kinder der Sonnenkönigin, unter dem verderblichen Einfluss des Kosmogens BREZELLA zu leiden hatten. Das Kosmogen hatte vor Kurzem mehrere Hyperkonstanten entscheidend verändert und damit die Raumfahrt in Drajanju fast zum Erliegen gebracht. Dies hatte böse Folgen für viele Planeten gehabt, deren Versorgung völlig zusammengebrochen war. In ihrer Not hatten die Kinder der Sonnenkönigin  einen Boten mit dem letzten noch funktionierenden Raumschiff nach Erranternohre geschickt, um die Kosmokraten um Hilfe zu bitten. 

Als Gundar de Volta in Drajanju eintraf, nahmen die  Kinder der Sonnenkönigin  an, dass die Kosmokraten ihn geschickt hätten, um ihnen zu helfen. Sie bereiteten ihm einen herzlichen Empfang und sogar die Superintelligenz Gundís, die  Sonnenkönigin, erschien zu seiner Ankunft. Aber Gundar fand sehr schnell heraus, dass er nicht helfen konnte, weil es die Kosmokraten selbst gewesen waren, die dafür gesorgt hatten, dass das Kosmogen BREZELLA die Hyperkonstanten verändert hatte. 



Gundar flog nach RATTÓRN und versuchte, im gläsernen Dom Verbindung zu den Kosmokraten aufzunehmen. Aber nur einer der Kosmokratenroboter erschien und erklärte lapidar, dass die Kosmokraten das Kosmogen BREZELLA manipuliert hätten, um die Ausdehnung eines THOREGON stoppen, das sich schon damals bis an die Grenzen von Drajanju ausge-dehnt hatte. 



Unverrichteter Dinge kehrte Gundar de Volta nach Drajanju zurück. Als er dort eintraf, hatten die Katastrophen unvorstellbare Ausmaße angenommen! Auf Hundertausenden von Planeten waren die Bewohner mittlerweile an Hunger oder Seuchen gestorben und heftige Kriege tobten um die letzten Ressourcen und um die wenigen Raumschiffe, der Triebwerke von der Veränderung der Hyperkonstanten nicht betroffen waren. 

Gundar handelte! Er informierte die anderen Ritter und bat sie, mit ihren Schiffen nach Drajanju zu kommen, um die notwenigen Transporte von Lebensmitteln und Medikamenten solange sicherzustellen, bis die Erranten in Drajanju ein Transportsystem, ähnlich den  Alten Wegen, aufgebaut hatten. Tatsächlich kamen innerhalb weniger Tage mehr als 200 Ritter nach Drajanju und auch die Erranten erschienen in ihren riesigen Blauwalzen-Schiffen ...« 

»Aber etwas ging schief ...?« murmelte Perry Rhodan. 

»Ja. Die Erranten hatten gerade die ersten Dimensionstore in Betrieb nehmen wollen, da erschien der Kosmokrat GRABBON und verbot die Arbeiten an den fast fertigen Dimensionsto-ren. Außerdem forderte er die Ritter auf, Drajanju sofort zu verlassen. Als die Ritter zögerten, erschienen vier Kosmische Fabriken in Drajanju ...« 

»Und es kam zum Kampf«, vermutete Perry Rhodan. 

»Ja. Die  Kinder der Sonnenkönigin erhoben sich, aber GRABBON ließ die Aufstände durch die Kosmischen Fabriken blutig niederschlagen! Schließlich griff sogar die Superintelligenz Gundís selbst in den Kampf ein und attackierte die Kosmischen Fabriken; allerdings ohne Erfolg! Erst als einige Ritter sie in ihrem Kampf unterstützten, gerieten die Kosmischen Fabriken in Bedrängnis und mussten sich zurückziehen. Auch GRABBON floh, aber er kehrte zurück ... 

»Und nahm blutige Rache.« 

»Ja, Rhodan. Gundar de Volta und seine Freunde lieferten den angreifenden Flotten der Kosmokraten verzweifelte Abwehrkämpfe, aber sie konnten den Tod der Galaxis nicht verhindern. Drajanju wurde völlig verwüstet und Trilliarden von Lebewesen kamen dabei um. Viele Ritter hatten das Elend nicht ertragen können und stürzten sich in das Angriffsfeuer der Kosmischen Fabriken. Sie kamen darin um; nur Gundar de Volta kehrte zurück.« 

»Was wurde aus ihm?« fragte Perry Rhodan. 

»Gundar de Volta erzählte seine Geschichte jedem, der sie hören wollte und eines Tages er-schoss er sich vor laufenden Kameras ...«  

»Und wie ging es weiter, la Sark?« 

»Die übrig gebliebenen Ritter verweigerten den Kosmokraten den Dienst und GRABBON 

machte seine Drohung war. Er isolierte die Galaxien des Bundes vom übrigen Universum und das  verlorene Reich entstand ... 



8. 


Das verlorene Reich 

Sarah Velorian und Perry Rhodan hatten es sich in dem Schiff des Reichsritters bequem gemacht und hatten gerade die Erzählungen Ian la Sarks über den Aufstieg und Fall des Bundes des sieben Galaxien und des Ordens von RATTÓRN gehört. 

»Ich verstehe Deine Brüder und Schwestern gut, la Sark«, murmelte Perry Rhodan. »Ich ge-hörte zu den letzten Rittern der Tiefe und wir haben uns damals auch von den Kosmokraten abgewandt. Wir haben aber nicht rebelliert ...« 

»Habt Ihr denn auch solche Grausamkeiten erleben müssen, Rhodan? Den Tod einer ganzen Galaxis?« 

»Nein, la Sark ..., aber vielleicht hätten wir uns dann genauso verhalten, wie Gundar de Volta und seine Freunde.«  



Der Reichsritter erhob sich und sah seine beiden Gäste an: »Bevor ich weiter erzähle ...; habt Ihr einen Wunsch? Möchtet Ihr etwas essen oder trinken? Vielleicht ist Karl bereit ...« 



 Er ist ... 



»Die Bionik meines Schiffes ist also heute außerordentlich gut gelaunt?« 



 Tja, la Sark ..., schließlich haben ja wir nette Gäste. 



»Danke, Karl«, grinste Perry Rhodan und nahm das Glas aus dem Ausgabeschacht und reichte es Sarah. »Lieb von Dir, Karl«, lächelte Sarah Velorian und trank einen Schluck. »Und wie ging es weiter?«  

»Die Hilfsaktion der Ritter für die  Kinder der Sonnenkönigin wurde von den Kosmokraten als Verrat an ihren Idealen und Zielen gewertet und GRABBON, der Hässliche, machte seine Drohung wahr. Er schottete einen Teil des Universums vom Rest ab, der unseren Großcluster mit den 422 Galaxien des Bundes ebenso umfasste, wie weitere, meist unbewohnte Galaxien. 

Insgesamt waren es 1.000 größere und kleinere Galaxien, die isoliert wurden ...« 

»Wie muss ich mir das vorstellen?« fragte Perry Rhodan. »Hat dieser GRABBON die Kosmogene manipuliert oder wie ist es ihm gelungen, so einen riesigen Bereich zu isolieren?« 

»Ja, wir vermuten aus, Rhodan, aber wir wissen es nicht genau. Sicher ist nur, dass das Kosmonukleotid PRAIO II sich jetzt nicht mehr innerhalb unsere Sphäre befindet. GRABBON 

hat es quasi ..., verschoben.« 

»Und was passiert, wenn man versucht, die Grenzen zu überwinden? Fallen die Schiffe aus dem Hyperraum? Ist der Hyperraum mutiert oder fehlt er vielleicht ganz?« 

»Nein, Rhodan, es ist als ob man die absolute Grenze erreicht hat; die Außenwand des Universums oder so. Unsere Forscher können es nicht besser erklären. Sie unterhalten immer noch viele Stationen aus der Außengrenze, wo sie versuchen, die Ursache zu finden ... 

Und was unsere Versuche anbetrifft ..., na ja; egal mit welcher Antriebsart wir auch versucht haben, diese Mauer zu durchbrechen, jedes Schiff zerschellte an diesem unsichtbaren und nicht anmessbaren Wall.« 

»Meine Heimat, die Milchstraße, war auch einmal von so einem Wall umgeben. Vieler meine Freunde sind bei dem Versuch ums Leben gekommen, den Chronopuls-Wall damals zu durchbrechen ...«, murmelte Perry Rhodan. 

»Bei uns war es nicht anders, Rhodan. Ich weiß nicht mehr,  wer  alles gestorben ist, damals, aber es waren auch Freunde von mir darunter. Es gab keinen Weg nach draußen mehr; selbst die Sonneningenieure sind mit ihrem Plan gescheitert, eine  Sonnenbrücke bis in die nächste Galaxis zu bauen.« 

»Die Sonneningenieure? Aber die waren damals doch schon längst ausgestorben«, widersprach Perry Rhodan. 

»Es kann sein, dass sie diesen Eindruck ganz bewusst erwecken wollten, Rhodan. Mir ist bekannt, dass sie einst aus den Tiefen des Universums kamen und sich in die Kleingalaxis Per-quart zurückgezogen haben.« 

»Und was haben sie gebaut? Eine  Sonnenbrücke?« fragte Perry Rhodan. 

»Ja. Stell Dir vor, Rhodan, Du stehst an einem Bach und willst hinüber, ohne Dir die Füße nass zumachen. Du nimmst einen großen Stein, legst ihn ins Wasser und trittst darauf. Dann nimmst Du den nächsten Stein, legst ihn wieder vor Dich ins Wasser ...« 

Perry Rhodan nickte: »Ja, das kenne ich; so haben wir es als Kinder auch immer gemacht.« 

Ian la Sark lachte: »Und genau so wollten die Sonneningenieure diese Barriere knacken. 

Sie konstruierten einen riesigen Fiktivtransmitter und begannen, kleine und energiereiche Sonnen gegen die Barriere im Leerraum zu schleudern. Zunächst schien es so, als gelänge der Plan, denn wir stellten fest, dass sich der Wall nach außen wölbte. Angespornt von ihrem An-fangserfolg schafften die Sonneningenieure ihren Fiktivtransmitter in die neu entstandene Beule. Dort nahmen sie ihn erneut in Betrieb und schickten eine Sonne hindurch, doch diese Sonne explodierte noch vor der Wand und riss alle Sonneningenieure mit in den Tod!« 

»Tragisch ...«, sagte Sarah Velorian, die gespannt zugehört hatte; sie fragte: »Und danach habt Ihr es aufgegeben?« Ian la Sark nickte: »Ja, wir fingen an, uns mit der Isolation abzufin-den und richteten uns ein. Schon bald merkten wir, dass die Isolationen auch einen positiven Effekt hatte. Aber davon werde ich Euch später erzählen; ich habe Hunger.« 

* 

Mittlerweile war es Abend geworden. Perry und Sarah hatten eine kleine Mahlzeit zu sich genommen, die der Reichsritter in der kleinen Bordküche zubereitet hatte und dann das Schiff verlassen, um den Sonnenuntergang zu bewundern. Ian la Sark trat neben sie und reichte ihnen Getränke: »Wenn Ihr Sonnenuntergänge liebt, dann müsst Ihr unbedingt erleben, wie es ist, wenn SON untergeht ..., über Thonius. Es ist unbeschreiblich schön.« 

»Ist Dein Schiff denn noch flugfähig, la Sark?« fragte Perry Rhodan und sah, dass der Reichsritter nickte: »Ja, ich denke schon. Aber wir sollten hineingehen; ich denke, Ihr wollt die Geschichte zu Ende hören.« 



Wenige Minuten später saßen sie alle wieder im Schiff und Ian la Sark fuhr in seiner Erzählung fort: »Wie gesagt, die Isolation hatte auch einen positiven Effekt: Etwa 2.400 Jahre nach dem Desaster mit der Sonnenbrücke waren die einzelnen Reiche praktisch zu einem einzigen Reich zusammengewachsen. Und wenige Jahre, nachdem eine Zentralverwaltung entstanden war, kam man auf den Orden zu und bat die Ritter von RATTÓRN, im Reich so etwas wie Polizeiaufgaben zu übernehmen. Wir akzeptierten unsere neue Aufgabe und beauftragten die Techniker der Flinth, die  Alten Wege neu zu stabilisieren und für uns wieder passierbar zu machen, damit wir unsere Einsatzorte schnell erreichen konnten.« 

»Aber Ihr hattet doch die Ritterschiffe? Reichten die nicht aus?« warf Perry Rhodan ein. 

»Sie sind uralt und nicht besonders zuverlässig. Es scheint, als ob der Alterungsprozess insbesondere die Bioniken trifft. Sie vergreisen! Schaut Euch doch nur Karl an ...« 



 La Sark, Du Ratte! Das wirst Du büßen! 



»Nicht besonders zuverlässig ..., wie ich schon sagte! Na ja ..., die Ritter von RATTÓRN 

erfüllten ihre Aufgabe und sie tun es noch heute, auch wenn aus dem  Verlorenen Reich längst das  Reich der Tausend Horizonte geworden ist.« 

Perry Rhodan sah den Reichsritter fragend an und Ian la Sark wollte auch gerade antworten, doch da schaltete sich Karl, die Bordbionik, ein: 



 Die Bücher der ehrenvollen Bibliothek sagen, das Reich der Tausend Horizonte sei das letzte große Werk seiner senilen Deminenz, des kosmischen Baumeisters GRADDOCH gewesen. 

 Spötter behaupten jedoch, GRADDOCH habe in einem kurzen Moment seltener Klarheit sein Werk mit großem Missfallen betrachtet und habe sich dann, aus purer Verzweifelung, in die sprudelnden Untiefen der nächstbesten Materiequelle gestürzt. 

 Wie dem auch sei ..., seine senile Deminenz, der berüchtigte kosmische Baumeister GRADDOCH hatte dem Universum das Wunder der Reich der Tausend Horizonte hinterlassen und genau eintausend Planeten kreisförmig auf einer Ebene angeordnet, die alle von einer einzigen gigantischen Sonne umkreist wurden. 

 Auf allen Welten der weiten Planetenebene wird es somit zur gleichen Zeit Tag, Abend und Nacht und überall ging zur gleichen Zeit SON, die Sonne ohne Namen auf. Warum die Sonne keinen Namen erhalten hatte, ist nicht überliefert und auch die Bücher in der ehrenvollen Bibliothek schwiegen sich zu diesem Thema beharrlich aus. 





 Eine dieser Welten ist Thonius, die Heimat von diesem Typen da ... 



»Danke Karl; Du bist ein lieber Kerl«, lächelte Sarah Velorian. 



 Sach ich doch ... 



»Und warum hat dieser GRADDOCH das gemacht? Wer war das überhaupt? Grabbon und Graddoch ..., diese Namen klingen doch sehr ähnlich; gibt es da einen Zusammenhang?« fragte Perry Rhodan. Ian la Sark sah den blauen Kasten der Bionik an und sagte, weil Karl offensichtlich nicht antworten wollte: »GRADDOCH war ein kosmischer Baumeister, einer der letzten großen Konstrukteure des Universums. Er befand sich zufällig in der Galaxis THANNHAUSEN, als GRABBON den Wall errichtete.« 

»Und er hat diese  Welt der Tausend Horizonte errichtet?« fragte Perry Rhodan ungläubig. Ian la Sark nickte: »Ja. Ich weiß noch, wie er damals vor den Zentralrat des Reiches trat und seinen Plan vortrug. Zunächst waren sie dagegen, aber GRABBON war wirklich sehr überzeugend! Er schilderte die Vorzüge seines Planes und machte den Vertretern der Galaxien klar, dass es praktisch keine Nachteile geben würde. Jede Galaxis würde im Zentrum der Macht nicht nur repräsentiert, sondern sie würde stets  zugegen sein ..., also präsent! 

Dieser Gedanke war für viele Delegierte faszinierend und nach langen Beratungen gab es eine Mehrheit für den Plan. Man beauftragte GRABBON mit der Durchführung ...« 

Perry Rhodan war fasziniert: »Aus jeder Galaxis wurde ein Planet ausgewählt und in das Zentrum transportiert?« 

Ian la Sark lächelte: »Ja, und es wurden nur Planeten ausgewählt, die über ein begehbares Dimensionstor verfügten. Mit Hilfe eines speziellen Passantums konnte jeder Delegierte den Schritt ins Zentrum tun oder, je nachdem, seine Heimatgalaxis in Nullzeit erreichen. Auch die tausend Planeten im Zentrum sind übrigens untereinander vernetzt.« 

»Und was ist mit diesem Planeten hier? Kann man über das hiesige Tor das zentrale System Eures Reiches erreichen?« 

»Nein, Rhodan. Dies ist Terence-4, eine gesperrte Welt. Hier haben einst die Gania gelebt, aber dieses Volk ist spurlos verschwunden. Unser Cluster ist gigantisch ..., vielleicht leben sie zurückgezogen in THANNHAUSEN oder sonstwo. Wir haben das Tor versiegelt, nachdem der Delegierte von BETANCOURT uns über das Verschwinden der Gania informiert hatte.« 

»Aber die Verbindung nach Sana?« fragte Sarah Velorian. 

»Muss zufällig entstanden sein oder die Gania haben sie geschaltet. Ich weiß es nicht«, antwortete der Reichsritter. 

»Was ist mit dem Abwehrsystem, das Dich vom Himmel geholt hat?« fragte Perry Rhodan. 

»Die Gania waren Genies, wenn es darum ging, Waffensysteme zu kopieren, Rhodan. Sie hatten die Schwarzfeldkanonen schon damals konstruiert, als sie noch für das Reich arbeite-ten. Ihr müsst wissen, die Gania waren etwas ..., seltsam. Sie hatten keine eigenen Raumschiffe und haben das Abwehrsystem erreichet, weil sie immer Angst hatten, dass die Supra sie einst finden würden und ihnen das  Todesschiff wegnehmen würden.« 

»Die Supra? Das Todesschiff?«  

»Eine Legende, Rhodan. Niemand im Reich glaubte den Gania; man hielt es allgemein für eine kollektive Psychose der Gania ..., eine Wahnvorstellung. Ihre Legende sagt, ...« 



 Lass mich mal, la Sark. Du vergisst ja sonst wieder die Hälfte. Also ..., bei den Gania gab es die Legende des Goldenen Imperiums und seines militärischen Armes, den Supra. Dieses Goldene Imperium soll angeblich ein ganzes Universum umfasst haben und die Supra waren das Waffenvolk des Imperiums. Ihre Schiffe sollen sogar so weit entwickelt gewesen sein, dass sie in die Bereiche hinter die Materiequellen vordringen konnten. Angeblich gab es sogar Schiffe der 0.7er-Klasse darunter. 

  

»Zwischenfrage, Karl. 0.7er Klasse? Kannst Du erklären, was es mit dieser Klassifizierung auf sich hat?« fragte Perry Rhodan. »Ich habe zwar schon einmal davon gehört, weiß aber nicht genau ...« 



 Kann ich; schaut es Euch an. 

  

Auf dem Monitor erschien eine Tabelle, die die Überschrift: »Interuniverselle Klassifizierung von Raumschifftypen« trug: 

  

Kategorien 



3.9 - 3.1 

Raumschiffe, die das technisch Machbare eines Sternensystems teilweise enthalten 



3.0 

Raumschiffe, die das technisch Machbare eines Sternensystems vollständig enthalten 



2.9 - 2.1 

Raumschiffe, die das technisch Machbare einer Galaxis teilweise enthalten 2.0 

Raumschiffe, die das technisch Machbare einer Galaxis vollständig enthalten 1.9 - 1.1 

Raumschiffe, die das technisch Machbare eines Universum teilweise enthalten 1.0 

Raumschiffe, die das technisch Machbare eines Universums vollständig enthalten 



 Je kleiner die Zahl hinter dem Punkt ist, desto mehr Errungenschaften stecken in dem Schiff. 

 Eins-Punkt-0-Schiffe soll es angeblich nie gegeben haben, weil die Universen einfach zu groß sind, um alle Errungenschaften zu finden und in die Schiffe einzubauen. 



»Die Kosmischen Fabriken der Kosmokraten sind Hochüberlegenheitsschiffe der Klasse 1.2, soweit ich weiß. Aber ein Schiff der Kategorie 0.7 ..., das wäre schier unglaublich! Es müsste ja mehr Technik enthalten, als  ein Universum je hervorgebracht hat?«  



 Ja, Rhodan. In den Geschichtstafeln der Gania stand es jedenfalls so. Die Supra waren angeblich die Wächter des GESETZES und sie übten bittere Rache, weil die Kosmokraten den Moralischen Code in dem Universum des Goldenen Imperiums manipuliert hatten. Ihre Todesschiffe drangen hinter die Materiequellen vor, verwüsteten die Hohen Himmel und vernichteten acht Kosmokraten ... 

  

»Sie taten  was?« Selten war es jemandem vergönnt, einen Perry Rhodan staunen zu sehen. 

Aber jetzt saß er in der Zentrale des Reichsschiffes und bekam den Mund nicht mehr zu. Erst nach einer Weile hatte er sich gefangen und sagte leise: »Und die Gania wollen so ein Schiff besessen haben? Woher hatten sie es?« 



 Das weiß niemand, Rhodan. 





»Könnte dieses Schiff noch auf diesem Planeten sein?« fragte Perry Rhodan, doch Ian la Sark, der den Dialog zwischen Perry Rhodan und Karl, seinem Bordcomputer, schweigend mitverfolgt hatte, schüttelte den Kopf: »Es ist nur eine Legende, Rhodan. Und falls es doch stimmen sollte, dann haben die Gania dieses Schiff bestimmt mitgenommen, als sie damals fort gingen.« 

»Und warum haben Dich die Abwehrbatterien dann vom Himmel geholt, la Sark? Wenn es hier nichts mehr zu schützen gibt ...?« fragte Perry Rhodan. 



 La Sark weiß das nicht; er war völlig überrascht, dass seine Berechtigung nicht mehr gültig sein sollte. 



»Ja, das stimmt. Wir Reichsritter wissen, dass es hier ein automatisches Abwehrsystem gibt, aber die Gania hinterließen uns jedoch einen speziellen Zugangscode. Wir haben diesen Planeten schon mehrmals besucht ...« 

»Vielleicht sind die Anlagen zu alt und funktionieren nicht mehr richtig?« vermutete Perry Rhodan, doch Ian la Sark widersprach: »Die Gania waren Meister in der Nutzung von Stasis-feldern. Die Abwehrbatterien dieses Planeten waren perfekt gegen äußere Einflüsse und auch gegen den Zeitablauf geschützt. Jede Batterie ist autark und verfügt über jeweils 12 redundan-ten Funk- und Ortungspeiler, von denen nur jeweils ein Gerät aktiv ist.« 

»Wenn die Anlagen auf Terence-4 einem an sich Berechtigten plötzlich den Zutritt verwehren und sogar das Wirkungsfeuer auf ihn eröffnen, dann hat dieser Planet sehr wohl etwas zu verbergen«, murmelte Perry Rhodan. 

»Das Schiff ...«, sagte Sarah Velorian leise. 

»Ja genau, das Schiff!« antwortete Perry Rhodan, doch Sarah Velorian schüttelte ihre lange Mähne: »Nein, ich meinte nicht das Schiff der Gania, Perry, sondern jenes schwarze Schwingenschiff, das Dich hier abgesetzt hat.« 

»Was ist damit, Sarah?« 

»Na ja ..., der Reichsritter erzählte doch, dass dieser Teil des Universums von den Kosmokraten isoliert worden ist. Wieso konnte Dich das schwarze Schwingenschiff dann hier absetzen; Deine Heimat liegt ja wohl außerhalb des isolierten Bereiches ...« 

Perry Rhodan nickte nachdenklich und sah Ian la Sark an: »Hattet Ihr jemals Besuch von Au-

ßerhalb?« Ian la Sark schüttelte den Kopf: »Nein. Für uns steht fest, dass der Wall in beiden Richtungen unpassierbar ist.« 



»Und wie bin ich dann hierhin gekommen ...?«  



9. 


Ich oder Tod 

Einsamer der Zeit? 10.000 Jahre? Kein Vergleich, Atlan ..., kein Vergleich! 



Der Weg hinunter zum See fällt mir immer schwerer, aber nicht, weil ich krank wäre oder sogar schwach. Nein, schwach bin ich gewiss nicht! Nie gewesen, nein ... 

Aber es gab eine Zeit, da hat es den See noch nicht gegeben ..., aber mich schon! Hier! 

Dieses verfluchte Hier! Dieses endlose und ewige Hier! Ich kann den See nicht mehr ertragen, ja, ich hasse ihn! Wie oft habe ich ihn schon zugeschüttet? Waren es hundert Mal oder schon mehr als tausend ...? 





Und dann der Weg von meinem Haus hinunter zum See; immer der gleiche Weg, Jahr um Jahr!  Ausgelatscht hätten meine Freunde dazu gesagt. Tief in die Natur geprägt, metertief ... 

Oh ja, ich habe die Natur geprägt und sie hat sich gerächt und versucht, mich zu prägen! Aber ich habe ihr widerstanden, all die Jahre ... 



Ja, ich bin ein Einzelgänger!  Einzelgänger ...; jetzt kenne ich die Bedeutung dieses Wortes. 

Jeden Morgen, wenn diese verfluchte Sonne über dem ebenso verfluchten Horizont aufgeht, dann   gehe   ich alleine hinunter zum See ..., ja, ich bin ein Einzel-Gänger! 



Weiß Du, Atlan ..., Du hattest Deine Tiefseekuppel und alle paar hundert Jahre Deine Aben-teuer auf Deiner geliebten Erde. Von Deinen lächerlichen 10.000 Jahren hast Du 9.800 ver-schlafen, grob gerechnet ... 

Was sind schon 10.000 Jahre? Ein  Pappenstiel würde Bully sagen, wenn er mein Schicksal kennen würde ... 

* 

Wie oft habe ich schon versucht, diesem unwürdigen Leben ..., ach was,  Leben  ..., diesem endlosen Dahinsiechen ein Ende zu machen. 

Wie oft habe ich nach Steilwänden gesucht, die so hoch waren, dass ein Sturz selbst einen Körper wie meinen vernichtet hätte. Und wie oft bin ich gesprungen? Aber wie oft hat dieser verfluchte Körper seine Struktur - gegen meinen Willen - so verhärtet, dass ich ein tiefes Loch in den Boden gerammt habe, anstatt zu sterben. 

Ach ..., wie oft habe ich mich auf meine Laufarme sinken lassen, habe beschleunigt und bin mit voller Wucht gegen einen Felsen gerannt? Immer wieder, nur wenige Millisekunden vor der Erlösung, hat dieses verfluchte Ordinärhirn meine Körperstruktur so verdichtet, dass ich unverletzt blieb! 

Oder ertrinken? Wie oft bin ich auf das Meer hinaus geschwommen, habe mich absinken lassen in die endlose Tiefe? Nein, es funktionierte nicht! Nichts hat funktioniert! Ich kann mir mein Leben nicht nehmen, denn der Körper eines Haluters ist nahezu unzerstörbar! Und an Altersschwäche kann ich auch nicht sterben, seit ich diesen Zellaktivatorchip in mir trage ... 

Ich kann ihn nicht mal herausreißen, diesen Chip, denn das Ordinärhirn verhindert es. Da kann sich das Planhirn noch so tolle Tricks überlegen, wie man es überwinden kann ..., das Ordinärhirn erfährt es  immer ..., und immer rechtzeitig! 



Irgendwann habe ich aufgegeben, mich umbringen zu wollen! Stattdessen hat mein Planhirn beschlossen, dass ich verrückt werden sollte, denn so ließe sich die endlose Einsamkeit besser ertragen ... 

Ein genialer Plan! Er hätte funktioniert, wenn ich ein normales Gehirn gehabt hätte; eines, das man so richtig schön verrückt machen kann! 

Aber wenn man zwei Gehirne hat ..., ein Ordinärhirn und ein absolut logisch funktionierendes Planhirn, dann geht das nicht! Niet! Basta!! 



Und so bin ich heute wieder zum See hinunter gegangen ... und habe ihm meinen Hass entgegen geschleudert! So wie jeden Tag ...! 

* 

Warum bin ich ihnen damals auch gefolgt, den Kleinen ...,  meinen Kleinen? Man hielt mich für tot, aber ich bin heimlich aus der Milchstraße verschwunden und habe mich an den Tender gehängt, den Bully geflogen hat, als man sie verstoßen hat ..., bin ihnen gefolgt bis zu dieser namenlosen Galaxis, wohin sie für immer verbannt worden waren. Meine Kleinen ..., Perry Rhodan, Reginald Bull und die Anderen. Ich wollte ihnen beistehen. Und dann, wenige hundert Lichtjahre vom Rand der Zielgalaxis entfernt, da war dieser Aufprall gewesen! 

Ich hatte dieses seltsame Loch in der Raumstruktur noch orten können, aber es war bereits zu spät gewesen. Die HALUTA war einfach zu schnell und einen Schutzschirm hatte ich nicht aktiviert, damit mich die gewaltigen Tenderschiffe, mit denen die Völker abtransportiert worden waren, nicht orten konnten. Die HALUTA wurde durch den Aufprall auf dieses seltsame Loch in viele Teile zerrissen und ich trieb allein im Raum ... 



Ein Dimensionsriss! Etwas, was ganz natürlich war und das es überall gab. Nur selten ..., äu-

ßerst selten! Für mein Schiff war es zu klein, aber für den Körper eines Haluters war es groß genug! Ich hätte damals warten sollen oder nach Hilfe funken ..., besser ein Leben in der Verbannung, mit meinen Kleinen zusammen, als das hier! Aber ich bin hindurch gegangen! Vielleicht, weil der Forscherdrang eines Haluters riesengroß ist, so sind wir eben ..., groß! 



Ich habe diese Entscheidung bereut ..., sogar verflucht! Aber erst später ... 



Ich bin auf diesem Planeten wieder heraus gekommen, aber ich weiß nicht mehr wo! Ich finde dieses verdammte Dimensionstor nicht mehr! Ich muss zu noch benommen gewesen sein, denn normalerweise merkt sich mein Planhirn so ziemlich alles. Wahrscheinlich bin ich unbewusst über riesige Distanzen gelaufen, habe vielleicht den ganzen Kontinent durchquert, ehe ich mir wieder bewusst wurde. 



Und dann mein Schutzanzug; er war ausgefallen! Dieses rote Meisterwerk halutischer Ferti-gungstechnik, mit dessen Hilfe ich das Dimensionstor hätte orten können, es war tot ..., gestorben während des Aufpralls auf den Dimensionsriss oder während des Durchgangs durch das Dimensionstor oder während meiner unbewussten Irrungen über diesem Planeten oder wer weiß wann ... 

Nur ein kleines Bauteil war zerstört ..., aber es gibt keine Ersatzteile auf diesem Planeten. 

Nicht für halutische Nanotechnik, nicht mal für normale Technik ... 



Und wie oft habe ich diesen riesigen Kontinent durchwandert? Tausend Mal? Oder mehr? 

Und doch kenne ich ihn nicht, denn er ist einfach zu groß, zu unübersichtlich. Urwälder ... 

Bald werde ich beginnen, diesen Kontinent zu roden, mir einen Überblick zu verschaffen! Ich werde alle Bäume heraus reißen und das Unterholz abbrennen ..., solange, bis ich dieses verfluchte Dimensionstor finde! 

Egal, wie lange es dauert ..., ich habe alle Zeit der Welt! Morgen werde ich beginnen! Sofort, wenn ich vom See zurück komme. Ach, ich hasse den See! 

* 

Heute war ich am Meer und habe etwas gefunden! Auf einer Insel, nicht weit vom Strand entfernt. Tief im Boden dieser Insel versteckt, sehr gut versteckt ... 

Ich bin bestimmt schon einmal hier gewesen ..., habe es übersehen. Obwohl ..., nein, das Planhirn hätte es doch bemerkt! Also war ich noch nie hier! 

Es ist Technik ..., seltsame, mir völlig unbekannte Technik. Und alt! Wahrscheinlich sogar sehr alt! Eingelagert in ein schwach glimmendes Feld ..., wahrscheinlich gespeist von einer Energiequelle, die im Inneren sein muss, denn von außen führt nichts hinein. Was ich sehe, sieht gut erhalten aus ..., mächtige Aggregate und ein gigantisches Rohr, ein Abschussrohr? 

Es jagt selbst mir Angst ein ... 

Aber das Feld? Ist es vielleicht ein Stasisfeld, in dem keine Zeit vergeht, wo alles still steht und wartet ...? 



 Wartet ..., oh ja! Könnte ich nur sicher sein! Vielleicht käme ich hinein und dieses endlose und bewusste Warten hätte ein Ende ..., ein schöner Gedanke! Ein faszinierender Gedanke! 

Käme ich hinein, würde die Zeit für mich still stehen ..., solange bis diese Anlage einst zum Leben erwachen wird ..., irgendwann. Mein Planhirn sagt, dass Niemand derart große Waffensysteme in einen Planeten eingräbt, wenn er sie nicht irgendwann einmal benutzen wollte! 

Das Ordinärhirn widerspricht! Es sagt, dass der unbekannte Feind, dem dieses Geschütz gilt, vielleicht nie wieder über diesem Planeten erscheinen wird und dass das Stasisfeld bis an das Ende aller Tage aktiv bleibt ... 

Na und? Soll es doch! Dann begleite ich diesen Planeten in seinen Untergang und sterbe mit ihm ..., ein faszinierender Gedanke! 

* 

Ich werde jetzt eine meiner Hände ausstrecken und versuchen, das Stasisfeld zu durchdringen. 

Da ist ein Widerstand – ein heftiger Widerstand – ich erhöhe den Druck – es beult sich nach innen – aber es weicht mir aus! Nein ..., so wird es nicht gehen! 



Also werde ich Anlauf nehmen und in dieses Feld hinein springen! Meine gewaltige Körper-masse wird das Feld zwingen, so weit zurückzuweichen, dass es die äußeren Aggregate  nicht mehr einschließen kann. Das darf die Steuereinheit nicht zulassen ..., also muss sie reagieren! 

Sie wird mich hinein lassen oder sie wird versuchen, mich zu vernichten. Beides wäre akzep-tabel! 



Groß ist diese Höhle nicht, aber muss reichen. Ich gehe in die äußerste Ecke, lasse mich auf meine Laufarme sinken, spanne die Muskeln an und jage los! Noch zehn Meter – noch Vier – 

der Aufprall! 



 Das Feld öffnete sich und ließ Icho Tolot ein. Jahrtausende vergingen ... 

* 

Da ist Bewegung und Energie und Gewalt ...? 



Das Planhirn kommt nicht auf Touren ... 



Das Ordinärhirn schon, ... ordinär?  Klingt negativ, würden meine Kleinen sagen ... Was passiert hier? Ich erinnere mich ...; dies ist ein Waffensystem! Und es feuert! 



Ich muss weg! 

* 

Heftige Schläge erschütterten das Ritterschiff und die Schiffszelle bebte! Perry Rhodan, der mit Sarah im Raumschiff des Reichsritters übernachtet hatte, sprang von seinem Lager und rannte in die Zentrale. Er sah den Reichsritter fragend an, der dort in seinem Sessel saß und offensichtlich auch gerade erst wach geworden war. 

Wieder bebte das Schiff! Ian la Sark zuckte mit den Schultern und deutete auf die Bildschir-me, die alle dunkel waren: »Karl?«  

  

 Ich ... habe ... Angst ... 

  

»Warst Du das etwa, Karl?« lachte Ian la Sark, als er die klägliche Stimme aus dem hinteren Teil des Ritterschiffes hörte. 





 Ja ... 



»Was hat mein Hurzli-Purzli denn?« lächelte Sarah Velorian, die auch gerade in die Zentrale gekommen war. Sie ging zu dem blauen Kasten der Bionik, strich über die glatte Oberfläche und fragte: »Was ist den los, Karli?« 



 D .. D .. D .. Draussen ..., steht ein Monster! 

  

»Das wollen wir doch mal sehen. Außenbeobachtung an!« befahl Ian la Sark. 



 N .. Nein 



»Wieso nicht?« 



 Draußen steht doch das Monster ..., und es ist der Tod! 



Ian la Sark griff zu seiner Waffe und betrat die Schleusenkammer: »Mach auf, Karl!« 



 Nein ... 



»Ich knall Dich ab, wenn Du die Außentür nicht sofort öffnest!« 



 Ja, bitte ..., immer noch besser, als von diesem Monster da draußen in kleine Stücke gerissen zu werden. Oder zertreten, wie eine caligulanische Rennmaus ... oh .. oh .. 

  

»Was ist denn jetzt schon wieder?« fragte der Reichsritter. 



 Das Monster, es öffnet die Türe mit dem Handrad! Ich bin nicht da! Es gibt mich nicht! Es hat mich nie gegeben ..., knarrzzzzzzzz ... 



Die Außentüre flog weg und ein riesiges schwarzes Gesicht mit drei rotleuchtenden Augen schob sich in die Schleuse! Ian la Sark entsicherte sein Waffe, hob sie ..., doch ein lautes 

»Nein!« ließ ihn erstarren ... 



Wortlos ließ er sich von Perry Rhodan die Waffe weg nehmen. Der Terraner schob ihn zur Seite und trat dann selbst in die Schleuse. Perry lachte und sagte dann nur ein einziges Wort: 

»Tolotos!«  

Ein tiefes Grollen kam aus dem Rachen des Giganten: »Rhodanos!« Dann öffnete der Haluter seine vier Arme und Perry Rhodan ließ sich einfach hineinfallen ... 

*  

Mit seinen 3,50 Meter war Icho Tolot einfach zu groß für die Räumlichkeiten in dem Ritterschiff gewesen und so waren sie alle nach draußen gegangen und hatten es sich am Strand gemütlich gemacht. 

Perry Rhodan und Icho Tolot hatten sich viel zu erzählen, denn seit ihrem letzten Zusammen-treffen waren mehr als 50.000 Jahre vergangen. 

Perry begann. Er erzählte von seiner Rettung aus dem Tiefschlaf in der Galaxis der verbann-ten Terraner, von der Rettung der Milchstraße vor den durchschlagenen Energien aus dem Kleeblatt der Universen, von dem Angriff Quayrons, der Evakuierung der Milchstraße und dem Sieg über Quayron. 



»Nach alledem habe ich mich mit Bully auf der Erde zur Ruhe gesetzt und wir haben alle Brücken hinter uns abgebrochen, Tolotos. Aber das Rentnerdasein hat uns überhaupt nicht gefallen. Wir haben uns auf die Suche nach einem Raumschiff gemacht und dabei die Spur eines Zeitreisenden gefunden, der zur Erde der Jetztzeit gereist war, um die Vernichtung meines Heimatplaneten zu verhindern. Bully und ich sind durch ein Dimensionstor gegangen, um den Bau der Arche zu verhindern, ein Raumschiff, dessen Start die Erde zerstören würde. Aber leider bin ich nicht dort herausgekommen, wo die Arche gebaut wurde, sondern hier; auf diesem Planeten ...« 



»Du hast viel zu erzählen gehabt, Rhodanos, alter Freund. Leider ist meine Geschichte ziemlich kurz, auch wenn sie sich über Zehntausende von Jahren erstreckt. Eigentlich habe ich nur noch den See in Erinnerung, Rhodanos. Ich hasse den See ...« 

* 

Icho Tolot hatte sich am Waldrand zum Schlafen niedergelegt, während Ian la Sark, Perry und Sarah sich in ihre kleinen Kabinen auf dem Ritterschiff zurückgezogen hatten. Weil er Drau-

ßen schlief, bemerkte Icho Tolot die Veränderung zuerst ... 



Der Wind frischte auf und die Wellen des Meeres begannen sich zu kräuseln. Dann begann die Erde leise zu vibrieren und Icho Tolot erhob sich. Er fühlte, wie das Vibrieren immer stärker wurde und dachte an ein Erdbeben, doch dann sah er, dass das Zittern der Erde und die Unruhe des Meeres eine ganz andere Ursache hatten ... 



Perry Rhodan schreckte auf, als seine Koje zu schwanken begann. Er sprang auf, hielt sich an der Verkleidung der Türe fest und rief: »Karl, was ist los?« 



 Oh Oh ... 



»Karli scheint immer noch ängstlich zu sein«, grinste Sarah Velorian, die gerade aus ihre Ka-jüte gekommen war. »Vielleicht steht Icho Tolot vor dem Schiff und schaukelt es ein wenig, um ihm Angst zu machen. Du hättest dem Karli nicht erzählen dürfen, dass Haluter gern ge-bratene Bioniken mit Senf essen ...« 

»Nein Sarah ..., das ist nicht Icho; ich kenne ihn. Wenn er diesen Schabernack treiben würde, dann könnten wir sein Gelächter hören, glaub mir. Lass uns nach draußen gehen.« 



Perry nahm Sarah Velorians Arm und verließ mit ihr das Schiff, doch als sie aus der Schleuse traten, traf sie der Sturm und sie mussten an den Strand rennen, um von den aufgepeitschten Wellen nicht überrollt zu werden. Nachdem sie den Strand erreicht hatten, traten Perry und Sarah neben Ian la Sark, der schweigend da stand und nach oben sah. Sie folgten seinen Blicken und dann sahen sie es kommen ... 



»Die Natur dieses Planeten schreit um Hilfe«, hörten sie Icho Tolot hinter sich grollen. »Zu gewaltig sind die Kräfte, die sich uns nähern ...« 

Und dann verdunkelten sich die Sterne und ein riesiger schwarzer Schatten schob sich über den Strand. 



Die WALDENGAST erschien ... 





10. 


Der Auftrag 

Das tiefe und massive Dröhnen war überall. Das Dröhnen war nicht akustisch wahrzunehmen, aber es überlagerte den Geist und machte das Denken fast unmöglich. Perry Rhodan sah nach oben und versuchte, den schwarzen Schatten in seiner ganzen Größe zu erfassen, doch es gelang ihm nicht ... 



Die WALDENGAST war über Terence-4 erschienen und sie hatte es völlig lautlos getan. 



Auch der Reichsritter sah hoch, taxierte die mächtige Schwärze und versuchte einzuschätzen, ob ihnen von dort Gefahr drohte. Er überlegte, sein Schiff zu nehmen und in den Kampf gegen dieses gigantische Raumschiff zu gehen ... 



Doch die WALDENGAST war nicht gekommen, um zu kämpfen. 



Das Planhirn des Haluters verarbeitete die Daten, die die hochempfindlichen Augen lieferten und stellte fest, dass dieses Schiff 1.200 Meter lang war. Sarah Velorian jedoch ..., sie  kannte dieses Schiff; es hatte Perry Rhodan auf diesem Planeten ausgesetzt. Doch diesmal kam es nicht, um jemanden zu bringen, 



diesmal war die WALDENGAST gekommen, um ihre Besatzung aufzunehmen ... 

* 

Perry Rhodan spürte den sanften Zug zuerst. Er ging von dem dunkelroten Leuchten aus, das vor ihm erscheinen war und von dem er wusste, woher es kam: ein Fiktivtransmitter! Das Transportfeld des Fiktivtransmitters kam jedoch nicht näher; es bot sich ihm nur an und schien auf ihn zu warten. Perry spürte, dass der Absender des Feldes ihn nicht zwingen wollte, es zu betreten, denn der Sog war schwach und er hätte keine Mühe gehabt, sich ihm zu entziehen. Nach kurzem Nachdenken ließ er sich dennoch hineingleiten und verschwand. 

Sarah Velorian, Ian la Sark und Icho Tolot wunderten sich nur kurz, dann tauchten vor ihren Augen ebenfalls dunkelrote Felder auf. Ich Tolot sagte: »Habt keine Furcht, meine Kleinen und folgt mir.« Er trat entschlossen in das Transportfeld und die anderen Beiden folgten ihm. 

Als sie ankamen, hörten sie eine Stimme: 



 Dies ist der Empfangsraum der WALDENGAST. Seid herzlich Willkommen! 



Die sanfte Stimme hatte in einer Sprache gesprochen, die weder Perry Rhodan noch die anderen Drei kannten, aber dennoch hatten sie alle verstanden, was die Stimme gesagt hatte. »Telepathische Kontaktaufnahme«, vermutete Icho Tolot und sah sich um. Der Empfangsraum war kreisrund und in ein hellgelbes angenehmes, Licht getaucht. Er war gut 6 Meter hoch und etwa 12 Meter breit. In seiner Mitte standen vier schwarze Sessel, von denen einer auf die Größe des Haluters zugeschnitten war. 



 Bitte nehmt Platz. Wir ermitteln gerade die für Euch günstigste Zusammensetzung der Atmosphäre und füllen damit das Schiff. Anschließend werdet Ihr die Zentrale der WALDENGAST 

 betreten können. 

  



Nach nicht einmal 20 Sekunden veränderte sich das Licht, die gelbweißen Leuchtkörper erloschen und ein blauvioletten Glanz, der direkt aus der Luft zu kommen schien, erfüllte den Empfangsraum. Wieder hörten sie die sanfte Stimme: 



 Bitte tretet ein. 



Die Zentrale der WALDENGAST war halbrund und sehr groß. Die komplette Vorderseite bestand aus einem riesigen Sichtfenster, das den Blick nach Draußen ebenso gestattete, wie die Anzeige der verschiedenen Funktionen des Schiffes. Vor dem Fenster gab es ein breites Pult, hinter dem drei Wesen nebeneinander saßen. Das Bedienpult und die Zentrale waren in das gleiche blauviolette Licht getaucht, das sie schon kannten; auch hier waren keine Leuchtkörper zu sehen. Perry betrat die Zentrale und spürte es sofort ..., dieser Raum strahlte etwas aus, was er zuletzt gespürt hatte, als er das schwarze Schiff der Galornen betreten hatte: un-bändige Kraft und eine starke, fast magische Energie! Aber diesem Schiff haftete noch mehr an; etwas, was man nicht oder nur sehr schwer beschreiben konnte:  Ehrwürdigkeit ... 



 Dies ist die Leitstelle der WALDENGAST. Ihr seht die drei Steuerleute, die nötig sind, um dieses Schiff zu fliegen. 

  

»Warum drei?« fragte Perry Rhodan. 



 Dieses Schiff ist in der Lage, die Kräfte des Normalraums, des Hyperraums und der Dimension der Zeit zu nutzen. Der mittlere Steuermann, Parthos, steuert das Schiff durch den Normalraum, der Rechte, Hyperion, bewegt es innerhalb der höheren Dimensionen und der linke Steuermann, Chronos, steuert die Abläufe der Zeit innerhalb des Schiffes. 

  

»Chronos? Parthos? Hyperion? Diese Namen kommen mir seltsam bekannt vor«, murmelte Perry Rhodan, doch Icho Tolot sagte: »Ich habe  andere Namen verstanden, Rhodanos, Namen aus der Geschichte Haluts ...«  

»Ich gehe davon aus, dass es sich um Assoziationen handelt, die unser Bewusstsein produziert, wenn es die telepathische Botschaft dieses Schiffes empfängt«, sagte Ian la Sark. Perry Rhodan nickte: »So wird es wohl sein. Aber was die Abläufe der Zeit betrifft ...?«  



 Es funktioniert genauso wie bei Chaotendern, Perry Rhodan. Auch innerhalb dieses Schiffes kann der Zeitmeister den Ablauf der Zeit so verändern, dass in der WALDENGAST ein Jahr vergeht, während draußen gerade einmal der Bruchteil einer Sekunde verstreicht. 



»Zeit, die man beispielsweise benötigt, um eine Abwehrwaffe zu entwickeln, falls man plötzlich angegriffen wird?« 



 Ja, Rhodan. Zwischen dem Abfeuern einer Waffe, dem Erkennen ihrer Wirkungsweise und dem eigentlichen Treffer vergeht Zeit und wir können diese Zeit nutzen, um einen geeigneten Abwehrschirm zu konstruieren und ihn einsetzen, ehe der Treffer erfolgt. 

  

»Woher stammt diese Technik? Soweit ich weiß, sind die Chaotender bei der Schlacht um Kohagen-Pasmereix alle vernichtet oder schwer beschädigt worden?« 



 Diese Technik ist älter, Perry Rhodan ..., viel älter. 





Sarah Velorian, die die Zentrale als Letzte betreten hatte, trat neben Perry und flüsterte: »Dieses Schiff war schon einmal hier, Perry. Ich habe es gesehen, als es Dich auf diesem Planeten ausgesetzt hat!« Perry Rhodan lächelte und sagte ebenso leise: »Ich hatte es vermutet.«  

Ian la Sark hatte das Gespräch zwischen Sarah und Perry mitbekommen und sagte: »Dann muss es das Todesschiff der Supra sein, denn sonst hätten es die Abwehrbatterien des Planeten unter Feuer genommen.« 

»Das legendäre Schiff, das angeblich im Besitz der Gania war? Das aus einem anderen Universum stammt?« fragte Perry Rhodan und sah, dass Ian la Sark nickte: »Ja, eine andere Er-klärung gibt es nicht.«  

Icho Tolot, der die leisen Gespräche der Anderen auch mitgehört hatte, trat vor und fragte laut: »Warum sind wir hier?« 



 Habt Geduld, Ihr werdet es bald erfahren. Alles folgte einem Plan. Er sah vor, dass ich Rhodan an diesen Ort bringe, wo Du Dich bereits aufhieltest, Icho Tolot. Obwohl ..., na ja, für Deine Rettung waren eher sentimentale Beweggründe meines Auftraggebers ausschlagge-bend. Dass der Reichsritter von RATTÓRN hier ist, ist allerdings wichtig, während die Frau von Sana nicht von Bedeutung ist. 

  

»Nicht von Bedeutung?« fragte Sarah Velorian scharf und stampfte wütend auf den Boden. 

»Das ist für mich sehr wohl von Bedeutung, Du Du ... Schiff, Du!« 



 Ich bin die WALDENGAST, das mächtigste Raumschiff dieses Universums. 

  

»Angeber!« grummelte Icho Tolot und Perry Rhodan grinste: »Das haben schon viele Schiffe gesagt, die von einer Bionik gesteuert wurden. Auf der BASIS gab es zum Beispiel die Hamiller-Tube, die war ...« 



 Ich bin keine Bionik, Perry Rhodan, ich bin das Schiff! Aber Ihr werdet mehr erfahren ..., später. Zunächst möchte ich Euch bitten, Eure Wohnbereiche aufzusuchen und mir zu sagen, ob Euch die Einrichtung gefällt. Ich möchte, dass Ihr Euch hier wohl fühlt. 

  

Perry Rhodan lächelte und sah die anderen an. Dann nickte er: »Wir sind einverstanden.« 

* 

»Ich habe gesehen, dass die WALDENGAST das Ritterschiff an Bord genommen hat. Ich wird nachher mal nach Karl sehen«, sagte Ian la Sark zu Sarah Velorian, nachdem er sich seinen Wohnbereich angesehen hatte. Die junge Frau lächelte: »Karli hat bestimmt ganz schön geflucht.« Ian la Sark lachte: »Ja, ganz bestimmt sogar. Bist Du übrigens mit Deinem Wohnbereich zufrieden, Sarah?« 

»Oh ja. Es ist alles sehr großzügig und geschmackvoll eingerichtet; es gefällt mir. Ich werde mich hier wohl fühlen, obwohl ..., irgendwie habe ich auch Angst.« 

»Das kann ich gut verstehen, Sarah. Du bist ja noch nie auf einem Raumschiff gewesen ...« 



Perry Rhodan betrat den Gemeinschaftsraum: »Ein seltsames Schiff. Als ich meine Kabinen-flucht betrat, schien alles noch irgendwie unfertig zu sein, doch als ich ging, war alles so, wie ich es mir vorgestellt hatte. Selbst ein Kaminzimmer ist vorhanden ...«  

»Das mag daran liegen, dass die Wände aus extrem strukturverdichteten, aber variablen Ener-giefeldern bestehen«, sagte Icho Tolot, als er herein kam. »Du kennst das Prinzip von den SVE-Raumern der Laren, Rhodanos.« 

Perry Rhodan nickte: »Ich hatte es vermutet, Tolotos.« 



»Außerdem habe ich mich etwas im Bordnetz ..., umgesehen«, sagte der Haluter. »Im offenen Teil des Logbuches der WALDENGAST ist vermerkt, dass der Auftrag, Dich abzuholen und nach hier zu bringen, Rhodanos, von einer gewissen Alana stammt. Diese Alana ist ein Fragment des Goldenen Imperiums, genauer gesagt, ein inaktives Kosmonukleotid aus dem unter-gegangenen Universum des Goldenen Imperiums.« 

»Ist dort auch vermerkt, was diese Alana vorhat?« fragte Perry Rhodan. 

»Ja, Rhodanos. Alana wollte mit einem Raumschiff und vielen Menschen der Erde nach dunkelLAND fliegen und dort das Goldene Imperium rekonstruieren.« 

»Wollte ...?« 

»Ja, Rhodanos. Unser Freund Bully hat ihr  einen Strich durch die Rechnung gemacht, wie Ihr Terraner zu sagen pflegt. Die WALDENGAST war zugegen, als Bully das Fragment ge-täuscht hat; Alana ist allein nach dunkelLAND gelangt.« 

»Und die Erde ...?« 

»Sie ist nicht vernichtet worden, Rhodanos.« 

Perry Rhodan lächelte erleichtert. Doch dann wurde sein Gesicht wieder ernst und er fragte: 

»Bully ...?« 

»Im Logbuch der WALDENGAST ist verzeichnet, dass Reginald Bull mit dem Goldenen Raumschiff und seinen 25.000 Passagieren zu einem Planeten unterwegs ist, den er von früher kennt. Es soll sich dabei um eine alte Erholungswelt der Tefroder in der kleinen Galaxis Andro-Beta handeln, deren Koordinaten aber Niemandem sonst mehr bekannt sind. Reginald Bull spricht in seinem letzten Funkspruch von einem Neuanfang für die Passagiere, aber auch von einem Neuanfang für sich selbst ...« 



»Der gute Bully ...«, murmelte Perry Rhodan und sah überrascht auf, als ein seltsamer Mann den Gemeinschaftsraum betrat und vor ihnen stehen blieb. Der Mann war humanoid, hatte eine Glatze und war etwa 1,90 Meter groß. Seine Füße steckten in schwarzen Lederstiefeln und er trug eine verwaschene Jeans, die von einem breiten Ledergürtel gehalten wurde. An der rechten Seite des Gürtels war ein Halfter befestigt, in dem eine überschwere Strahlwaffe steckte. Der muskulöse Oberkörper des Mannes steckte in einer schwarzen Lederjacke, unter der ein verwaschenes T-Shirt zu sehen war. 

»Hi ...« 

Der Blick des Mannes wanderte von Perry Rhodan zu Icho Tolot. Als er Ian la Sark ansah, spuckte er aus und seine stahlblauen Augen schienen den Reichsritter durchbohren zu wollen. 

Erst als sein Blick Sarah Velorian erfasste, erhellte sich seine finstere Miene ein wenig:  

»Ich soll Euch das Schiff zeigen ...« 

»Ach ja? Und wer bist Du?« fragte der Reichsritter gereizt. 

»Schnauze, Blödmann!« 

Sarah Velorian lachte und stand auf. Sie nahm den kräftigen Mann in ihre Arme und drückte ihn an sich: »Ich weiß nicht wieso, aber ich glaube, ich weiß wer das ist. Hallo Karli ...« 

»Sarah-Kätzchen! Schön, dass es Dich gibt.« 

»Aber wieso ...?« 

»Ganz einfach; als die WALDENGAST das Ritterschiff an Bord nahm, hat die unsterbliche Seele der WALDENGAST mir einen Körper zugestanden, weil sie glaubt, dass Ihr lieber eine reale Bezugsperson hättet, als nur mit einer Gedankenstimme zu reden. Eigentlich war ja für mich ein ganz anderer   Körper vorgesehen, aber ich habe ein paar hübsche Änderungswünsche durchgesetzt ...« 

»Na ja ...«, murmelte Ian la Sark. 



Der Mann schnellte herum, packte den Reichsritter am Brustteil des Einsatzanzuges, hob ihn mühelos hoch und sagte drohend: »Hast Du was gesagt, la Sark? Ja? Oooch ...! Merk Dir eines, Du hast hier nichts mehr zu melden, Du Pfeife! Über-haupt-nichts! Ist das klar?« 



»Lass ihn runter, Karl«, grollte Icho Tolot, »oder Du bekommst es mit mir zu tun! Ich hatte schon lange keine Drangwäsche mehr ..., schon ganz lange nicht mehr!« 

»Spielverderber! Aber egal; bitte folgt mir. Ich zeige Euch das Schiff.« 

* 

Perry Rhodan war nie das gewesen, was man einen ausgesprochenen Technik-Freak nennen würde; das war immer eher Bullys Metier gewesen, aber seine eisgrauen Augen leuchteten, als Karl ihnen die gigantischen Antriebsmaschinen der WALDENGAST zeigte. Drei nacht-schwarze Blöcke ragten vor ihm auf; jeder mindestens 50 Meter hoch und ebenso breit. Er sah, das Karl seine Hand über die Oberfläche gleiten ließ, während er ihnen die Funktions-weise des Antriebs erklärte. Auch Perry wollte die Oberfläche der Aggregate berühren, zog seine Hand aber sofort wieder zurück, weil ihn die eisige Kälte ansprang, die von der Oberflä-

che ausging. Trotzdem meinte er kurz die ungeheure Kraft gespürt zu haben, die in diesen Antriebsblöcken schlummerte. Er sah Karl an: »Du hast gerade gesagt, dass die drei Aggregate der WALDENGAST jede Art von Triebwerk imitieren können und es nur vom Zusammenspiel der drei Komponenten abhängt, wie sich das Schiff fortbewegt?« 

»Ja, Rhodan, so ist es. Jeder Block stellt ein komplettes und autarkes Triebwerk dar. Block A erzeugt einen quasi-linearen Schub, der wahlweise im Normalraum, im Hyperraum oder in der 6. Dimension wirkt. Für einen Wechsel zwischen den drei Räumen projiziert der Trieb-werkskopf von Block A ein spezielles Aufrissfeld, durch das die WALDENGAST in die nächsthöhere bzw. -tiefere Dimension eintauchen kann. 

Das Aggregat in Block B ist ein Transitionstriebwerk, dessen Start- und Zielpunkte im Normalraum, aber auch im Hyperraum liegen können. Die maximale Einzel-Sprungweite liegt ungefähr bei 100.000 Lichtjahren; die Sprungweiten und die Sprungfrequenzen sind jedoch variabel. Schaltet man die Triebwerke der beiden Blöcke A und B zusammen, dann kann man, je nachdem, zwischen Normal- und Hyperraum pendeln oder zwischen der 5. und 6. Dimension.« 

»Man hat dann also eine Art Hypertakt- bzw. Ultratakt-Triebwerk. Und welche Funktion hat das dritte Aggregat? Block C?« 

»Das Besondere an Block C ist, dass dieses Aggregat einen überlichtschnellen Schubstrahl aus den Energien einer Sonne oder eines schwarzen Loches generiert, von dem das Schiff geschoben wird, wenn einmal kein Medium vorhanden ist, das die anderen beiden Triebwerke nutzen könnten. Du kennst diese Art von Schubstrahl übrigens, Perry Rhodan. Es tritt in der Natur nur ganz selten auf, z.B. dann, wenn überschüssige Energien aus dem Zusammenspiel der vier Universen eines  Kosmischen Kleeblattes austreten.« 

»Das alles durchdringende Licht ..., das  Hyperlicht!« 

»Ja.« 

»Deswegen konnte dieses Schiff also hinter die Materiequellen gelangen ...« 

»Ich verstehe nicht ...?« 

»Man erzählt sich, dass die Todesschiffe der Supra einst hinter die Materiequellen vorgedrungen sind und dort acht Kosmokraten vernichtet haben. Und dies ist ein solches Schiff; ein Todesschiff der Supra, oder?« 

»Darüber habe ich keine Informationen, Rhodan. Doch ..., warte! Gerade erhalte ich die Informationen von der Seele der WALDENGAST. Ja, es stimmt; Schiffe dieses Typs sind hinter die Materiequellen vorgedrungen und haben dort die Rache der Wächter des GESETZES 

vollzogen. Die WALDENGAST war jedoch nicht dabei; sie war zu dieser Zeit in TROHNA unterwegs. TROHNA war das Universum ...« 

»... das unserem Universum vorausgegangen ist, ich weiß«, sagte Perry Rhodan schmunzelnd. 

»Aber wieso haben die Supra die Bereiche hinter den Materiequellen überhaupt angegriffen? 

Es hieß doch, dass das Goldene Imperium seinerzeit nicht nur das Universum umfasste, sondern auch die Bereiche hinter den Hohen Himmeln? So hat es uns jedenfalls GIRADONNA erzählt, die ehemalige Kosmokratin. Frag die Seele der WALDENGAST bitte, was sie dar-

über weiß.« 

»Einen Moment, Rhodan ..., ja, da gibt es etwas, aber viel ist es nicht: Das Goldene Imperium soll ursprünglich den undefinierbaren Raum hinter den Materiequellen erfüllt haben, aber die Entitäten des Imperiums wurden seinerzeit von den Kosmokraten vertrieben und siedelten sich danach im Universum an. Lange Zeit hielten sich die Kräfte danach die Waage. Erst nachdem sich das neue  Goldene Imperium nicht nach den Wünschen der Hohen Mächte entwickelt hatte, erfolgten zahlreiche Angriffe der Kosmokraten und der Chaotarchen auf den Moralischen Code des Universums. Meistens konnten diese Angriffe von den Wächtern des GESETZES erfolgreich abgewehrt werden. Im Jahre 71.255 der 94. Äon gelang es dem Kosmokraten YANTYY jedoch, einige manipulierte Psiqs in das Kosmogen QLARA    einzuschleusen, die sich zunächst völlig passiv verhielten. Erst nach Ablauf einiger Äonen begannen die Psiqs mit der Manipulation des Kosmogens und reproduzierten sich dabei. Die reproduzierten Psiqs sattelten sich auf die  Messenger auf, die QLARA versandte und erreichten die anderen Kosmogene. Dort setzten sie ihr Vernichtungswerk fort, bis der Moralische Code fast vollständig infiziert war. Die Wächter des GESETZES bemerkten die Manipulation leider zu spät, sodass eine vollständige Rekonstruktion des Moralischen Codes nicht mehr möglich war!« 

»Und diese Wächter ..., das waren die Supra?« 

»Ja, Rhodan. Und die Supra übten bittere Rache! Ihre Todesschiffe drangen hinter die Materiequellen vor, verwüsteten die Hohen Himmel und vernichteten acht Kosmokraten. Vier sind allerdings entkommen ...« 

»Und ein solches Todesschiff steht uns jetzt zur Verfügung. Aber was sollen wir damit tun? 

Sollen wir etwa einen Kosmokraten umbringen?« fragte Perry Rhodan mit sichtlichem Unbe-hagen, doch Karl schüttelte seinen Kopf: »Nein, natürlich nicht.« 

»Was dann?« 

»Du musst wissen, Rhodan, dass das Kosmonukleotid DORIFER ursprünglich auch aus dem Goldenen Imperium stammt. DORIFER wusste um die Möglichkeiten der WALDENGAST 

und aktivierte das Schiff, weil das Kosmonukleotid einen Hilferuf erhielt. In diesem Hilferuf heißt es, Ihr sollt einen alten Freund retten, der einst aus dem Dom Kesdschan auf Khrat geflohen ist und der jetzt in der kosmischen Gruft von DRAHAAN auf sein Ende wartet.« 

»Von wem stammt dieser Hilferuf und wie lautet unser Auftrag?« fragte Perry Rhodan gespannt. 



»Befreit Tengri Lethos ...!« 



11. 


Im Kreuzfeuer 

Die WALDENGAST hatte Fahrt aufgenommen und war in den Hyperraum eingetaucht. Perry Rhodan stand hinter den Steuerleuten, die das Schiff mit ruhigen Bewegungen steuerten und wandte sich an Karl: »Tengri Lethos ist also aus dem Dom Kesdschan auf Khrat geflohen?« 

»Ja; eine entsprechende Information wurde über die Messenger des Kosmischen Codes verbreitet und erreichte die WALDENGAST, nachdem sie reaktiviert wurde.« 

»Und wann ist Tengri Lethos aus dem Dom geflohen?« 

»Schon vor langer Zeit ..., vor etwa 12.000 Jahren Eurer Zeit. Das muss gewesen sein, während Du auf diesem ALPHA-Tender gefangen warst.« 

»Du weißt davon?« 



»Ja, ich habe das Buch gelesen, das darüber geschrieben wurde. Es hieß  Auf der Suche nach der verlorenen Menschheit oder so.« 

»Du liest?« 

»Ja, Rhodan. La Sark hat mich nur selten benötigt; endlose Zeiten habe ich mit dem Ritterschiff allein in meiner Hyperraumnische verbracht. Es war sehr langweilig dort ...« 

»Ist denn bekannt, warum das Bewusstsein von Tengri Lethos aus dem Dom geflohen ist? 

Immerhin ist Tengri Lethos damals in den Dom Kesdschan eingegangen, um den Preis zu zahlen, den die Kosmokraten für die Aufhebung ihres auf mich und Atlan lastenden Bannes gefordert haben. Der Hathor musste doch wissen, dass es die Kosmokraten nicht gestatten würden, wenn er den Dom Kesdschan verlässt?« fragte Perry Rhodan. 

Karl antwortete: »Im internen Verzeichnis der WALDENGAST gibt es einen Hinweis; die Kosmokraten sollen die Demontage des Doms und seiner Einrichtungen angeordnet haben, nachdem sie die kosmischen Schwärme stilllegen ließen.« 

»Ja, damals ...; ich erinnere mich.  Das Leben ist zuviel geworden ..., oder so.« 

»Ja, so in etwa. Auch der Wächterorden der  Ritter der Tiefe sollte seine Basis und seine Machtmittel verlieren. Angeblich haben die Antraks aus dem Virna-Cluster damals den Auftrag erhalten, den Dom Kesdschan zu zerstören.« 

»Und Tengri?« 

»Der Hathor soll sich von seinem Zweitbewusstsein, diesem Terakdschan, getrennt und sich einen Körper beschafft haben. Seine Flucht ist gelungen, aber wie er in die kosmischen Gruft von DRAHAAN gelangt ist, das ist nicht bekannt.« 

»Wo liegt diese Gruft und was muss ich mir darunter vorstellen?« 

»Wie der Name schon sagt, liegt die Gruft der Galaxis DRAHAAN. Und sie stammt aus den Arsenalen der Kosmokraten. Näheres ist allerdings nicht bekannt.« 

»Und die WALDENGAST ist bereits auf dem Weg dorthin?« fragte Perry Rhodan. Karl antwortete: »Ja, natürlich.« 

»Wie weit ist es bis nach DRAHAAN und wie lange wird der Flug dauern?« 

»Nicht weit, Perry Rhodan. Die WALDENGAST wird für die Strecke von etwa 2,7 Millionen Lichtjahren etwa eine Woche Deiner Zeit benötigen. Es sind sechs Orientierungsstops vorgesehen.« 

»Was geschieht, wenn wir DRAHAAN erreicht haben? Über welche Angriffswaffen verfügt das Schiff? Ist es überhaupt stark genug, einen Schlag gegen ein Bauwerk der Hohen Mächte zu führen, falls es notwenig werden würde?« 

»Das Schiff gibt mir keine Informationen zu diesem Thema, Perry Rhodan. Es sagt, Du sollst Dich gedulden ...« 

* 

Es passierte während des vierten Orientierungsstops. Das schwarze Schwingenschiff glitt so sanft in den Normalraum zurück, dass Perry Rhodan und die Anderen es nur an den Verände-rungen auf den Beobachtungsschirmen bemerkten. Und am dem Rütteln, das das Schiff plötzlich erschütterte ... 



»Wir scheinen zufällig in eine Raumschlacht hineingeraten zu sein und werden angegriffen«, lächelte Karl. Sarah Velorian zuckte zusammen: »Wir werden angegriffen und du lachst?« 

Karl nickte: »Klar doch, liebste Sarah. Dein Karli wird Dich beschützen.« 

»Hör auf zu sülzen. Was ist wirklich passiert, Karl?« knurrte Ian la Sark. 

»Wie ich schon sagte, la Sark. Wir sind zufällig in ein Raumschlacht hinein geraten und die beiden Parteien haben sich wohl darauf verständigt, zunächst den neugierigen Besucher zu vernichten, ehe sie wieder aufeinander einschlagen.« 

»An solche Zufälle glaube ich nicht, Karl. Nicht bei einem Schiff, wie die WALDENGAST«, sagte Perry Rhodan. 





 Du wolltest doch wissen, über welche Kampfqualitäten die WALDENGAST verfügt. Ich werde es Euch zeigen ... 



Diesmal hatte es das Schiff vorgezogen, sich mit den Vieren über seine Gedankenstimme zu verständigen. 



 Bitte setzt Euch und seht zu ... 



»Will jemand vielleicht Popcorn oder Eiskonfekt?« fragte Karl, doch Perry Rhodan, Sarah Velorian, Ian la Sark und Icho Tolot nahmen wortlos Platz und sahen, wie sich die Holografiebilder in der Zentrale zu einem einzigen großen Kubus vereinigten. Sie hatten das Gefühl, mitten im Geschehen zu sitzen ... 



Vor ihnen schwebte die WALDENGAST im Raum und seitlich von ihr, rechts und links, die beiden Raumflotten. Eine Einblendung zeigte, dass die linke Flotte aus 12.500 Einheiten in Walzenform bestand, während die rechte Flotte von 18.200 Schiffen aller möglichen Baufor-men und Größen gebildet wurde. Beide Flotten näherten sich dem Standort der WALDENGAST und würden ihre Angriffsposition in Kürze erreicht haben. Ian la Sark sah auf seinen Chronometer; er zeigte 17:02 Uhr. Genau zwei Minuten später nahmen die beiden Flotten das Schiff ins Kreuzfeuer ... 

* 

17:14 Uhr Bordzeit: Seit zehn Minuten zuckten die grellen Strahlfinger schon aus den Geschützen der Angreifer, griffen nach der WALDENGAST und brachen sich an ihrem unsichtbaren Schutzschirm. 

Vier Minuten später änderten die Angreifer ihre Taktik und schickten kleinere Verbände in den Kampf. Die Schiffe schossen heran, feuerten ihre Breitseiten ab und zogen sich sofort wieder zurück. Aber die WALDENGAST reagierte nicht. 



 Analyse: Thermowaffen mit mittlerer Durchschlagskraft; außerdem Nadelstrahlen mit mate-rieauflösender Wirkung. Nichts ernstes ... 

  

Erneut änderten die Angreifer ihre Taktik. Um 17:21 Uhr jagte ein Kugelraumer aus dem Dunkel des Raumes heran, dessen Größe von der WALDENGAST mit 1380 Metern angezeigt wurde. Der Kugelraumer löste einen blassgelben Strahl aus, der auf den Schutzschirm der WALDENGAST traf. Anders als bei den üblichen Kampfstrahlen, die nach dem Auftref-fen und dem Freisetzen ihrer Energie sofort wieder erloschen, blieb dieser Strahl jedoch bestehen und verband die beiden Schiffe miteinander. Es sah so aus, als wenn sich der Strahl an der Oberfläche des Schutzschirms festzusaugen schien. »Eine Art Raptor-Strahl, vermute ich«, sagte Icho Tolot leise und Perry Rhodan nickte zustimmend: »Man will wohl die Energie unseres Schirmes abzapfen, um ihn zu schwächen.«  



 So ist es. 



Tatsächlich schien der Plan des Angreifers Erfolg zu haben, denn auf der Projektion war zu sehen, wie der bisher unsichtbare Schutzschirm der WALDENGAST teilweise sichtbar wurde. Er hatte eine dunkelrote Farbe und leuchtete an der Stelle, wo der gegnerische Waffenstrahl aufgetroffen war, sogar orange auf. 

Die WALDENGAST schien dem Strahl ausweichen zu wollen, denn sie sahen auf der Projektion, wie das Schwingenschiff mehrmals nach unten wegsackte, was zu einem Abreißen des Waffenstrahls führte. Aber jedes Mal setzte der große Kugelraumer nach und feuerte die Waffe erneut ab. Immer wieder ließ man den blassgelben Strahl in den Schutzschirm der WALDENGAST greifen, um die Schirmenergie abzuzapfen und den Schutzschirm zu schwächen. 

Aber um 17:23 Uhr reagierte die WALDENGAST  ... 



Es war so etwas wie ein Gefühl des Bedauerns, vermischt mit einer tiefen Traurigkeit, was die vier Gäste an Bord fühlten, als die Farbe des eigenen Schutzschirms an der Stelle, wo der gegnerischen Kampfstrahl angesetzt hatte, plötzlich heller wurde. Gleichzeitig gewann der Raptor-Strahl an Leuchtkraft und leuchtete jetzt in einem grellen Gelb. 

Und dann ging alles sehr schnell: Ein greller weißer Blitz jagte über den Schutzschirm der WALDENGAST, fand seinen Weg zu der Stelle, wo der Raptor-Strahl aufgetroffen war und zuckte durch den Kampfstrahl zum Angreifer hinüber. Nur wenige Augenblicke später blähte sich das gegnerische Schiff auf und explodierte ... 



 Die Dosis war wohl etwas zu hoch ... 

  

»Das kann man wohl sagen«, sagte Perry Rhodan entsetzt. »Du hättest es wahrscheinlich verhindern können, oder?« 



 Negativ. Durch den Einsatz des Raptor-Strahls, der wie ein gebündelt arbeitender Hyper-raumzapfer wirkte, wurde meinem Schutzschirm ein gewisser Anteil an Energie entzogen. 

 Diese Energiemengen konnten auf der Seite des Angreifers aber nicht rechtzeitig abgeleitet werden, sodass das gegnerische Schiff regelrecht mit Hyperenergie geflutet wurde ... 



»Gab es denn überhaupt einen gefährlichen Energiemangel für den Schutzschirm der WALDENGAST?« fragte der Reichsritter. 



 Nein, la Sark. Nur ein Hauch wurde den Speichern entzogen ...; etwa soviel, wie wenn Du auf dem Planeten Thonius tief einatmest und Dich dann fragst, ob noch genug Luft für die anderen Bewohner des Planeten übrig bleibt. 

 Aber ich hätte den Schirm vollständig abschalten müssen, um die Katastrophe abzuwenden und das durfte ich nicht riskieren. Aber nun schaut auf die Projektion; die WALDENGAST 

 wird die Schlacht jetzt beenden. 



Nach der Vernichtung des Kugelraumers machte die letzte Bemerkung des Schiffes Perry Rhodan regelrecht Angst! Plante die WALDENGAST etwa, die beiden Flotten nur deswegen anzugreifen, um ihren Gästen ihre Macht zu demonstrieren? Er wollte gerade um eine Erklä-

rung bitten, doch da hatte es schon begonnen ... 

Auf der Projektion rückte die WALDENGAST näher heran. Perry und die Anderen konnten sehen, wie sich ein breites Tor zwischen der oberen und der unteren Heckschwinge öffnete und ein dunkelblaues Leuchten aus der vorderen Flanke des schwarzen Schiffes austrat. 

Gleichzeitig schien sich auch auf der gegenüberliegenden Seite des Schiffrumpfes das gleiche abzuspielen, denn kurze Zeit später vereinigte sich das Leuchten zu einem gleißenden Ball aus blaustrahlender Energie, dessen Durchmesser immer größer wurde. Nur Sekundenbruch-teile später war der Heckbereich der WALDENGAST und die eleganten Doppelschwingen bereits von der Energiekugel eingeschlossen. Dann vergrößerte sich der Durchmesser der Kugel weiter, bis das Schwingenschiff vollständig von der Energiekugel umgeben war. Nur Se-kundenbruchteile später jagte die Kugeloberfläche in den Weltraum hinaus und wurde immer größer. Als sie die vordere Front der beiden Flotten erreichte, wurden die gegnerischen Schiffe mitgerissen und wie von einer Woge in die Weiten des Weltalls gespült. Dann erreichte die Welle die anderen Schiffe und packte sie ebenfalls. Ein greller Blitz zuckte über die Projektion und dann war der Weltraum leer ... 



 Die Schiffe wurden nicht vernichtet, sondern lediglich um 1.000 Lichtjahre zwangstran-sistiert. Die Besatzungen sind bewusstlos und werden noch einige Zeit brauchen, bis sie wieder handlungsfähig sind. 

* 

»Ich kenne das Prinzip dieser Verteidigungswaffe«, sagte Perry Rhodan zu Icho Tolot, als sie in ihren Wohnbereich zurückgekehrt waren. »Die TERRA verfügt über vergleichbare Waffen, die nach einem ähnlichen Prinzip arbeiten. Die sogenannten Transpuls-Kanonen der TERRA erfassen ein Stück des Weltraumes und können es um bis zu 400 Lichtjahre versetzen.« 

»Ich nehme an, das macht man, wenn sich ein feindliches Schiff innerhalb dieses Stückes Weltraum befindet«, sagte Icho Tolot und Perry Rhodan nickte: »Ja ..., auch.« 

»Du musst mir mehr über diese TERRA erzählen, Rhodanos. Wenn ich Dich richtig verstanden habe, dann gibt es gewisse Ähnlichkeiten zwischen der WALDENGAST und der TERRA.« 

»Ja, Tolotos. Aber bisher glaubte ich, diese Ähnlichkeiten würden sich nur auf die äußere Bauform beschränken; so als hätten die unbekannten Baumeister der TERRA das weiße Schiff dem Bild dieses Schiffes hier nachempfunden. Aber dass die WALDENGAST, die ja aus einem anderen Universum stammen soll, über vergleichbare Waffensysteme verfügt ...« 

»Das gibt Dir zu denken, Rhodanos«, beendete der Haluter den Satz. »Wer waren die Baumeister der TERRA?« 

»NATHAN hat die TERRA nach den Plänen der Baolin-Nda konstruiert ..., überwiegend. 

Allerdings sollen auch Humanoide aus dem Volk der Anin-An daran beteiligt gewesen sein, aber ganz klar ist das nie geworden.« 

»Die Anin-An? Jenes Volk, das das mächtige  Element der Technik für den Dekalog der Elemente konstruiert hat? Die genialen Konstrukteure der Chaotarchen? Das ist unglaublich!« 

»Ja Tolotos, Du hast viel verpasst, während Du Dich in dem Stasis-Feld auf Terence-4 auf-gehalten hast. Die Anin-An und die Menschheit sind zwei Komponenten eines alten Volkes, die jedoch nie wieder zusammenfinden dürfen. Dieses Volk würde viel zu mächtig für dieses Universum sein.« 

»Genau wie dieses Schiff hier, Rhodanos; die WALDENGAST ist mit unheimlich. Mich schaudert, wenn ich daran denke, was noch alles in diesem Schiff stecken könnte.«  

»Mich auch, Tolotos, alter Freund. Mich auch ...« 

* 

Per-2-Wan hatte seinen Wachdienst in der Nebenzentrale gerade erst angetreten, als ihn das Summen des Alarms aus seinen Gedanken riss. Er legte die Fragebögen aus der Hand und öffnete den Kommunikationskanal zur Station 7, von wo der Alarm ausgelöst worden war: 

»Was?« 

»Hast Du viel zu tun?« fragte die Gegenseite und Per-2-Wan erkannte die Stimme seines alten Freundes Aran-7-Gon. 

»Nein Aran, nur der übliche Quatsch! Fragebögen zur Qualitätsverbesserung und Kundenorientierung. 1.104 Fragen, die keiner versteht und die keinen Arrasan interessieren. Du kennst das ja auch.« 

»Klar doch. Hab den Quatsch ja auch vor mir liegen. Man kommt zu nix mehr, seit die Pro-jektgruppe Verwaltungsmodernisierung uns im Auftrag der Hohen Mächte mit ihren Neben-sächlichkeiten nervt. Sie haben mich übrigens daran erinnert, dass wir seit 1.000 Jahren kein Mitarbeitergespräch mehr geführt haben, Per.« 



»Ja, solch ein Hypergramm hab ich auch irgendwo herumliegen; Aran. Aber weswegen hast Du den Alarm ausgelöst? Sind Dir die Vordrucke für kleine Anfragen des Rates von DRAHAAN ausgegangen?« 

»Nein«, lachte Aran-7-Gon. »Stell Dir vor, es gibt mal etwas, was mit meiner eigentlichen Aufgabe zu tun hat. Einer meiner Fernorter hat einen Annäherungsverdacht gemeldet.« 

»Und Du bist sicher, dass es nicht wieder eine Fehlfunktion der Anlagen ist? Du weißt ja, Aran, seit die PVM unsere eigenen Techniker abgezogen hat und diese Firma Spott&Billig Inc. aus der Galaxis OUT-SOURCING das Zeug wartet, funktioniert nichts mehr richtig.« 

»Du meinst, es liegt wieder so ein  British-Rail-Syndrom vor? Kann ich mir nicht vorstellen! 

Die Typen von Spott&Billig trauen sich doch an die alten Orter gar nicht heran; sie haben doch keine Ahnung von der Technik der Erranten.« 

»Aber sie haben den Auftrag bekommen!« 

»Aber nur, weil sie angeblich billiger waren als unsere eigenen Leute. Außerdem soll einer der Vorstandsleute von Spott&Billig einer gewissen Kosmokratin einen äußerst preisgünstigen Installateur vermittelt haben ...« 

»Du meinst den, der VISHNAS Spülmaschine repariert hat und der bei seiner Rückkehr aus den Hohen Himmeln beinahe das Ventil der Materiequelle BROHLER-IA abgerissen haben soll?«, lachte Per-2-Wan. 

»Egal, Per. Jedenfalls haben wir hier einen ernstzunehmenden Annäherungsverdacht! Moment ..., da kommt noch was. Oh! Der Verdacht bestätigt sich; ein Raumschiff unbekannter Herkunft steht 100.000 Lichtjahre vor der Außengrenze von DRAHAAN.« 



Per-2-Wan holte das Handbuch der PVM hervor. Er blätterte darin und suchte die entsprechende Handlungsanweisung. 

»Wan, im Handbuch steht:  Bei Annäherung eines unbekannten Raumschiffes mit unbekannter Absicht ist unbedingt ein kundenorientiertes Verhalten an den Tag zu legen. Funke das Schiff also an und frage, womit wir ihnen dienen können.« 

»Mach ich, Per. Einen Moment bitte.« 



Einige Minuten vergingen bis sich Aran-7-Gon wieder meldete: »Das Raumschiff nennt sich WALDENGAST und sein Kommandant, ein gewisser Perry Rhodan, wünscht einen Gefangenen aus der Gruft von DRAHAAN zu befreien! Einen gewissen Tengri Lethos.« 

»Äh was ...; äh ..., nein, das geht aber nicht«, sagte Per-2-Wan entsetzt und suchte im Handbuch nach der passenden Handlungsanweisung. Er murmelte: » Ungeduldiger Kunde ..., nein! 

 Kunde wünscht sich zu beschweren ..., passt auch nicht!« Entnervt öffnete er den Funkkanal zur Station 7 erneut und sagte: »Aran, das Handbuch sieht keine Handlungsanweisung für dieses Fall vor. Ich muss die Zentrale fragen. Halte diesen Rhodan solange hin, bis ich weiß, wie wir uns zu verhalten haben.« 

»Sollten wir nicht lieber den Schutzschirm einschalten, Per?« 

»Bist Du verrückt, Aran! Um den galaktischen Schirm aktivieren zu dürfen, muss ich sieben verschiedene Vordrucke ausfüllen und abschicken. Erst wenn die Zustimmung aller Stellen vorliegt, darf ich den Schirm einschalten. Handele ich auf eigene Faust, dann werden sie mich regelrecht ins Kreuzfeuer nehmen.« 

»Tu, was Du tun musst«, sagte Aran-7-Gon, »aber ich glaube nicht, dass dieser Rhodan so lange warten wird ...«  



12. 


Peanuts 

Die WALDENGAST stand weiterhin 100.000 Lichtjahre vor den äußeren Grenzen der Galaxis DRAHAAN und wartete. 

»Gibt es schon irgendeine Reaktion auf unseren Funkspruch?« fragte Perry Rhodan. »Oh ja«, nickte Karl und knallte das dicke Paket auf den Tisch: »Das haben sie gerade geschickt.«  

Perry Rhodan nahm das erste Blatt vom Stapel und las: Antrag auf Erteilung einer Einfluggenehmigung in die Galaxis DRAHAAN. Bitte in 17-facher Ausfertigung dem galaktischen Rat vorlegen. Zusatz: Da Sie einen Gefangenen aus der Gruft von DRAHAAN zu befreien wünschen, füllen Sie bitte auch die Anlage 322 aus! Außerdem beantworten Sie noch folgende Fragen: 

  

 1.  Werden Sie den Gefangenen evtl. mit Gewalt befreien? 

 2.  Beabsichtigen Sie, die Gruft evtl. zu beschädigen oder zu vernichten? 

 3.  Falls Sie einen Schaden anrichten; wo sind Sie versichert? 

  

»Oh Mann ...«, murmelte Perry Rhodan, »wenn Bully hier wäre, dann würde er sagen, die hätten  ganz schön einen  an der Klatsche ...«  

»Was ist denn los?« fragte Sarah Velorian und Perry reichte ihr wortlos das obere Blatt. Sarah las den Text der Nachricht und lachte: »Die haben die Modernisierer am Hals ..., oh je, ich kenne das von Sana. Nachdem die uns damals heimgesucht hatten, stand die Volkswirtschaft kurz vor dem Zusammenbruch!« 

»Und was habt Ihr gemacht?« 

»Wir haben die Gutachten und Empfehlungen in den nächstbesten Papierkorb geworfen, Perry«, lachte Sarah Velorian los. 

Ihr Lachen wurde noch lauter, als sie sah, dass Karl plötzlich einen Papierkorb in den Händen hatte und ihn Perry wortlos hin hielt. Perry sah Karl lächelnd an, warf den Papierstapel aber nicht hinein, sondern sagte: »Solange wir die Koordinaten der Gruft nicht kennen, Karl, und wir nicht wissen, was wir uns unter dieser Gruft vorzustellen haben, müssen wir ihr Spiel noch ein wenig mitspielen. Die WALDENGAST sollte daher folgende Antwort senden: Unsere Moderatoren befindet sich zur Zeit auf einer fachlichen Fortbildung und unsere Teamassistenten evaluieren gerade die Zufriedenheit unserer Kunden nach der letzten Völ-kerschlacht bei Leipzig. Die Beantwortung Ihrer Fragebögen wird also noch einige Zeit in Anspruch nehmen. Ihre ergänzenden Fragen können wir jedoch schon jetzt beantworten: 

  

 Zu 1: Ja 

 Zu 2: Ja, falls notwenig. 

 Zu 3:  NATHAN Inc. Galaxis Milchstraße. 

  

 Der Versicherungsagent von NATHAN Inc., Mr. Icho Tolot, befindet sich zufällig an Bord der WALDENGAST und wird den evtl. Schaden begutachten und regulieren. Er bittet vorab um Übersendung der Bau- und Lagepläne und um Mitteilung der genauen Koordinaten des betreffenden Objektes, damit Sie bei der Regulierung des Schadens keine unangemessenen Wartezeiten erleiden müssen. 

  

 Mit freundlichen Grüßen 

 Perry Rhodan 



Die letzten Worte Perry Rhodans gingen in dem aufdonnernden Gelächter des Haluters fast verloren.  Mr. Icho Tolot lachte so laut, dass die Medorobots der WALDENGAST erschienen und Erste-Hilfe-Medikamente gegen Gehörschäden verabreichen mussten  ... 



*  

»Früher hätte ich gesagt, die wollen uns  verscheißern«, sagte Per-2-Wan zu seinem Vorgesetzten, Arl-1-Paff, als er die Hypermail von ihm erhalten und gelesen hatte. »Und heute?« 

fragte Arl-1-Paff neugierig. 

»Heute freue ich mich natürlich, wenn unsere Kunden Verständnis für unser Handeln zeigen, Chef.« 

»Also, wenn ich ehrlich bin, lieber Per; dieses ganze Gerede von Kundenorientierung und wirtschaftlichem Handeln geht mir ganz schön gegen den Strich. Aber was soll ich denn machen?« 

»Eine Abfangflotte alarmieren und den galaktischen Schirm hochfahren, Chef.« 

Arl-1-Paff lachte: »Na klar. Und dann wird man mich in kleine Stücke schneiden, weil der Einsatz der Flotte 1,4 Billionen Zaster kostet; an die Kosten für die Aktivierung des Schirmes darf ich gar nicht denken. Außerdem sind die Sonnen, die die Energie für den Schirm liefern müssen, längst unter Naturschutz gestellt ...« 

»Aber diese WALDENGAST droht, einen Gefangenen aus der Gruft von DRAHAAN zu befreien und die Gruft dabei notfalls sogar zu zerstören ...« 

»Du musst endlich wirtschaftlich denken, lieber Per. Denke modern! Die Gruft ist so alt, dass sie heute, nach allen Abschreibungen, nur noch einen Objektwert von gerade einmal 3,1 Millionen Zaster hat. Gegen die Kosten eines Einsatzes der Flotte oder einer Aktivierung des Schutzschirmes sind das, entschuldige Per, einfach nur ...  Peanuts.  Und wenn dieser Rhodan sogar bereits ist, den Schaden zu bezahlen ...« 

»Ich soll ihm die Unterlagen über die Gruft also tatsächlich zusenden ...?« 

»Aber natürlich, mein liebe Per ..., selbstverständlich.« 



Kopfschüttelnd verließ Per-2-Wan das Büro seines Vorgesetzten, ließ sich die Daten aus DRAH-BANK geben und schickte sie an die WALDENGAST ... 

* 

»Lass das ja nicht den Haluter sehen«, lachte Ian la Sark, »das halten meine Ohren nicht nochmal aus. Perry Rhodan nickte: »Meine auch nicht. Aber Icho Tolot ist in seiner Kabine und ich schicke ihm die Antwort aus DRAHAAN am Besten mit der Bordmail.« 

Kurze Zeit später bebte der Boden in der Zentrale und Ian la Sark lächelte: »Ich glaube, er hat sie gerade gelesen ...« 



 Die Koordinaten wurden eingegeben und umgerechnet. Der Start der WALDENGAST erfolgt in drei Minuten. Bitte begeben Sie sich auf Ihre Plätze und stellen Sie das Rauchen ein. 

  

»Das Schiff beginnt Humor zu entwickeln«, lachte Perry Rhodan. 

* 

Die 167.000 Lichtjahre bis zum Standort der Gruft am Nordrand von DRAHAAN hatte die WALDENGAST mit Hilfe der Hypertaktschaltung ihres Kombinationstriebwerkes in wenigen Stunden zurückgelegt und war 5 Lichtjahre vor der eigentlichen Position des Gefängnis-planeten aus dem Hyperraum zurückgekehrt. 

»Die Fernortung zeigte keine Schiffsbewegungen im Perkhuhn-System«, sagte Icho Tolot, der es übernommen hatte, die Ortungssysteme des Schiffes zu beobachten. 

»Das muss nicht viel heißen, Tolotos«, sagte Perry Rhodan. »Ein galaktisches Gefängnis wird meist von stationären Verteidigungsanlagen geschützt; Raum- und Bodenforts zum Beispiel.« 

»Wir wissen nicht, ob die  Gruft wirklich nur ein normales galaktisches Gefängnis ist«, warf Ian la Sark ein. »Der Name klingt sehr düster, auch in meiner Sprache, Perry. Er spricht eher für eine Einrichtung, in der die Delinquenten den Tod finden ...; möglicherweise ist es deswegen weit besser geschützt, als ein normales Gefängnis.« 

»Tengri Lethos ist ein Unsterblicher, Ian; er hat ein enorm hohes Überlebenspotential.« 

»Soweit ich das verstanden habe, existierte Tengri Lethos im Dom Kesdschan nur als reines Bewusstsein; für seine Flucht musste er sich also einen Körper beschaffen. Wie widerstands-fähig mag dieser Körper sein?« 

Perry Rhodan zuckte mit den Schultern: »Ich weiß es nicht ..., aber ich hoffe, wir kommen nicht zu spät.«  

Die Stimme der WALDENGAST riss ihn aus seinen Gedanken: Startsequenz für die letzte Etappe ist eingeleitet. 



Wieder vereinigten sich die Holografiebilder in der Zentrale zu einem einzigen großen Kubus und sie hatten das Gefühl, mitten im Geschehen zu sitzen. Dann änderte das leise Summen der mächtigen Aggregate der WALDENGAST seine Tönhöhe, das Schiff glitt in das übergeord-nete Kontinuum und das undefinierbare Wabern des Hyperraums füllte den Holokubus. Schon nach einer Flugzeit von weniger als zwei Minuten kehrte die WALDENGAST in den Normalraum zurück und dann sahen sie sie ..., die  Gruft. 



Ein gewaltiger Würfel, dessen Kantenlänge die WALDENGAST mit 38 Kilometern anzeigte, hing vor ihnen im Weltraum. Der dunkle Kubus schimmerte gelblich grün, weil er von beiden Sonnen des Systems angestrahlt wurde. Neben einer typischen Sonne aus der G-Reihe gab es im Perkhuhn-System eine weitere Sonne, ein grüner Zwilling mit geringerer Leuchtkraft. 



 Distanz zur Gruft 30.000 Kilometer. 



»Näher heran, bitte«, sagte Perry Rhodan leise und die WALDENGAST nahm Fahrt auf. 

Icho Tolot verfolgte die Anzeigen der Nahortung und rief: »Energieerzeuger laufen hoch.« 

Perry reagierte sofort: »Schutzschirm!« 



 Aktiv. 



Im Schutz ihres unsichtbaren Schutzschirmes schob sich das schwarze Schwingenschiff näher an die Gruft heran. »Weitere Erzeuger fahren hoch«, grollte Icho Tolot und sah Perry Rhodan an, doch der winkte ab: »Abwarten.« 

Als die WALDENGAST nur noch 10.000 Kilometer entfernt war, öffnete sich ein Bildkanal und ein fettleibiger Humanoider erschien auf  einem Teil der Holoprojektion. In der Sprache der Mächtigen sagte er: »In diesem Augenblick sind über 1.000 Geschütze großer Feuerkraft auf Sie gerichtet. Stoppen Sie ihren Anflug und warten Sie auf weitere Anweisungen!« 

Perry Rhodan winkte ein Mikrophonfeld herbei und antwortete: »Wir haben nicht die Absicht, diese Station zu vernichten. Wir sind nur hier, um meinen alten Freund Tengri Lethos mitzu-nehmen, der hier zu Unrecht festhalten wird. Vermeiden Sie unnötigen Aufwand und übergeben Sie mir Tengri Lethos; danach werden wir diesen Raumsektor sofort wieder verlassen.«  

Der schwergewichtige Gesprächspartner schien zu stöhnen. Dann sagte er: »Was meinen Sie, wie oft ich das schon gehört habe:  Zu Unrecht festgehalten. Ihr Tengri Lethos wurde im Auftrag der Kosmokarten hier festgesetzt und ich denke nicht daran, ihn einfach so gehen zu lassen. Die Kosmokraten werden mich dafür bestrafen ...« 

»Das werden sie nicht«, unterbrach ihn Perry Rhodan. »Seit Quayron das PLATEAU in der Nähe der Galaxis Erranternohre zerstört hat, haben die Kosmokraten keinen Zugang mehr zu diesem Universum.« 



Ehe der Humanoide auf der Gegenseite reagieren konnte, war Karl an das Mikrophonfeld getreten und fügte hinzu: »Jetzt pass mal auf! Mein Boss hier, das ist Perry Rhodan, ein Ritter der Tiefe und ein echt netter Kerl. Manchmal ist er zu nett; jetzt zum Beispiel. Also ..., wir haben wenig Zeit und überhaupt keine Lust, lange mit Dir zu diskutieren. Darum schau mal auf unsere Uhr; Du hast jetzt genau 30 Minuten Zeit, Tengri Lethos hier lebend und im guten Zustand einzuliefern. 30 Minuten sind vorbei, wenn der große Zeiger ganz oben steht ...« 



»Aber über 1.000 Geschütze sind für mich ein sehr überzeugendes Argument, Deiner Forderung nicht unbedingt nachzukommen«, antwortete die Gegenseite zynisch. Karl verzog sein androides Gesicht und sagte: »Das kannst Du gerne versuchen, aber wir haben nicht so viel Zeit, zu warten, bis Ihr Euch die Zähne an unserem Schutzschirm ausgebissen habt. Dies ist übrigens ein  klassifiziertes Schiff, wenn Dir das was sagt.« 

»Und welche Klasse?« fragte der schwergewichtige Mann höhnisch. 

»Na ja ..., 0.7« 

»Lügner! Diese Aussage entlarvt Euch endgültig! Nach den Fernmessungen meiner Anlagen ist das ein ganz alter Kahn. Höchstens Klasse 2.4, wenn überhaupt. Außerdem gibt es gar keine Schiffe der Klasse 0! Selbst die Kosmischen Fabriken sind, so gesehen, Schiffe der universellen Klasse 1.2!« 

Doch Karl grinste nur, zog demonstrativ einen Impulsgeber aus der Tasche seiner Jeans und drückte auf einen leuchtend roten Knopf ... 

Grellblaue Strahlen jagten aus den gewaltigen Frontgeschützen der WALDENGAST, fächer-ten auf und griffen nach der grünen Sonne des Perkhuhn-Systems. Die vorderen Enden der Flächenstrahlen stoppten knapp 100.000 Kilometer oberhalb, unterhalb und seitlich der Son-nenkorona und erstarrten dort ... 

Dann beschleunigte die WALDENGAST und nahm Kurs auf die grüne Sonne. Nach einer viertel Umrundung stoppte sie und feuerte eine weitere Breitseite der grellblauen Strahlen auf die Sonne ab. Wieder griffen die Strahlen nach der Sonne und bildeten zwei weitere Ebenen an den beiden noch offenen Seiten der Sonne aus. Dann beschleunigte die WALDENGAST 

erneut und kehrte an ihren alten Standort zurück. 

Auf dem Holokubus in der Zentrale war jetzt sehr gut zu erkennen, dass die grüne Sonne des Systems vollständig von einem leuchtend blauen Kubus aus erstarrten Energie umgeben war. 

»Und jetzt pass mal auf, Alter, was dieses Schiffchen so alles drauf hat«, knurrte Karl und drückte auf den blauen Knopf seines Impulsgebers. Der Kubus um die Sonne begann zu schrumpfen und nach einer halben Stunde hatte das Perkhuhn-System eine absolute astronomische Sensation, ... 



eine  würfelförmige Sonne! 

* 

Man hatte Icho Tolot wieder in seine Kabine geschickt, weil selbst die Dämpfungsfelder nicht hatten verhindern können, dass sein brüllendes Lachen den Ohren seiner Freunde Schmerzen zufügte. Immer wieder hatte sich der Haluter mit seinen vier Händen auf die gewaltigen Schenkel gehauen, nachdem Karl auf die Frage des Wächters der Gruft:  Äh ..., was ist nun mit unserer Sonne?  lapidar geantwortet hatte: »Die bleibt jetzt so!« 

Auch Perry Rhodan hatte Karl fassungslos angesehen: »Aber Sonnen rotieren doch.«  

»Die nicht mehr, Perry. Sie befindet sich in einem Mantel aus stabilisierter Hyperenergie. 

Innerhalb dieses Mantels laufen die normalen atomaren Prozesse ab und die Strahlung gelangt auch in den Normalraum. Aber ansonsten bleibt sie so ...« 





 Ein unbewaffneter Raumgleiter nähet sich der WALDENGAST. Dem Scan nach befindet sich ein Lebewesen an Bord. Der Gleiter wird innerhalb eines Sicherheitsfeldes im Hangar SÜD-14 aufbewahrt, bis klar ist ... 

  

»Tengri Lethos«, rief Perry Rhodan erleichtert, »hoffentlich lebt er noch!« Er rannte an seinen Freunden vorbei und stürzte sich in ein Transmitterfeld, das sich gerade eben erst aufgebaut hatte. »Und weg isser ...«, kommentierte Karl den Vorgang, während Icho Tolot in die Zentrale zurückkehrte. Er ließ sich von Karl aufklären und drehte sich dann zu Sarah Velorian und Ian la Sark herum und sagte: »Ich weiß nicht so recht, Freunde. Das ging mir alles irgendwie zu schnell und zu glatt ab. Wir sollten mal nachsehen, ob da  wirklich   Tengri Lethos angekommen ist.« 

Karl begleitet die drei zum Hangar SÜD-14, wo sie einen völlig aufgelösten Perry Rhodan vorfanden. 

»Er stirbt«, murmelte der ehemalige Großadministrator des Solaren Imperiums fassungslos und sah immer wieder auf die Schar der Sanitätsroboter hinab, die sich um den leblosen Körper kümmerten, der in einem Regenerationstank schwebte. 

»Wir tun, was wir können. Wenn unsere Sanis das nicht schaffen, dann schafft es auch kein Arzt in diesem Universum«, sagte Karl und legte seine Hand auf die Schulter von Perry Rhodan. Perry deutete diese typisch menschliche Geste richtig und antwortete: »Danke, Karl.« 



Einer der Medo-Roboter, eine Mischung aus Androide und Roboter, kam auf die vier zu und sagte: »Das Bewusstsein ist wach und aktiv, aber der Körper ist so ausgezehrt, dass er sein Funktionieren innerhalb der nächsten Minuten einstellen wird.« 

»Und was ist mit der Persönlichkeit von Tengri Lethos, wenn der Körper stirbt?« fragte Perry Rhodan, obwohl er die Antwort ahnte. »Sie wird verwehen, Perry Rhodan. Für immer ...« 

»Aber er ist mein Freund und wir verdanken ihm ungeheuer viel! Können wir nicht doch noch etwas für ihn tun?«  

»Er braucht sofort einen neuen Körper. Aber die Herstellung eines Androidenkörpers braucht selbst mit den Mitteln der WALDENGAST einige Stunden Deiner Zeit, Perry Rhodan. Und die hat er nicht mehr ...« 

»Der Zeitmeister und das Zeitfeld der WALDENGAST! Wenn Ihr die Zeit verlangsamen könnt, um neue Waffen gegen einen Angreifer zu entwickeln, während der Schuss auf die WALDENGAST bereits abgefeuert ist, dann könnt Ihr doch auch einen Körper herstellen, indem Ihr ...« 

»Wir können den Zeitablauf innerhalb der WALDENGAST nur  beschleunigen, Perry Rhodan. Man müsste den Köper wieder nach draußen bringen. Aber es gibt noch eine andere, viel einfachere, Möglichkeit, Perry Rhodan. Wir verfügen über einen funktionsfähigen Androidenkörper; nämlich meinen ...« 

»Karli«, seufzte Sarah Velorian, »das würdest Du tun?« 

Die ehemalige Bionik des Ritterschiffes ließ den Androidenkörper nicken: »Ja, und es wird ganz sicher funktionieren!« 

Perry Rhodan trat auf Karl zu und bot ihm seine Hand an: »Ich danke Dir!«. Karl schlug ein und als Sarah Velorian ihn sogar auf die Wange küsste, sagte er: »Nur nicht sentimental werden; Leute. Und Du, la Sark, bleib mir ja vom Leib!« 

»Ich wollte Dir nur Tschüss sagen, Du Blödmann«, murmelte der Reichsritter von RATTÓRN leise. »Und danke für alles; trotzdem ...« 



»Bitte verlasst jetzt den Raum«, sagte der Leitende Medo-Roboter. »Der Androidenkörper muss vorbereitet werden.« 

Bevor die vier den Hangar verließen, drehte ich Icho Tolot noch einmal um: »Tschüss, Karl. 

Es war gut, Dich kennengelernt zu haben.« 





13. 


Der Kommandant 

»Es ging alles viel zu leicht«, sagte Icho Tolot, als die WALDENGAST die Galaxis DRAHAAN wieder verlassen hatte und sich auf dem Flug nach Thonius befand, wo sie Ian la Sark, den Reichsritter von RATTÓRN, absetzen sollte. »Wir erreichen die Galaxis DRAHAAN, sagen frech, dass wir einen Gefangenen aus der Gruft befreien wollen, fliegen hin, drohen ein wenig mit der Macht dieses Schiffes und, schwupps, liefert man uns Tengri Lethos aus.« 

»Immerhin ist die WALDENGAST ein mächtiges Schiff und die Demonstration mit der Quadratur der grünen Sonne des Perkhuhn-Systems war ja nun wirklich sehr überzeugend«, sagte Ian la Sark. »Wie geht es dem Patienten übrigens?«  

Sarah Velorian zuckte mit den Schultern und antworte: »Perry sagt, Tengri Lethos sei noch sehr schwach, aber sein Bewusstsein würde sich in dem neuen Körper schnell wieder erholen. 

Er ist jetzt bei ihm.« 

»Wieso hat Perry überhaupt gewusst, dass es der echte Tengri Lethos war? Dieser Lethos befand sich ja wohl nicht in einem Körper, den Perry kennen konnte«, fragte Ian la Sark. 

»Perry hat mir gesagt, dass er die Aura des Hathor sofort gespürt habe«, antwortete Sarah und ließ eines ihrer schönsten Lächeln aufblitzen. »Auch ich meine die Aura dieses besonderen Wesens gespürt zu haben.«  

»Und Sie, Icho Tolot? Was ist mit Ihnen?« fragte der Reichsritter, doch der Haluter zog es vor, zu schweigen und verließ wortlos den Wohnbereich. 



»Und Du willst nach Hause, Ian?« setzte Sarah das Gespräch fort. Ian la Sark lächelte: »Ich verlasse Euch nur ungern, aber meine Aufgaben im  Reich der Tausend Horizonte warten auf mich. Die WALDENGAST hat ihre Mission erfüllt und hat jetzt Zeit für einen kleinen Umweg.« Sarah sah ihn an und sagte: »Ich werde Dich vermissen, Ian.« 

* 

Icho Tolot stampfte durch die langen Gänge der WALDENGAST und überlegte, in die Medostation einzudringen, wo sich Perry Rhodan und Tengri Lethos schon seit Stunden aufhiel-ten. Aber Perry hatte darum gebeten, sie nicht zu stören und das respektierte der Haluter na-türlich. Aber was bleib, das war dieses ständige Drängen des Ordinärhirnes, das ihm einfach keine Ruhe ließ. Er war sich fast sicher, dass es nicht die Aura des Hathors gewesen war, die er vorhin gespürt hatte. Es war etwas ganz anderes gewesen ...; aber was? 

Voller Unruhe setzte er sich an ein Terminal und verlangte eine Bildverbindung zur Medosta-tion. Die WALDENGAST lieferte ihm prompt die Bilder, aber auf keinem Bild waren Perry und Tengri zu sehen. »Wo mögen die sein?« fragte er laut und die Stimme des Schiffes gab ihm Antwort:  



 Perry Rhodan und Tengri Lethos befinden sich jetzt im persönlichen Ruhebereich des Hathor. 



»Was braucht Tengri Lethos einen eigenen Ruhebereich? Er hat doch einen fast neuen Androidenkörper!« 



 Perry Rhodan und Tengri Lethos werden um 18:00 Uhr Bordzeit in der Zentrale sein. Dort kannst Du dem Hathor Deine Fragen stellen, Icho Tolot. Gedulde Dich bis dahin. 



»Na gut«, knurrte der Haluter und nahm seine Wanderung durch das Schiff wieder auf. 



* 

Genau um 18:00 Uhr Bordzeit betrat Perry Rhodan die Zentrale der WALDENGAST. Ihm folgten zwei Medoroboter, die eine Liege mit dem Androidenkörper mit sich führten. Perry Rhodan ging auf die anderen Drei zu und sagte: »Tengri Lethos ist durch die Jahrtausende der Gefangenschaft in der Gruft von DRAHAAN so geschwächt, dass er uns in Kürze wieder verlassen wird.« 

»Was heißt  verlassen, Perry? Wird er ..., sterben?« fragte Sarah Velorian. Perry Rhodan schüttelte den Kopf: »Nein, das nicht, aber ich weiß selbst noch nicht, wie es weiter geht. 

Tengri Lethos hat mir vorhin noch gesagt, dass er sehr viel Wert darauf legt, dass Ihr seine Worte mitverfolgen könnt. Hört also zu, was er zu sagen hat.« 



In diesem Moment erhob sich der Körper des Androiden von der Liege und Tengri Lethos sagte: »Komm zu mir, mein Freund und bringe Deine Freunde mit.«  

»Also ist es soweit?« fragte Perry Rhodan und trat an die Liege. »Ja«, sagte Tengri Lethos mit schwacher Stimme. »Ich werde mich nun endgültig zurückziehen, alter Freund, und ich gehe an einen Ort, wo ich absolut sicher bin und den Niemand je finden wird; es sei denn, er würde von dort gerufen.« 

»Und wohin führt Dich Dein Weg nun, alter Freund?« fragte Perry Rhodan leise. Tengri Lethos lächelte: »Wenn Du das Blatt eines Baumes nimmst, Perry Rhodan, und es unter ein Mikroskop legst, dann siehst Du seine Strukturen. Nimmst Du ein stärkeres Mikroskop, dann wird es Dir gelingen, die einzelnen Bausteine des Blattes zu erkennen. Wenn Du die Vergrö-

ßerung immer weiter steigerst, dann wirst Du irgendwann die Moleküle sehen; vielleicht sogar die Atome und ihre Komponenten. Aber Du wirst immer das Gleiche sehen; in allen Blättern, auf allen Bäumen, auf allen Planeten und in allen Galaxien dieses Universums! 



Doch ein einziges Blatt, Perry Rhodan, ist anders ... 



Wenn Du dieses eine Blatt nimmst und es unter ein Mikroskop legst, dann siehst Du zunächst auch nur seine Strukturen und Bausteine. Wenn Du die Vergrößerung aber immer weiter steigerst, sodass Du in seine submolekulare Struktur hinein sehen kannst, dann Perry Rhodan, dann findest Du dort keine Atome, sondern Dir leuchtet das Licht einer ganzen Galaxis entgegen! Denn dort liegt das Wunderbare Land ..., versteckt in den Strukturen eines Blattes, auf einem unbekannten Baum, der auf einem unbekannten Planeten steht und der in einer unbekannten Galaxis unseres Universums liegt.« 



»Ich kenne diese Sage ebenfalls, Tengri; ES sprach allerdings von einem Stein und nicht von einem Blatt ..., kein Leben wird lange genug dauern, um dieses eine Blatt oder diesen einen Stein zu finden.« 

»Und doch, Perry Rhodan, gibt es dieses eine Blatt oder den Stein; irgendwo da Draußen liegt es, das  Wunderbare Land ...« 

»Du bist Dir sicher, Tengri?« 

»Ja, Perry. Und ich kenne den Weg und ich werde ihn gehen. Das Wunderbare Land gewährt mir Schutz vor den Kosmokraten und ihren Häschern. Dort bin ich sicher, alter Freund; für immer ...«  

Perry Rhodan legte ihm seine Hand auf die Schulter und sagte leise: »Dann machś gut, alter Freund.«  

»Bleibe bitte bei mir, bis ...«, sagte Tengri Lethos schwach, schloss die Augen und lehnte sich wieder zurück. Dann begann der Körper des Androiden zu leuchten und gleichzeitig zu schrumpfen; wurde immer kleiner und kleiner, bis schließlich nur noch eine winzige Flamme übrig war, die nach wenigen Sekunden erlosch ... 



* 

Wenige Stunden später hatten sie Thonius erreicht. Icho Tolot und Sarah Velorian hatten Ian la Sark zur Bodenschleuse der WALDENGAST begleitet. 

»Schon beim Anflug habe ich gesehen, dass Thonius eine wunderschöne Welt ist, la Sark«, sagte Icho Tolot und Ian la Sark antwortete: »Ja, und ich liebe es, wenn SON aufgeht und ich die Nachbarplaneten von Thonius im weichen Licht des frühen Morgens am Horizont schweben sehe.« 

»Das muss ein wunderbarer Anblick sein«, lächelte Sarah Velorian und nahm den Reichsritter in ihre Arme. Sie küsste ihn auf die Wange: »Vielleicht sehen wir uns ja bald wieder und dann lädst Du uns ein, diesen Sonnenaufgang mit Dir zusammen zu bewundern. Machś gut, Ian.« Ian la Sark küsste Sarah ebenfalls auf die Wange: »Alles Liebe für Dich, Sarah. Ich hoffe Du und Perry, Ihr kommt Euch bald wieder näher.« 

Sarah Velorian wandte sich verschämt ab und drückte eine Träne aus ihrem Auge. Dann trat Icho Tolot vor und sagte: »Mach es ebenfalls gut, la Sarkos!« 

»Du gewährst mir die Ehre, Sie .., äh .. Dich duzen zu dürfen«, fragte der Reichsritter überrascht und Icho Tolot grollte: »Es wäre mir eine Ehre, wenn Du mich Tolotos nennen würdest.« Ian la Sark neigte den Kopf und sagte: »Es war mir eine Ehre, Dich kennen gelernt zu haben, Tolotos.« Dann drehte er sich herum und ließ sich von dem Antigravfeld nach Unten tragen. Sarah winkte ihm hinterher und fragte Icho Tolot: »Warum ist Perry nicht zum Abschied gekommen?« Doch an Stelle des Haluters antwortete die Stimme der WALDENGAST 

lapidar: 



 Der Kommandant ist beschäftigt. 



»Der was ...?« fragte Icho Tolot überrascht. 



 Der Kommandant, Perry Rhodan! Er ist der Kommandant der WALDENGAST und er bittet Euch, das Schiff nunmehr ebenfalls zu verlassen. Eure Klamotten liegen bereits auf der Straße 

 ..., äh ..., sie befinden sich in dem Ritterschiff , das gerade auf der Veranda dieser Witzfigur la Sark gelandet ist. 



»Karli?« fragte Sarah Velorian atemlos. 



 Ja. Ich bin in die Bordbionik integriert, seit ich den Androidenkörper diesem, ... äh .. Bewusstsein überlassen habe. 

  

»Das nicht Tengri Lethos gehörte ...« 



 Natürlich nicht, Icho Tolot. Es handelte sich lediglich um ein synthetisches Bewusstsein. Der echte Tengri Lethos existiert weiterhin als Bewusstsein im Dom Kesdschan. 

 Und bevor Ihr unsinnige Fragen stellt: Ja, Ihr würdet sagen, Perry ist in eine Falle getappt 

 ...; und damit habt Ihr sogar Recht! Alles war inszeniert; der Hilferuf, das Verhalten der Wächter von DRAHAAN, die Show des Direktors der Gruft von DRAHAAN. Alles ... 



»Nur, um Perry und dieses Bewusstsein zusammen zu bringen?« 



 Genau, liebste Sarah. Jemand hat ein großes Interesse daran, dass der Kommandant genau das tut, was man von ihm erwartet. Da Perry Rhodan mentalstabilisiert ist, ging das nur, wenn man so nahe an ihn heran kommt, dass der Bewusstseinssplitter auf ihn überspringen konnte ... 





»Aber Perry Rhodan war doch schon einmal in der Gewalt der WALDENGAST. Warum hat das Schiff ihn erst noch nach Terence-4 gebracht? So, wie ich Perry Rhodan kenne, hätte er das Märchen von der Gefangennahme seines alten Freundes Tengri Lethos doch auch so geglaubt. Warum der Umweg über Terence-4, Karl?« 



 Es ging auch um Dich, Icho Tolot. Unsere Auftraggeber wussten natürlich, dass Du Dich in dem Stasisfeld auf Terence-4 befindest; Zellaktivatorchips kann man orten, wenn man die entsprechende Technik besitzt. 

 Andererseits konnten unsere Auftraggeber nicht wissen, wie sich ihre potentiellen Kandidaten im Laufe der langen Zeit verändert hatten. Du warst ja sehr lange in diesem Stasisfeld gefangen, Icho Tolot, und Perry Rhodan hat 50.000 Jahre im Tiefschlaf auf dem Tender ALPHA verbracht. Man würde die Kandidaten also erneut auf ihre Eignung prüfen müssen ... 

  

»Und das ist in der Galaxis DRAHAAN geschehen?« 



 Ja, Icho Tolot. ANALPH, in der Maske des Gefängnisdirektors, hat letztlich die Entscheidung getroffen. ANALPH ist ein Wesen mit sehr hohen psionischen Fähigkeiten; er hat Euch beide, Du würdest sagen ..., gescannt. 

  

»Ja, ich hatte so eine Ahnung ...« 



 Nach der Zerstörung des PLATEAUS in der Nähe der Galaxis Erranternohre brach die Verbindung zu den Hohen Himmeln ab und es existierte keine Verbindung zwischen dem Universum und dem Reich der Kosmokraten und Chaotarchen mehr. Aber die Hohen Mächte hatten vorgesorgt, Icho Tolot. Sie hatten einen Langzeitplan entwickelt. Die Superintelligenz ANALPH ist sozusagen der Reichsverweser der Kosmokraten und fungiert nun als Berater von Perry Rhodan ... 



»Aber Perry Rhodan wird die Zusammenarbeit verweigern! Seine Haltung zu den Verbrechen und Intrigen der Kosmokraten dürfte auch hinter den Materiequellen bekannt sein! 



 Der Langzeitplan ist sehr alt, Icho Tolot. Er entstand, als Perry Rhodan noch als Ritter der Tiefe im Auftrag der Kosmokraten unterwegs war. 



»Aber dieser ANALPH kennt die aktuelle Lage ...« 



 Nein. ANALPH wurde sich seiner Existenz auch erst kürzlich bewusst. Er ist der Träger des Langzeitplanes und erwachte, als das PLATEAU von Erranternohre durch Quayron vernichtet wurde. 



Icho Tolot hakte nach: »Aber wieso unterstellt sich die WALDENGAST freiwillig dem Willen eines Beauftragten der Kosmokraten? Schließlich waren es doch die Erbauer der WALDENGAST, die Supra aus dem Universum des Goldenen Imperiums, die vor vielen Ewigkeiten die Hohen Himmel angegriffen und acht Kosmokraten vernichtet haben?« 



 Die drei Fragmente des Goldenen Imperiums, die sich noch in diesem Universum aufhalten, hielten es für eine gute Idee, die WALDENGAST für diese Aufgabe zur Verfügung zu stellen. 

 DORIFER soll sogar auf seine eigene, unfassbare und unbegreifliche Art gegrinst haben, als ANALPH von Perry Rhodan oder Dir als Kommandanten der WALDENGAST sprach  ... 





Das Ordinärhirn des Haluters wollte den Körper zwingen, nach diesen ironischen Bemerkungen der Bionik laut aufzulachen, aber das Planhirn setzte sich durch und der Haluter sagte ruhig: »Und was ist mit mir? Wenn ich Dich richtig verstanden habe, dann war ich doch auch einer der möglichen Kandidaten für diese Aufgabe?« 



 Natürlich ..., aber ANALPH hat sich für Perry Rhodan entschieden, Icho Tolot, denn sein Name stand ganz oben auf der Wunschliste des Langzeitplanes. Irgendwie ist das ja auch verständlich, hi hi .... 



Der Haluter schwieg und er schwieg noch immer, als ihn das rote Feld des Fiktivtransmitters erfasst und mit Sarah auf der Terrasse von Ian la Sarks Villa abgesetzt hatte. 

* 

»Und warum hat er uns nicht mitgenommen?« fragte Sarah Velorian, als die drei später auf der Terrasse zusammen saßen. »Ich habe keine Erklärung, Sarah Velorian«, antwortete Icho Tolot. 

»Vielleicht wollte diese Superintelligenz, dieser ANALPH, nicht zwei Wesen vom Kaliber Perry Rhodans und Icho Tolots einsetzen oder Perry wollte das Risiko mit Sarah nicht eingehen ...«, sagte Ian la Sark. »Welches Risiko?« fragte Sarah Velorian wütend. 

»Na ja, wenn ich daran denke, wie er Dich immer angesehen hat, Sarah. Perry Rhodan und Du ...; Ihr beide wart ja schließlich lang genug allein auf Terence-4.« 

»Was soll das heißen, la Sark?« rief Sarah Velorian und sprang auf. »Es ist nie etwas gewesen, zwischen Perry und mir!« 

»Setz Dich wieder hin, Sarah. Ich glaube Dir. Aber dass zwischen Perry und Dir mehr ist, als nur Freundschaft, das dürfte sogar ein Haluter bemerkt haben. Nicht wahr, Tolotos?« 

»Äh ..., was?« 

»Schon gut«, sagte Sarah Velorian und setzte sich wieder hin. »Natürlich ist da mehr oder es hätte mehr entstehen können, wenn er mich mitgenommen hätte. Schließlich hat Perry mir versprochen, dass wir einst auf dem großen Platz auf Sana stehen werden, nach oben schauen und zusammen die Sterne begrüßen werden.«  



Icho Tolot sah die junge Frau lange an. Dann sagte er: »Perry Rhodan hat, solange ich ihn kenne, seine Versprechen immer gehalten, Sarah Velorian. Egal, was passiert; eines Tages wird er da sein ...« 



14. 


Die Burg von Lalingha 

Die dunkle Wand der feindlichen Schiffe hatte sich bereits so weit über den Horizont geschoben, dass das Licht der Sonne verdeckt wurde und Finsternis in das Land von Lalingha Einzug gehalten hatte. Die gewaltigen Pyramidenraumer waren gekommen, um die Schmach  zu tilgen, die auf dem großen Volk der Wulfen lastete, seit Prinzessin Leyla dem Werben des Fürsten von Gerwingen widerstanden und ihn in aller Öffentlichkeit verschmäht hatte. 

Die Angreifer hatten durch die Wahl ihrer Formation keinen Zweifel daran gelassen, dass sie nicht zögern würden, die weiten grünen Wiesen und die endlosen und dunklen Wälder von Lalingha mit tödlichem Feuer zu überziehen, falls die Elfen von Lalingha sich ihren Forderungen nicht beugten und Prinzessin Leyla binnen Tagesfrist auslieferten. Aber die Elfen, die Hüterinnen des Waldes, der Luft und der Berge von Lalingha, waren gar nicht in der Lage, den Forderungen Adrians von Gerwingen nachzukommen; die Prinzessin befand sich nach wie vor in der Burg von Lalingha und damit in der sicheren Obhut von GRISU, jenem geheimnisvollen und mächtigen Drachen, der in der Burg wohnte. 

* 

»Die Bevölkerung hat sich bereits in Sicherheit gebracht, verehrte Damen«, sagte Tinius van Valk, der Kanzler von Lalingha leise. »Darf ich Sie jetzt bitten, mir zu folgen; der Tiefbunker steht bereit und ist hergerichtet.« 

Theni, die Waldelfe, schüttelte den Kopf: »Nein, verehrter Kanzler. Meine Schwestern und ich werden in unser Waldhaus gehen und weiterhin versuchen; GRISU zu erreichen. Nur er kann uns jetzt noch helfen.« 

»Aber Ihr begebt Euch in Lebensgefahr, wenn Ihr in den Wald geht. Das Feuer wird auch nach dem Waldhaus greifen ...« 

»Das ist uns klar, verehrter Kanzler. Aber geht nun. Euer Leben ist für das Volk von Lalingha sehr viel wichtiger, als die Existenz einiger Waldelfen.« 

»Aber ...« 

»Bringt Euch in Sicherheit und geht!« sagte Theni mit schneidender Stimme. Tinius van Valk nickte: »Wie Ihr wollt.« Er sah die drei Schwestern nachdenklich an und verließ wortlos den Raum. 



Zehn Minuten später hatten die drei Elfen das versteckt liegende Waldhaus erreicht. Theni aktivierte den starken Sender und schickte einen Suchruf an alle Stationen des Planeten ab. 

Sie versuchte es am Nordpol des Planeten, auf den Inseln und in den weiten Wüsten von Nir-wana-Land, doch Niemand hatte GRISU gesehen. Zwei Stationen fehlten noch und die Minuten verstrichen ... 



Nach knapp einer halben Stunde war es klar. »GRISU weilt nicht mehr auf Lalingha; er ist verschwunden«, sagte Theni zu ihren Schwestern Britta und Lundia und legte den Telefonhö-

rer auf die Halterung aus edlem Messing zurück. 

»Können wir Leyla nicht bitten, sich freiwillig in die Hände Adrians von Gerwingen zu begeben? Sie wird doch sicher bereit sein, dieses Opfer zu bringen, wenn andernfalls unsere Welt untergeht« fragte Lundia, die Bergelfe leise, doch Theni schüttelte den Kopf. »Leyla würde das sicherlich tun, verehrte Schwestern, aber das Ergebnis bliebe das gleiche. Denn wenn GRISU zurückkehrt und erfährt, dass Prinzessin Leyla sich geopfert hat, dann wird er so wü-

tend sein, dass er  versehentlich unsere Welt verbrennen wird. Ihr wisst doch, dass GRISU 

seine gewaltigen Kräfte nicht immer bewusst steuern kann.«  

Britta, die Luftelfe, und Lundia nickten; zu oft schon hatte GRISU weite Teile ihrer Welt verbrannt, weil er seine Kräfte nicht im Zaum halten konnte. 

»Adrian von Gerwingen wird die Burg auf jeden Fall angreifen, auch wenn er weiß, dass sich die Prinzessin dort aufhält?« fragte Britta. 

»Ja, das wird er ganz sicher tun, so wie ich Adrian von Gerwingen kenne«, antwortete Theni und fuhr fort: »Dieser cholerische Kerl wird das Feuer auf die Burg eröffnen, aber die mächtigen Waffen seiner Pyramidenschiffe werden den Seraphim-Schild der Burg nicht durchdringen können. Die Kampfstrahlen werden von dem Schild reflektiert werden und die weiten Wiesen und die endlosen Wälder von Lalingha verbrennen.« 

Niedergeschlagen fragte Lundia: »Es ist also egal, was wir tun ..., Lalingha wird sterben?« 

Theni nickte und sah ihre beiden Schwestern an: »Es sei denn, GRISU kehrt rechtzeitig zu-rück.« 

* 

»Ich mag diesen Fantasy-Kram nicht sonderlich«, murmelte Perry Rhodan, nachdem die Aufzeichnung beendet war. »Fürsten, Prinzessinnen, Schmach ..., das sind Vokabeln aus der Vor-zeit. Wir befinden uns in einem hochtechnisierten Raumschiff im Anflug auf den Kernan-Sternennebel und nicht auf Mittelerde oder sonstwo. Haben die Sender von Kernan denn nichts Besseres zu bieten, als diese Art von Unterhaltung?« 



 Kommandant, das war kein Film, sondern der Inhalt eines Notrufes, den die Antennen der WALDENGAST vor wenigen Minuten empfangen haben. Der Absender befindet sich ganz in der Nähe unserer jetzigen Position. 



»An wen richtet sich dieser Notruf, Karl? Etwa an diesen Grisu?« lachte Perry Rhodan. 



 Man schreibt das groß, Kommandant, GRISU, nicht Grisu. 



»Meinetwegen. Also, an wen?« 



 An die Galaktische Feuerwehr, Kommandant. Diese Theni fragt dort nach, ob man Informationen über den Verbleib eines Drachens namens GRISU habe. 



»Ein Drache? Was will ein Drache bei der Galaktische Feuerwehr? Mein Gott, jetzt fang ich auch noch an, diesen Unsinn zu glauben ...«  



 Es gibt diese Galaktische Feuerwehr tatsächlich, Kommandant. Mit ihren Raumschiffen sind sie darauf spezialisiert, Planetenbrände größeren Ausmaßes zu löschen. Sie werben sogar damit, Atombrände löschen zu können. Und was diesen GRISU angeht; die Einsatzzentrale auf dem Planeten Gloria bestätigt mir gerade, dass dort 1.244 Bewerbungen eines gewissen GRISU um eine Stelle als Feuerwehrmann vorliegen. Allerdings wurde die Bewerbung ebenso oft negativ beschieden. 



Perry Rhodan schüttelte verzweifelt den Kopf: »Ist doch klar; was sollte eine Drache bei der Feuerwehr? Das wäre ja fast so, also wenn Bully bei den Mormonen eintreten würde oder Atlan eine WG mit Alice Schwarzer einginge ...« 



 Erklärst Du mir das genauer, Kommandant? 



»Nein.« 



 Na gut. Dann verrate ich Dir auch nicht, dass die Schiffe der Wulfen gerade das Feuer auf die Burg von Lalingha eröffnet haben. 

  

»Also gut; fliegen wir mal hin und sehen nach, was da los ist.« 

* 

Einem gewaltigen Raubvogel gleich schoss die WALDENGAST über die Himmel von Lalingha, verharrte kurz und raste dann auf die Schiffe der Wulfen zu, die in geringer Höhe über dem Planeten schwebten und auf den blassgelben Schutzschirm der Burg feuerten. Selbst als die Wulfen die WALDENGAST kommen sahen, reagierten sie nicht und setzten den Beschuss der Burg fort. 



 Da kommen die nie durch ... 





»Das mag ja sein, aber der Schirm reflektiert die Energiestrahlen und die schlagen dann in der Umgebung ein und lösen die Brände aus. Wenn wir nicht bald eingreifen, wird die ganze Landschaft vernichtet werden.« 



 Sollen wir die Schiffe vernichten, Kommandant? 



»Nein, Karl. Wenn wir sie vom Himmel holen, dann stürzen sie ab und explodieren. Das wäre das Ende des Kontinents. Was wir brauchen ist etwas, womit man die Angreifer irgendwie einfangen kann und von hier wegbringen ...« 



 Ein herrlicher Gedanke, Kommandant ..., ein Netz! Wie putzig! Wer waren sie, diese Fischer des Universums? 



»Äh was? Du liest in meinen Gedanken, Karl?« fragte Perry Rhodan sichtlich irritiert. 



 Öhhmmm, na ja,  ..., nur wenn ich Langeweile habe. Aber die Idee mit dem Netz ist wirklich klasse. Ich werd mal den Zeitmeister wecken ...; hey Alter, Arbeit! 



Chronos, der rechte der drei Steuerleute der WALDENGAST zuckte zusammen, drehte sich herum und sah Perry Rhodan fragend an. Der Terraner nickte und Chronos begann, an seinen Instrumenten zu hantieren ... 

Nur wenige Augenblicke später hatte sich die Landschaft auf dem breiten Holoschirm radikal verändert. Waren gerade noch die Einschlage der Thermostrahlen in den Schirm der Burg zu sehen, so verharrten diese Kampfstrahlen plötzlich auf halben Wege! Auch die Feuer, die ü-

berall in den umliegenden Wäldern tobten, waren erstarrt und breiteten sich nicht weiter aus. 

Selbst die Bäume, die vom Wind gepeitscht wurden, bewegten sich keinen Millimeter mehr und ein grauer Schleier hatte die Darstellung der Außenwelt überzogen. Die Zeit schien den Atem angehalten zu haben ... 



Der   Zeitmeister   der WALDENGAST war aktiv geworden. Für einen Betrachter im Inneren der WALDENGAST so es jetzt aus, als wäre die Zeit außerhalb des Schiffes eingefroren und liefe innerhalb des Schiffes normal weiter. Aber in Wirklichkeit war nur der Zeitablauf innerhalb des Schiffes radikal beschleunigt. 

Perry Rhodan war fasziniert. Das war sie also, die geheimnisvolle Technik, über die auch die Chaotender verfügt hatten! Durch die beschleunigte Eigenzeit hatte man genug Zeit gewonnen, um eine Abwehrtechnik zu konstruieren, noch während der Angriff erfolgt, oder, wie jetzt, ein Netz zu entwickeln, mit dem man die Angreifer einfangen und abtransportieren konnte. 



Drei Stunden später war das Netz fertig und draußen war nicht einmal eine halbe Millisekunde vergangen ... 

* 

Die drei Elfen hatten den schützenden Wald verlassen, als der große Schatten gekommen war und den Wald verdunkelt hatte. Sie sahen nach oben. Das unglaublich große und elegante Raumschiff schwebte nun bewegungslos über ihren Köpfen. 

»Wer mag das sein?« fragte Theni ihre beiden Schwestern und Lundia schüttelte den Kopf. 

Britta sagte: »Du hattest dieses seltsame Gerät in Betrieb genommen, liebste Theni. Vielleicht ist das die Galaktische Feuerwehr?« 

»Nein.« Theni schüttelte nun ihrerseits den Kopf. »Die Schiffe der Galaktischen Feuerwehr sind doch viel kleiner und außerdem knallrot. Erinnert Ihr Euch, wie GRISU uns einmal die Bilder gezeigt hat? Nein, dieses Schiff hier ist rabenschwarz; das muss ganz jemand anderes sein. Aber wer? Oh, da passiert etwas ...« 



Tatsächlich ..., die WALDENGAST wendete! Hatte sie den Angreifern bisher ihre flache und spitz zulaufende Frontpartie zugewandt, so schwenkte der riesige Flugkörper jetzt herum, sodass die mächtigen Projektionstunnel am Heck der WALDENGAST auf die Flotte der Angreifer zeigten. Plötzlich löste sich ein kleiner grüner Ball aus einem der Multifunktionstunnel und wuchs zu einem nach hinten halboffenen Netz aus Energiefäden an. Sofort jagten die Ränder des Netzes auf die angreifenden Schiffe zu und umfassten sie. Eine Minute später hatte sich das Netz hinter den Pyramidenschiffen wieder geschlossen. 

Kurze Zeit später ruckte die WALDENGAST an und das Energieseil an ihrem Heck spannte sich. Dann erhöhte das schwarze Schwingenschiff langsam das Tempo, stieg in den Himmel hinauf und schleppte das Netz mit den Pyramidenschiffen hinter sich her. 



»Das wird Adrian von Gerwingen aber gar nicht schmecken«, grinste Theni und sah dem Pulk der immer noch feuernden Schiffe hinterher. 

* 

Zwanzig Minuten später befand sich die WALDENGAST und das Netz mit den Pyramiden-raumern im Weltraum. Perry Rhodan sah, dass die Schiffe immer noch auf das Netz oder die WALDENGAST feuerten und griff zum Funkgerät: »Stellen Sie das Feuer ein; es ist zweck-los.« Doch eine wütende Stimme meldete sich: »Hier spricht Fürst Adrian von Gerwingen, Protektor des fürstlichen Konglomerats von Akkadir-Ost und Herrscher über die drei Planeten der Winde. Was erdreisten Sie sich? Ich waren Sie; wir werden Sie vernichten, Sie ..., Sie ...«  

Perry Rhodan ließ sich nicht auf eine längere Diskussion ein und nickte nur: »Paralyse!« Die Geschützpforten der WALDENGAST schoben sich zur Seite und braune Strahlen schossen ins All hinaus, hüllten den Pulk der Pyramidenschiffe ein und kurze Zeit später war Ruhe im Funk ... 



»Könnt Ihr die Leistungsfähigkeit ihrer Treibwerke abschätzen, Karl?« fragte Perry Rhodan mit Blick auf die in dem Netz gefangenen Pyramidenraumer. 



 Natürlich, Kommandant. Es handelt sich um Lineartriebwerke mittlerer Leistung. Ich glaube, sie bringen so an die 120.000 Lichtjahre, bevor sie ausgetauscht werden müssen. Aber nur, wenn sie sehr sparsam mit ihrer Energie umgehen ... 



»Wenn das Netz eine Hyperraum-Etappe über diese Distanz aushält, würde ich sagen, wir bringen sie an eine Stelle, von wo sie nicht mehr so schnell zurückkehren können. Ich dachte da an ungefähr 125.000 Lichtjahre ...« 



 Gute Idee, Kommandant. Da ihre Hyperfunksender maximal 5.000 Lichtjahre schaffen und es hier keine festen Hyperfunk-Relaisstationen geben dürfte, werden sie sehr lange brauchen, bis sie wieder hier sein können ... 



»Genau, Karl, ganz genau«, grinste Perry Rhodan und griff zum Funkgerät: »Ich rufe den Planeten Lalingha. Hier spricht Perry Rhodan, der Kommandant der WALDENGAST. Wir haben die Angreifer dingfest gemacht und werden sie nun in eine entfernte Region dieser Galaxis transportieren. Von dort werden sie einige Zeit brauchen, bis sie wieder in dieser Region der Galaxis angekommen sind. Mit einer Rückkehr des Fürsten und seiner Flotte ist also vorerst nicht zu rechnen.« 





Die Antwort kam postwendend; der Holobildschirm erhellte sich und eine dunkelhaarige Schönheit trat ins Bild. Sie sagte: »Hier spricht Theni van Aackeren, die Waldelfe von Lalingha. Ich danke Ihnen und ich tue das auch im Namen von Prinzessin Leyla, der Sie durch ihre mutige Tat ein unwürdiges Leben als Sex-Sklavin an der Seite Adrians von Gerwingen erspart haben. Sollten Sie jemals wieder in die Nähe von Lalingha kommen, sind Sie herzlich auf einen Kaffee bei mir eingeladen, Perry Rhodan.« 



 Mann, das solltest Du unbedingt wahrnehmen, Kommandant. Du hast ja schon lange keine Frau mehr gehabt. Und die Sache mit Sarah hast Du ja auch mächtig verbockt. 

  

»Sarah Velorian?« 



 Klar. So wie Ihr Beide euch immer angesehen habt ... 



Perry Rhodan lächelte, sagte aber nichts. Er drehte sich ab und gab den Steuerleuten der WALDENGAST durch einen Wink zu verstehen, dass das Schiff Fahrt aufnehmen sollte. 

Dann wandte er sich noch einmal seiner Gesprächspartnerin zu: »Liebste Theni van Aackeren, wer weiß denn schon, wohin der Wind der Zeit uns treibt. Vielleicht bis bald. Machen Sie es gut und grüßen Sie die Prinzessin von mir. Ach ja ..., und diesen GRISU natürlich auch.« 



15. 

Der Jäger 



»Was wird mich in Perlagor erwarten?« fragte Perry Rhodan, nachdem die WALDENGAST 

den Pulk der Wulfen-Schiffe in einem sternenarmen Sektor von Kernan abgesetzt hatte und Kurs auf ihr eigentliches Ziel, die Galaxis Perlagor, genommen hatte. Karl, die in das Schiff integrierte Bionik, antwortete:  



 Die Superintelligenz ANALPH hat uns nur die Koordinaten des Treffpunktes übermittelt, Kommandant. Möglicherweise wird Dich ANALPH  selbst dort erwarten. 



»Der Reichsverweser der Kosmokraten; der den geheimnisvollen Langzeitplan der Kosmokraten kennt?« 

  

 Ja ..., und den Du ja schon in der Maske des Gefängnisdirektors kennen gelernt hast. 



Perry Rhodan nickte und machte es sich in dem breiten Sessel bequem. Was wusste er über diesen Langzeitplan? Viel war es nicht. Die Kosmokraten hatten diesen Plan für den Fall entwickelt, dass ihre Verbindung zum Universum verloren ginge und sie keine Einflussmöglichkeiten mehr auf das Geschehen hatten. Der Plan war alt und stammte wohl noch aus der Zeit, als Atlan und er als Ritter der Tiefe aktiv für die Belange der Kosmokraten eingetreten waren. 

Insoweit war es verständlich, dass er eine ganz bestimmt Rolle in diesem Langzeitplan spielen sollte. Aber welche ...? 



 Du wirst die Ordnung in diesem Universum wiederherstellen. 



»Das ist Quatsch, Karl. Das kann niemand«, lächelte Perry Rhodan, doch Karl sagte: Äh ..., was? Ich habe nichts gesagt, Kommandant. 



* 

»Du wirst die Ordnung in diesem Universum wiederherstellen ...« Leise wiederholte Perry die Worte, die plötzlich in seinen Gedanken gewesen waren und nahm seine Wanderung durch die engen Gänge der WALDENGAST wieder auf. Vor nicht einmal 20 Minuten hatte sich dieser Bewusstseinssplitter zum ersten Mal gemeldet, den er im Perkhuhn-System empfangen hatte. Würde er Einfluss auf sein Handeln nehmen? 



 Nein, ich bin nur so etwas wie ein Führer und meine Aufgabe wird erfüllt sein, wenn Du angekommen bist. 



»Wo angekommen?« fragte Perry Rhodan. 



 Später. Ich ziehe mich jetzt zurück und werde mich erst dann wieder melden, wenn es nötig ist oder Du vom Weg abkommst ... 

* 

Drei Tage später flog die WALDENGAST in die Galaxis Perlagor ein. Perry Rhodan saß in seinem Kommandanten-Sessel und sah auf dem Holoschirm, wie sich das schlanke Schwingenschiff in eine langgezogene Kurve legte, um die Koordinaten direkt anzufliegen, die sie von ANALPH erhalten hatten. Er ließ sich die Daten über das Zielsystem auf den Holoschirm geben und stellte fest, dass es unbewohnt war, obwohl zwei Planeten durchaus lebensfreund-lich waren. »Bitte Hintergrundinformationen zu diesem System!« sagte Perry Rhodan und kurz darauf wurden ihm die astronomischen Daten angezeigt:  Eufrith-System – Sonne vom G-Typ – 12 Planeten, davon zwei innerhalb der Biosphäre für Sauerstoffatmer und drei geeignet für Methan- bzw. Wasserstoffatmer.  



Perry sah sich die Daten für den fünften und sechsten Planeten genauer an und stellte überrascht fest, dass die beiden Sauerstoffwelten über eine intakte Infrastruktur verfügten, aber es keine Spur von Leben gab. 

»Ist bekannt, was mit den Bewohnern dieser beiden Planeten geschehen ist? Sind sie ausgewandert?«   



 Nein, Kommandant. Nach den mir vorliegenden Informationen wurden die Bewohner bei einem Angriff durch eine Flotte von Quaderschiffen getötet. 



»Quayron?«, murmelte Perry Rhodan betroffen. 



 Ja, Kommandant. Ganz Perlagor wurde von Quayrons Flotten heimgesucht. Im Rahmen der sogenannten 2. Welle erschienen die Quaderschiffe voriges Jahr über den Hauptwelten und vernichteten alles Leben. Die Bewohner dieser Galaxis, hauptsächlich Flüchtlinge aus anderen Galaxien, leisteten heftigen Widerstand und das Eufrith-System hat sich bis zuletzt gewehrt. 



»Quayron ist längst besiegt und seine Flotten haben sich zurückgezogen, aber die von ihm heimgesuchten Galaxien gingen in die Hunderte und offensichtlich ist Perlagor eine dieser Galaxien gewesen. Gibt es noch Hinweise auf  Quaderschiffe innerhalb dieser Galaxis?« 



 Nein, Kommandant. 



»Wann wird mein Gesprächspartner erscheinen?« 





 Das ist nicht bekannt. 

  

»Na gut, dann warten wir hier. Gebt mir Bescheid, wenn sich etwas tut; ich bin in meiner Kabine.« Perry Rhodan verließ die Zentrale und ging in seinen Wohnbereich. Dort nahm er das Bild in die Hand, das dort auf einem kleinen Tischchen stand und sagte leise: »Ich hätte Dich gerne mitgenommen, Sarah, aber es dürfte zu gefährlich werden ...« 

* 

 Derweil auf Thonius: 



Icho Tolot trat so vehement gegen den Sockel, dass sich einige Teile von der Konstruktionsmaschine lösten und herunterfielen. Er grollte: »Der Sessel passt immer noch nicht!«  

Erneut fuhren die Tentakel aus, betasteten den mächtigen Körper des Haluters und nahmen Maß. Dann plärrte die Vocoderstimme:  Bitte nur einzeln eintreten ...  

»Es reicht«, grummelte Icho Tolot und sah zu Ian la Sark hinüber. »Eure Technik mag ja sehr fortschrittlich sein und ich war überrascht, wie schnell Eure Konstruktionsmaschinen meine Pläne für das Dimetrans-Modul und den Paratron-Schirmkonverter umgesetzt haben, aber mit einem einfachen Pilotensitz sind sie anscheinend völlig überfordert.« 

»Einfach ...? Na ja, es mag daran liegen, Tolotos, dass Du einfach, äh ... einfach zu groß bist«, lachte Ian la Sark, der Reichsritter von RATTÓRN und fuhr fort: »Übrigens habe ich neue Informationen über die WALDENGAST; die Sensorik auf Thaterion hat ihre Energiespur verfolgt. Die WALDENGAST hat die Grenzen des gesperrten Sektors gestern verlassen. Sie hat die Galaxis Kernan durchquert und befindet sich jetzt im Anflug auf Perlagor.« 

»Hat Eure Sensorik auch beobachtet,  wie die WALDENGAST den Sprung über die Grenze geschafft hat?« fragte Icho Tolot. 

»Eines der Stationen an der Außengrenze hat es aufgezeichnet, Tolotos. Die WALDENGAST 

hat sich zuerst in ein hochdimensionales Feld gehüllt und dann den unsichtbaren Wall überwunden, der den  Bund der Tausend Galaxien vom übrigen Universum abschottet. Aslan da Rannk, der Kommandant der Station, hat es so beschrieben:  dieses Feld scheint wie ein Tropfen durch die Sperrzone zu schweben ...« 

»Dann wird es mit dem modifizierten Antrieb Deines Ritterschiffes ebenfalls gelingen, Sarkos. Der Dimetrans-Zusatz und der Paratron-Schirmkonverter bewirken in etwa das gleiche, wie die Kombinationsaggregate der WALDENGAST. Allerdings ist das Dimetransprinzip ausschließlich für Flüge von Galaxis zu Galaxis verwendbar. Ich habe Dir ja erzählt, dass hyperenergetische Faktoren bedingen, dass der Wiedereintritt in das normale Raum-Zeit-Kontinuum immer im Massenmittelpunkt einer Galaxis erfolgt.« 

»Aber an der unsichtbaren Grenze sind schon so viele Schiffe gescheitert, Tolotos«, mahnte Ian la Sark, »es ist so, als wenn man den Rand des Universums erreicht hat.« 

»Habt Ihr es je mit Dimetranstriebwerken versucht, la Sarkos?« fragte Icho Tolot. Der Reichsritter schüttelte den Kopf: »Nein, dieses Prinzip war uns nicht bekannt.« 

»Ich bin davon überzeugt, dass wir es schaffen werden! Und wir sollten bald starten, damit wir Perry Rhodan noch erreichen, ehe ...« 

»Ehe was?« fragte Sarah Velorian. 

»Ehe er Dummheiten macht«, antwortete Icho Tolot. »Perry Rhodan ist nicht mehr der Alte, seit wir im Perkhuhn-System waren; der  alte  Perry Rhodan hätte uns nie und nimmer aus seinem Schiff geworfen.« 

»Und wann starten wir?« fragte Sarah Velorian. 

»Wenn diese Konstruktionsmaschine es endlich geschafft hat, einen Pilotensitz zu konstruieren, der dem Körperbau eines Haluters angemessen ist, liebste Sarah. Ich fliege dieses Schiff nicht im Stehen!« 



»Und warum fliegt Ian das Schiff nicht?« fragte Sarah, doch Ian la Sark lachte: »Ich bin kein Pilot, Sarah. Solange die Bionik an Bord war, konnte ich das Schiff  kommandieren, aber ich konnte es nie selbst fliegen.« 

»Darum muss ich diese Konstruktionsmaschine jetzt mal davon überzeugen, ganz schnell einen passenden Pilotesitz zu bauen. Notfalls mit Gewalt«, grummelte Icho Tolot und ging in das Materiallager. 

»Was will er im Lager?« fragte Sarah Velorian. Ian la Sark lachte: »Ich glaube, er sucht so etwas, wie eine sehr große Brechstange ...« 

* 

Ein leises Klingeln ließ Perry Rhodan erwachen. Er erhob sich von seiner Liege, stand auf und ging in die Zentrale der WALDENGAST. »Es ist soweit?«  



 Ja, ANALPH ist selbst gekommen ... 



Auf dem breiten Holoschirm konnte Perry es selbst sehen: Ein mächtiger silberweißer Kubus war zwischen den Bahnen des fünften und sechsten Planeten erschienen und schwebte vor ihm im All. Die eingeblendeten Angaben zeigten Perry Rhodan, dass der Kubus eine Kantenlänge von 14 Kilometern hatte und völlig symmetrisch war! 

Nachdem die Optiken der WALDENGAST das Objekt näher heran gezoomt hatten, konnte er sehen, dass die sechs Würfelflächen leicht nach innen gewölbt waren und es in den Zentren aller sechs Flächen je einen Ausleger gab, der einhundert Meter weit in den Weltraum hinein ragte. 

»Ein schönes Objekt. Ich würde es gerne ...«, murmelte Perry Rhodan, wurde aber unterbrochen, als sich ein Funkkanal öffnete und ein Abbild des silberweißen Kubus erschien. Dann hörte er eine sanfte Stimme: »Dies ist die MARINA, Perry Rhodan. Gefällt sie Dir? Ich lade Dich ein, zu mir zu kommen; Dein Schiff wird am unteren Ausleger erwartet.« 

» Marina ..., so nannten wir auf der Erde besondere Hafenanlagen, wo hochwertige Yachten ihre Heimat hatten, ANALPH. Du bist doch ANALPH, oder?« 

»Ist Deine WALDENGAST nicht auch eine hochwertige Yacht, Perry Rhodan? Ein adäquates Schiff für einen Ritter der Tiefe?« 

»Allerdings«, lächelte Perry Rhodan und gab den Steuerleuten der WALDENGAST durch einen Wink zu verstehen, Kurs auf die MARINA zu nehmen. 



Zehn Minuten später hatte die WALDENGAST an der MARINA angelegt und Perry Rhodan hatte das Schiff verlassen. Schon auf dem Weg durch den Ausleger fühlte er die Präsenz einer mächtigen Wesenheit und mit jedem Schritt, der ihn dem Inneren der MARINA näher brachte, wurde diese Aura stärker und dichter, aber seltsamerweise auch irgendwie vertrauter. Perry zögerte fast, den letzten Schritt zu tun. Doch dann, als er den Vorhang aus reiner Energie durchquert hatte und in eine helle und freundliche Welt eingetreten war, da sah er sie ... 



»Idinyphe ...« 



»Ich trage den Kosmokraten-Namen nicht mehr; ich bin wieder Eirene ...,  Vater.« 

* 

Perrys Gedanken rasten! Inmitten der silberweißen Landschaft aus haarfeinem weißen Gras und schlanken, hohen Bäumen stand  Eirene, seine gemeinsame Tochter mit GESIL, der In-karnation einer Kosmokratin! Jene Eirene, die am 15. September 429 NGZ in Hagon auf dem Planeten Sabhal geboren worden war und die auf  Sabhal zunächst eine glückliche Kindheit verlebt hatte und zu ihren Eltern damals noch eine intakte, auf Vertrauen basierende Bezie-hung, hatte. Später hatte sich Eirene von ihm abgewandt und war mit ihrer Mutter GESIL 

hinter die Materiequellen gegangen. Aber das alles war jetzt über 51.000 Jahre her ... 



Er sah sie an. Eirene war schön und ihrer Mutter Gesil so ähnlich. Sie war fast 1,80 m groß, hatte lange, schwarze Haare und grüne Augen. Sie trug einen Hosenanzug aus hellen und weichen Stoffen, die ihren schlanken Köper sanft umspielten. 

Perry ging auf sie zu, blieb aber einige Meter vor ihr unschlüssig stehen: »Warum der ganze Aufwand? Hättest Du nicht einfach ...?« 

»Nein Vater, hätte ich nicht! Als ich vor einem Jahr erwachte, war plötzlich alles anders. Ich musste mich erst orientieren ...; auch was Dich betraf. Ich brauche Hilfe!« 

»Aber Du bist eine Kosmokratin, Eirene ...« 

»Nein, nicht mehr, Vater. Oder noch nicht. In den Hohen Himmeln war ich eine Fremde ...; die anderen Entitäten haben eine sehr lange Entwicklung durchgemacht. Sie waren Superintelligenzen und Materiequellen gewesen, bevor sie zu Kosmokraten wurden. Ich war nur die Tochter von GESIL ...« 

»... und mir«, sagte Perry Rhodan leise. 

»Ja, und die Tochter eines Menschen, mit den Genen eines Menschen! Ich war eine Fremde in jenen unfassbaren Bereichen hinter den Materiequellen. Und ich war dort sehr einsam, Vater. 

Darum habe ich beschlossen, den gleichen Weg zu gehen, den die anderen auch gegangen sind.« 

»Und Du bist zu einer Superintelligenz geworden?« 

Eirene lachte: »Oh nein, so einfach geht das nicht, aber ich habe einen vergleichbaren Status.« 

»Warum ANALPH? Dieser Name klingt so ...« 

»... unerfahren? Ja Vater, ich habe diesen Namen bewusst gewählt, als ich diese Aufgabe ü-

bernahm. Du weißt, was er bedeutet! Ich bin so unerfahren, wie ein Analphabet; wie ein Kind, das die Schriften noch nicht lesen kann. Und deswegen habe ich diese Aufgabe übernehmen. 

Um zu lernen und um zu wissen, denn ich trage Deine Gene in mir, Vater.« 



Perry Rhodan lachte und ging langsam auf seine Tochter zu. Und als er vor ihr stand, ließ sie sich in seine Arme gleiten. 

* 

»Ich trage den Langzeitplan in mir, Vater ..., ich  bin  der Langzeitplan! Mutter sah die Entwicklung in diesem Universum voraus und bat mich, im Sinne der Ordnung zu agieren, falls die Verbindung zu diesem Universum abreißen würde.« 

Perry Rhodan sah seine Tochter fragend an und Eirene lächelte: »Natürlich weiß ich, dass niemand die verlorene Ordnung in diesem Universum so einfach wieder herstellen kann, aber wir müssen versuchen, den aktuellen Zustand zu stabilisieren und warten, bis es den Hohen Mächten wieder gelingt, eine Verbindung zu diesem Universum zu schaffen.« 

»Aber ich habe mich längst von den Kosmokraten abgewandt«, antwortete Perry Rhodan, 

»und ich weiß nicht, ob es so gut wäre, wenn sie wieder Einfluss auf dieses Universum nehmen können.« 

»Ich kenne Deinen Standpunkt, Vater. Im Perkhuhn-System habe ich einen Splitter von mir ausgesandt, um Dich besser kennen zu lernen und ..., na ja, die Entwicklung ein wenig zu beschleunigen. Entschuldige bitte ...« 

Perry Rhodan lachte. Eirene lächelte zurück: »Ich musste sicher sein, Vater ...; aber der Splitter ist inzwischen wieder zu mir zurückgekehrt.« 

»Danke; ich wäre mit diesem Ding ohnehin nicht klargekommen. Aber warum hast Du oder dieser Splitter verlangt, dass Icho Tolot und die Anderen die WALDENGAST verlassen?« 

»Nur Du allein kannst die  Pforten von Kelloqian durchqueren, Vater. Icho Tolot und Deine anderen Freunde würden zurückgewiesen werden und dabei ihr Leben verlieren. Nur jemand mit einem individuellen Zellaktivatorchip kann diese Pforten durchqueren. Du trägst einen solchen Chip, Vater. Und Dein ZAC hat noch eine weitere Besonderheit: Er hat bereits die Vitalenergie eines anderen Universums geatmet ...« 

Perry nickte und fragte dann: »Die Pforten von Kelloqian? Erklärst Du mir das bitte genauer.« 

»Hinter den Pforten von Kelloqian lebt THYR, ein Kosmokrat aus dem Universum des Goldenen Imperiums. THYR ist vor vielen Ewigkeiten in dieses Universum gekommen, nachdem er einen Angriff der Wächter des GESETZES überlebt hatte, den die Supra gegen die Hohen Himmel geführt haben. Acht Kosmokraten kamen bei diesem Angriff ums Leben; nur THYR 

und drei weitere Kosmokraten sind entkommen. Was aus den anderen Kosmokraten geworden ist, ist nicht bekannt. Nur THYR trat wieder in Erscheinung, und zwar in diesem Universum.« 

»Und woher weißt Du das?« fragte Perry Rhodan seine Tochter. 

»Sieh selbst«, antwortete Eirene und ließ eine Projektionswand entstehen. »Es ist die Aufzeichnung eines Angriffs einer Tarkan-Flotte auf das Eufrith-System. Die Bilder stammen von einem automatischen Aufklärungssatelliten, der am Rand des Systems stationiert war.«  

* 

Der Weltraum bebte und die roten Schlieren der Hyperraum-Aufrisse beleuchteten ein Bild, das in all seiner Grausamkeit nicht mehr zu überbieten war. Tausende von Quaderschiffen hatten sich formiert und feuerten ihre Blitzwaffen im Salventakt ab. Mit jeder Salve explo-dierten unzählige der kleinen Kelchschiffe, die dem Vernichtungswahn der Angreifer nichts entgegenzusetzen hatten. In ihrer Verzweiflung versuchten die Kelchschiffe alles, um die Angreifer von den bewohnten Planeten fernzuhalten: Dutzende von Schiffen rammten die Quaderschiffe oder zündeten ihre Energiespeicher, wenn sie nahe genug an ein Quaderschiff heran gekommen waren, aber es half nichts. Nur 18 Minuten nach Beginn der Schlacht trieben Tausende von Wracks im Leerraum zwischen den Planeten und die Angreifer wandten sich den bewohnten Planeten zu. Die Flotte teilte sich und die Quaderschiffe bildeten eine Kugel-schale um die beiden Planeten. Dann zuckte das  grüne Leuchten aus den Geschützpforten, griff nach den Städten, Wäldern und Wiesen der Planeten und ließ dort alles Leben zu Staub zerfallen. Für die Vernichtung des Eufrith-Systems hatten die Schiffe aus TARKAN nicht einmal eine halbe Stunde benötigt ... 



Doch als die Quaderschiffe sich gerade formiert hatten, um das System wieder zu verlassen, geschah es! In Höhe der Bahn des siebten Planeten öffnete sich der Hyperraum und entließ eine schmutzig-gelbe Kugel, über deren Oberfläche ständig blassblaue Schlieren zogen. Die Kugel hatte genug Eigenfahrt mitgebracht, um den Pulk der Quaderschiffe nach wenigen Minuten zu erreichen und zu durchqueren. Kurze Zeit später öffnete sich der Hyperraum erneut und nahm die Kugel wieder auf. 



»Warum haben die Quayron-Schiffe nicht auf die gelbe Kugel reagiert?« fragte Perry Rhodan, nachdem die Aufzeichnung beendet war. 

»Weil die Besatzungen der Schiffe längst tot waren, als die Kugel in ihre Nähe kam«, antwortete Eirene und fuhr fort: »Die Aura des Kosmokraten THYR ist absolut tödlich, Vater. Sie wirkt in einem Radius von 2 Millionen Kilometern auf jedes Lebewesen dieses Universums. 

Kein Schutzschirm hilft und auch ein Zellaktivatorchip ist machtlos. THYR trägt die Strange-ness des Goldenen Imperiums in sich und seine Aura als Kosmokrat hat verhindert, dass sie sich verflüchtigen konnte. Auch die Pforten von Kelloqian, die einzigen Zugängen zu THYRS 

Reich, sind in eine solche Aura gehüllt.«  

»Was macht ihn so gefährlich?« 

»THYR hat begonnen, den Moralischen Code und die Materiequellen zu manipulieren, um die Völker und Superintelligenzen dieses Universums seinem Willen zu unterwerfen. Er hat dies schon früher getan - im Universum des Goldenen Imperiums - und es wird ihm wieder gelingen. Er weiß, dass die Kosmokraten keinen Zugriff auf dieses Universum haben und deswegen will er dieses Machtvakuum füllen. Er will die absolute Macht über dieses Universum und er wird sie erlangen, wenn Du   ihn nicht aufhältst!« 

»Ich? Ich bin nur ein Mensch, Eirene.« 

»Ja, aber Du bist der einzige, dessen individuell abgestimmten Zellaktivatorchip schon einmal die Vitalenergie eines fremden Universums geatmet hat. Würden Icho Tolot oder Sarah Velorian in die Nähe von THYR gelangen, so würden sie binnen weniger Sekunden sterben.« 

»Aber Atlan besitzt auch einen besonderen Zellaktivatorchip und er war auch schon in fremden Universen«, warf Perry Rhodan ein, doch Eirene winkte ab: »Onkel Atlan werde ich erst dann um Hilfe bitten müssen, wenn Du es nicht geschafft hast, Vater.« 



Perry Rhodan nickte und sah seine Tochter an: »Wie geht es jetzt weiter, Eirene?« Doch statt einer Antwort nahm Eirene ihn in den Arm und führte ihn zum Ausleger zurück. 

»Sieh hinaus, Vater. Dies ist die WALDENGAST, das mächtigste Schiff dieses Universums. 

Weil sie aus dem Universum des Goldenen Imperiums stammt, kann die Aura des Kosmokraten ihren Bioniken nichts anhaben. Nimm das Schiff und gehe auf die Jagd nach THYR! 

Wenn Du ihn findest, dann zögere nicht, ihn zu vernichten! Denn wenn es Dir nicht gelingt, dann wird er die absolute Macht über dieses Universum übernehmen. Und glaube mir, Vater, das wird das Ende jedes freien Lebens im Universum sein ...« 



16. 


Die Pforten von Kelloqian 

Als Perry Rhodan in die WALDENGAST zurückgekehrt war, sah er, wie das Bild seiner Tochter von den Holoschirmen in der Zentrale verschwand. Er sagte: »Ich nehme an, Eirene hat uns die Koordinaten der Pforten von Kelloqian übermittelt?« 



 Ja, das hat sie. Ein hübsches Weib. Und Du hast wirklich mit einer Kosmokratin geschlafen? 

 Whow! Wie war sie denn, diese GESIL? Bestimmt himmlisch, oder ...? 

  

Perry Rhodan antwortete nicht. 



 Aha, der Genießer genießt und schweigt! Gut so! Ja, Perry, Deine Tochter war so nett, uns auch die Details über das Reich dieses THYR zu übermitteln. Es liegt in einem aktiven PULS 

 und die drei Pforten sind der einzige Zugang. Die nächste Pforte befindet sich übrigens ganz in der Nähe und wir können sofort los. 



»Ich möchte, dass Du die WALDENGAST vorher verlässt, Karl!« sagte Perry Rhodan. 



 Warum? 



»Eirene hat mir von der tödlichen Aura erzählt, die den Kosmokraten THYR umgibt und Du wirst sterben, wenn Du in ihre Nähe gerätst. Nur Du ..., denn die Bioniken der WALDENGAST stammen aus dem gleichen Universum wie THYR und sind immun. Und mich schützt mein Zellaktivatorchip.« 



 Vergiss es, Perry.  





»Du gehst, Karl. Jetzt und sofort! Ich weiß, dass die WALDENGAST überlichtschnelle Beiboote besitzt, die die Grenze überwinden können. Du nimmst Dir eines dieser Beiboote und fliegst zurück nach Thonius. Informiere Icho Tolot und die beiden anderen. Sag ihnen, dass sie mir auf keinen Fall folgen dürfen, auf gar keinen Fall ...«  

Weil die Bionik nicht reagierte, fuhr Perry Rhodan fort: »Denk auch mal an Sarah, Karl. So wie ich Icho Tolot kenne, sind sie vielleicht schon auf dem Weg hierher. Alle werden sterben, wenn sie uns folgen und sich den Pforten von Kelloqian nähern, auch Sarah. Fang sie ab und warne sie ..., bitte.« 



 Na gut ... 



Perry Rhodan atmete auf. Er wartete ab, bis er sah, dass eines der Beiboote abgeflogen war und nahm dann im Sessel des Kommandanten Platz: »Es kann losgehen. Wir fliegen die Koordinaten der nächstliegenden Pforte an! Wiedereintritt in den Normalraum 20 Lichtsekunden vor der dem Ziel.« 

* 

 Hyperphysikalische Abnormität voraus. Es handelt sich um ein schwarzes Loch, dessen Rota-tion künstlich angehalten wurde. Ich orte drei Weltraumstationen mit Bremsfeldprojektoren. 

 Sie stabilisieren das schwarze Loch. Die notwendige Energie beziehen die Stationen aus der Sonne des Systems. Neben dem schwarzen Loch gibt es noch zwei Planeten im  System, die beide über eine dünne Methan-Wasserstoff-Atmosphäre verfügen. Die Planeten sind nicht bewohnt. 



»Sind die Stationen bewaffnet?« fragte Perry Rhodan. 



 Ja, wir orten überschwere Waffen, die nach dem Transformprinzip arbeiten. Dazu noch Na-delfeldstrahler und Impulskanonen mit Hammerwirkung. Nichts Ernstes ... 



»Gut. Dann nehmen wir Kurs auf das schwarze Loch, das wahrscheinlich mit einer der Pforten von Kelloqian identisch ist. Annäherungsgeschwindigkeit bitte so hoch wählen, dass ein Eintritt in den Hyperraum jederzeit möglich ist. Wir fliegen in einem Abstand von weniger als 2 Millionen Kilometern an der Pforte vorbei und kehren danach hierher zurück. Anschließend werten wir die Ortungsergebnisse aus. Außerdem muss ich wissen, ob mein Zellaktivatorchip mich wirklich gegen die Todesstrahlung schützt, die die Pforte umgibt. Dafür brauche ich eine Totmann-Schaltung auf den Joystick hier am Sessel und einen Robot, der meine Körperfunktionen scannt. Sobald wir uns der Grenze von 2 Millionen Kilometern nähern, drücke ich den Joystick nach vorne. Sollte der Druck auf den Joystick nachlassen oder meine Körperfunktionen geraten durcheinander, dann  wechselt die WALDENGAST sofort in den Hyperraum.« 



 Verstanden. 



Perry nickte und die WALDENGAST hüllte sich in ihren Tarnschirm. Dann nahm sie Fahrt auf. Als sie sich der imaginären Grenze näherten, drückte Perry den Joystick nach vorne und hielt ihn in dieser Stellung. Dann horchte er in sich hinein ... 



War da schon ein heftigeres Pulsieren des Zellaktivators? Oder fühlte er irgendwo einen Schmerz oder ein Ziehen? Pochte der Zellaktivator lauter oder war es sein Herz, das vor Auf-regung heftiger schlug? 

Perry sah den Medo-Robot an, der neben ihm stand, doch er rührte sich nicht. Dann sah er auf die Holoschirme. Die Pforte war näher gekommen! Sie lag etwas seitlich der Flugrichtung und die WALDENGAST würde sie in einer Entfernung von 100.000 Kilometern passieren. 

Aber was machten die drei Weltraumstationen? Bekamen sie mit, dass sich die WALDENGAST näherte? Wieder horchte Perry in sich hinein ... 

Gleich müssen wir in die Zone mit der Todesstrahlung eindringen. Hatte Eirene Recht gehabt? Werde ich es überleben? Aber ist da nicht doch ein heftiges Pulsieren? Ein Schmerz? 

Soll ich loslassen? Nein! Der Medo rührt sich nicht ..., also sind meine Körperfunktionen normal. Da ist das schwarze Loch! Es rast an uns vorbei! Die WALDENGAST legt sich in eine Kurve, weg von der Gefahrenzone ..., es ist vorbei, ich habe es überlebt! 

* 

Die Auswertung aller Daten lag vor. Danach war das schwarze Loch tatsächlich eine Art Zugang, denn in seinem Inneren begann ein Transportweg, eine Art  Schwarze Sternenstraße. 

Aus den Gesprächen mit Karl wusste Perry Rhodan, dass die WALDENGAST in der Lage war,  Schwarze Sternenstraßen auch ohne Freigabe der Steuerstationen zu befahren und so fasste er den Plan, die Pforte schon im nächsten Anflug anzufliegen und in sie einzudringen. 

Er nahm wieder im Kommandantensessel Platz und fragte: »Ist die WALDENGAST bereit?« 



 Bereit. 



Wieder hüllte sich das schwarze Schwingenschiff in seinen Tarnschirm und nahm Fahrt auf. 

Sobald sie den Ereignishorizont des schwarzen Loches erreicht hatten, musste der Tarnschirm deaktiviert werden, aber Perry vertraute auf die Stabilität des MF-Schirmes, dessen multi-morphale Feldreflektor-Eigenschaften die WALDENGAST sogar vor den hochdimensionalen Gewalten bei einer Durchquerung einer Materiequelle schützen konnten. 

Doch als sie den zweiten Anflug auf die Pforte machten, wurde sie bereits erwartet! Perry Rhodan sah, wie die 12 Kilometer große Kugel mit den schmutzig-gelben Schutzschirmen hinter der Krümmung des inneren Planeten hervorschoss und sofort das Feuer auf die WALDENGAST eröffnete. Gleichzeitig feuerten die Kontrollstationen und nahmen - offensichtlich gesteuert von der Zielerfassung des Kugelschiffes - den selben Raumsektor unter Feuer, den auch das Kugelschiff anvisiert hatte. Weil sie ohnehin entdeckt worden waren, fuhr die WALDENGAST den Tarnschirm herunter und erwiderte das Feuer. Mit gezielten Schüssen zerstörte sie die schweren Waffenplattformen auf den Stationen, vermied es aber, die Stationen vollständig zu zerstören. Doch das rächte sich sofort ... 

»Das schwarze Loch wird instabil!« rief Perry. »Sie haben die Steuerfelder abgeschaltet. 

Kommen wir da trotzdem rein?« 



 Na ja ... 



» Na ja? Mehr nicht? Das ist mir zu wenig!« Perry sprang auf: »Abdrehen! Sofort!« Dann sah er auf die Holos für die rückwärtige Darstellung. Der Kugelraumer mit der schmutzig-gelben Hülle hatte aufgeschlossen und befand sich unmittelbar hinter ihnen! »Volle Beschleunigung! 

Ab in den Hyperraum!« 



 Negativ. Die WALDENGAST kann nicht in den Hyperraum gehen. 



»Wieso das? Ich denke, Nichts und Niemand kann das Schiff im Schutz seines multimorpha-len Feldreflektor-Schirmes gefährden?« 



 Das ist korrekt. Aber der Raum hat sich verändert. Wir befinden uns in einer Zone geringerer Komplexität, die von dem Kugelriesen ausgeht. Eine Eintritt in den Hyperraum ist zur Zeit nicht möglich, weil der Raum zu flach ist. Es ist, sozusagen, kein Hyperraum vorhanden ... 





»Interessantes Schiffchen, das der Kosmokrat da fliegt«, murmelte Perry Rhodan, »aber damit war zu rechnen. Volle Beschleunigung! Wir bringen den inneren Planeten zwischen uns und dem Kugelraumer und versuchen es erneut. Ausführung ..., jetzt!« 

Die WALDENGAST machte einen Satz und schoss nach vorn. Mit ihrem ungeheuren Be-schleunigungsvermögen ließ sie das massenreiche Schiff des Kosmokraten schnell hinter sich. 

Der innere Planet rückte jetzt ins Fadenkreuz und kam schnell näher. Perry glaubte gerade, dass sie es geschafft hätten, da kam die nächste Alarmmeldung: Wir werden ausgebremst. Der Raum vor uns wird dichter und ein seitliches Ausweichen ist nicht mehr möglich. Geschwindigkeit sinkt rapide. 



»Hat die Komplexität des Raumes weiter abgenommen?« fragte Perry Rhodan. 



 Ja. Zwei der Raumdimensionen beginnen zu schrumpfen. Wenn der Prozess abgeschlossen ist, wird nur noch eine Gerade übrig sein. 



»Die uns  gerade wegs auf die Oberfläche des Planeten führen wird, nehme ich an ...; wo wir dann zerschellen.« 



 Das ist korrekt. 

  

»OK, es reicht. Wir wenden und nehmen das gelbe Schiff unter Feuer. Eigentlich wollte ich diesen THYR ja nicht umbringen, aber er lässt uns ja keine andere Wahl! Einsatz aller Waffensysteme!« 



 Negativ. Der Raum verändert sich weiter! Wir können nicht wenden. Seitlich bzw. über oder unter uns gibt es kein Medium mehr, was wir nützen könnten. Natürlich könnten wir den Kugelraumer auch mit den Heckgeschützen erledigen, aber das rettet uns nicht mehr vor dem Aufschlag auf dem Planeten. 



»Du hast Mist gebaut, Perry«, sagte er leise zu sich und erinnerte sich an die Worte seines Freundes Icho Tolot im Perkhuhn-System: »Es war zu einfach gewesen, Perry ...« Zu allem Überdruss hörte er dann auch noch eine Stimme in seinem Kopf. Diese Stimme lachte und es war ein abgrundtief böses Lachen:  



 Da hat das Kosmokratenblag also einen Dummen gefunden, der es wagt, mich aufhalten zu wollen. Dafür wird das Blag eines Tages büßen, aber Du, Du Winzling ..., Du wirst jetzt schon sterben! 

* 

Die WALDENGAST stürzte dem Planeten entgegen. Die blassgelbe Kugel des Kosmokraten war so dicht hinter ihnen, dass Perry den heißen Atem des Verfolgers in seinem Nacken zu spüren glaubte. Er sah, dass die Steuerleute hektisch versuchten, die WALDENGAST doch noch abzufangen, aber die dimensionszersetzenden Felder des Kugelriesen ließen kein seitliches Ausweichen mehr zu. Das Schwingenschiff würde unweigerlich auf der Oberfläche zerschellen, es sei denn ... 



Perry wusste, dass die WALDENGAST über Waffen verfügte, die den Planeten vor ihnen zerstören konnten, aber die Kurzanalyse hatte gezeigt, dass auch die WALDENGAST bei dem Einsatz des  Weltenhammers vernichtet werden würde, weil sie bereits viel zu nahe am Planeten waren. Er sah aber noch eine andere Chance! »Zeitmeister! Die Eigenzeit erhöhen! 

Sofort!« 

Nur Sekunden später schoben sich die bekannten Schlieren über das Bild des Planteten und die Zeit außerhalb der WALDENGAST schien still zu stehen. Perry sprang auf, lief zum ver-waisten Platz des Chefingenieurs und stülpte sich die Haube über den Kopf. Die Gedankenverbindung kam sofort zustande. 



 Bereit. 



»Das Desintegratorprinzip ist bekannt?« 



 Ja. 



»Wir brauchen ein Loch, das gerade groß genug ist, um die WALDENGAST mit eng anlie-genden Feldschirmen aufzunehmen.« 



 Vier Stunden bis zur Fertigstellung. 



»Danke.« Perry Rhodan erhob sich und ließ sich vom internen Transmittersystem in den Bug der WALDENGAST abstrahlen. Er wollte gerade die vordere Aggregathalle betreten, als sich ein durchsichtiger Schutzschirm vor ihm aufbaute. Aber er war nahe genug dran, um zu sehen, wie mächtige Aggregatsätze im Boden versanken und Platz machten für neue Aggregate, die plötzlich auftauchten, ohne dass sie an die Stelle transportiert worden waren. Perry ahnte, dass hier eine Technik am Werk war, die mit der Lantareen-Technik der Baolin-Nda vergleichbar war. Wahrscheinlich waren die Aggregatsätze für die Desintegratorkanone in Hy-perfeldern gelagert, die nur einen minimalen oder gar keinen Platz im Raumschiff einnahmen. 

Brauchte man diese Aggregate, dann verschob man anderer Geräteblöcke in stabile Hyper-raumfalten oder minimierte sie und ließ die neuen Aggregate an ihre Stelle treten. 



Nach gut einer halben Stunde hatte Perry genug gesehen und schlenderte in die Zentrale zu-rück; bis zur Fertigstellung der Waffe würden noch mehr als drei Stunden vergehen. 

* 

Die Borduhr zeigte 14:55 Uhr. Fünf Minuten blieben noch, dann würde die Desintegratorkanone im Bug der WALDENGAST feuerbereit sein. Perry wusste, dass das Zeitfeld abgeschaltet werden musste, bevor die Kanone feuern konnte und gab den Bioniken deshalb den Befehl, sofort zu feuern, wenn sich die Eigenzeit des Schiffes wieder an den Zeitablauf außerhalb des Schiffes angeglichen hatte. 



Um 15 Uhr war es soweit! Das Zeitfeld erlosch und gleichzeitig röhrte eine mächtige Spiral-bahn aus einer der Bugkanonen der WALDENGAST, löste das Material auf der Oberfläche des Planeten auf und schuf ein Loch, das weniger als zwei Kilometer breit war und mit jeder Sekunde tiefer wurde. 

19 Sekunden nach dem Erlöschen des Zeitfeldes drang die Spitze der WALDENGAST in die Oberfläche des Planeten ein und nur zwei Sekunden später war das Schiff komplett in die Planetenkruste eingetaucht. 

»Weiter feuern!« schrie Perry, weil er sah, dass der Verfolger seine Bemühungen nicht aufgab und die dimensionalen Sperrfelder weiter Bestand hatten! 

Minutenlang rasten dunkle Wände aus Lavagestein an der WALDENGAST vorbei, dann wurde es heller; die WALDENGAST war mit aktivierten Schutzschirmen in das flüssige Magma des Planeten eingetaucht ... 



* 

Eine Lichtstunde entfernt nahm Icho Tolot die junge Frau in seine Arme und sagte: »Er wird es schaffen, Sarah. Perry Rhodan hat ein sehr großes Überlebenspotential.« 

»Aber der Kosmokrat hat die WALDENGAST regelrecht in den Planeten hineingestampft«, sagte Sarah Velorian leise und hob die Hände vor die Augen. 

»Es mag so aussehen, Sarah. Aber die WALDENGAST hat die Planetenoberfläche Sekunden vor ihrem Aufprall unter Feuer genommen. Schau Dir die Aufzeichnung an.« 

Icho Tolot schaltete die Aufzeichnung auf Anfang und ließ den Vorgang stark vergrößert und in Zeitlupe ablaufen. 

»Da ..., jetzt feuert die Bugkanone! Sieh genau hin, Sarah. Die WALDENGAST schießt ein Loch in den Planeten!« 

»Aber warum?« fragte die junge Frau von Sana, »was will Perry damit erreichen?« 

»Ich weiß es nicht. Vielleicht will er sich verstecken oder ...«, sagte Icho Tolot, wurde aber von Ian la Sark unterbrochen: »Da! Seht doch ...!« 



Die Fernoptiken des Ritterschiffes zeigten den riesigen gelben Raumer des Kosmokraten, der unschlüssig über der Planetenoberfläche zu verharren schien. Weiter rechts, hinter der Planetenkrümmung und für die Optiken des tiefstehenden Kosmokratenschiffes nicht sichtbar, hatte sich ein Teil der Oberfläche aufgestülpt und platzte auf. Gewaltige Magmamassen schossen aus der Tiefe des Planeten empor und inmitten dieser Urgewalten aus Feuer und Hitze kroch das schwarze Schwingenschiff langsam aus der Explosionsöffnung hervor und nahm Fahrt auf. Seine Feldschirme loderten immer noch, als das Schiff herumschwenkte und Kurs auf den gelben Raumer nahm. Es war genau 15:21 Uhr, als die WALDENGAST zum Gegenschlag ausholte ... 



17. 

Das Kernan-Desaster 



Lodernde Feuerkerne jagten aus den großkalibrigen Bordkanonen der WALDENGAST und zuckten durch die oberen Schichten der Atmosphäre des inneren Planeten. Die Ballungen aus Antimaterie-Kernen fraßen sich in den schmutzig-gelben Schutzschirm des Kosmokratenschiffes und brachten ihn zum Lodern. Sie konnten den Schirm zwar nicht durchschlagen; sie brachten aber genügend Stoßenergie mit, um das 12 Kilometer große Kugelschiff aus seiner Bahn zu drängen. 

Perry Rhodan wollte den Kosmokraten durch den Einsatz der Antimateriewerfer zwingen, den flachen Orbit um den inneren Planeten zu verlassen, um die Offensiv-Waffen der WALDENGAST im freien Weltraum wirkungsvoller einsetzen zu können. 

Aber der Kosmokrat tat ihm den Gefallen nicht! Das Geschützte des gelben Kugelschiffes feuerten zurück und legten einen Gürtel aus Dimensionsaufrissbomben zwischen sich und die WALDENGAST. Der sich auftuende Dimensionsriss schluckte die Antimaterieballungen und Perry reagierte sofort: Er ließ das schwarze Schwingenschiff aufsteigen und weiter feuern. 

Wieder jagten die sonnenheißen Ballungen durch den Raum, überflogen den Dimensionsriss und hämmerten dann wieder in den Schirm des gegnerischen Kugelraumers. 



»Nicht zu nah ran! Er darf seine Dimensionswaffe auf keinen Fall noch einmal einsetzen!« 

warnte der große Mann mit den eisgrauen Augen und las die Werte von den Anzeigen ab. Aus der Auswertung des ersten Angriffes, der beinahe mit der Vernichtung der WALDENGAST 

geendet hatte, wusste er, dass die Reichweite der dimensionsverzerrenden Waffe des Kugelraumers bei nur 5.000 Kilometern lag. »Haben wir eine Chance, mit den Paralyse-Minen durchzukommen?« 



 Vielleicht, aber es ist unklar, ob die Paralyse auf die Körperstruktur eines Kosmokraten wirkt. 



»Schon klar«, antwortete Perry Rhodan, »aber möglicherweise können wir die Besatzung des Kugelraumers außer Gefecht setzen und damit das Schiff blockieren. Außerdem sind Kosmokraten im Standarduniversum durchaus angreifbar, weil sie dem sogenannten Transformsyndrom unterliegen.«  



 Es gibt aber keine Besatzung auf dem gegnerischen Schiff. Der Kosmokrat THYR befindet sich allein an Bord. 



»Um so besser! Dann ladet die Hyperspurkanonen bitte mit Paralyse-Munition und ..., Feuer frei!«  



Es war genau 15:31 Uhr, als die weißleuchtenden Strahlen aus den Hyperspurkanonen des Schwingenschiffs zuckten und in den gegnerischen Schutzschirm hinein hämmerten. Perry wusste, dass die Bündelung dieser Strahlen so eng war, dass nur ein kleiner Bereich des Schutzschirmes betroffen war ..., maximal vier Quadratzentimeter. 

Auf diesen vergleichsweise winzigen Fleck entlud sich jetzt die ganze Wucht der im Inneren der Hyperspur transportierten Geschosse aus feldstabilisierter Hypermaterie, die sich solange in den Schirm hineinfraßen, bis ein haarfeiner Riss entstand. Durch diesen Riss gelangten die nachfolgenden Projektile mit der Paralyse-Munition hinter den Feldschirm und entfalteten dort ihre Wirkung. Aber noch war es nicht soweit ... 



 Paralyse-Geschosse werden von dem inneren Schirm abgewehrt. 



Eine erklärende Darstellung erschien auf dem Holoschirm der WALDENGAST. Perry sah, dass es einen weiteren Schutzschirm hinter dem äußeren gelben Schirm gab, der in ständiger Bewegung war. 



 Blauer Innenschirm rotiert mit 12 Umdrehungen pro Minute. 



»Das ist langsam genug«, grinste Perry. »Dann nehmen wir zunächst einmal die  Silberkralle und legen dann nach ...« Er drückte auf einen Knopf an seinem Kommandantensessel und ein silberleuchtender Stern schoss aus den Projektoren des Schwingenschiffs. Er krallte sich in dem schmutzig-gelben Schutzschirm des Kugelraumers und setzte dort eine besondere Art von eng begrenzter Resonanzstrahlung frei, die die Feldstruktur des Schutzschirmes kurzzeitig auflöste. 



 Strukturriss stabil für ..., 6 Sekunden! 



»Das reicht! Hyperspurkanonen mit maximaler Schussfolge ..., jetzt!« rief Perry. Erneut kamen die Hyperspurkanonen zum Einsatz. Sie durchdrangen den äußeren Schirm an der Stelle, wo die Silberkralle eine Strukturöffnung geschaffen hatte und begannen mit ihre Attacke auf den inneren Schirm. 



 Dort drüben laufen die Triebwerke hoch. THYR will verschwinden. 





»Sind die Paralyse-Geschosse durchgedrungen?« fragte Perry. 



 Anscheinend ja .... 

  

»Beschuss fortsetzen und dem gelben Raumer folgen!« rief Perry, als er sah, wie der Kugelraumer Fahrt aufnahm. Als die WALDENGAST ebenfalls Fahrt aufgenommen hatte, grinste Perry Rhodan und sagte: »Na gut, mein lieber Kosmokrat. Gleich werden wir sehen, was Du wirklich drauf hast ...« 

* 

Außerhalb des Wirkungsbereiches der tödlichen Strahlung, die von dem Kosmokratenschiff ausging, beobachteten Sarah Velorian, Ian la Sark und Icho Tolot den Kampf der beiden Raumgiganten. Das Ritterschiff hatte sich dem Schauplatz des Duells bis auf eine Entfernung von 4 Millionen Kilometern genähert und befand sich damit immer noch 2 Millionen Kilometer außerhalb der gefährlichen Zone. 



»Der Kosmokrat haut ab«, sagte Icho Tolot mit einem freundlichen Grollen in seiner mächtigen Stimme. Ian la Sark, der Reichsritter von RATTÓRN lächelte und sagte: »Und die WALDENGAST folgt ihm; Perry Rhodan hat Blut geleckt ...« 

»Perry ist kein Mensch, der den Kampf liebt. Meist geht er ihm sogar aus dem Weg und sucht den Ausgleich. Insoweit ist der Ausdruck  Blut lecken falsch«, tadelte ihn Icho Tolot. Ian la Sark zuckte mit seinen Schultern und schwieg. 



 Der Kursvektor des Kosmokraten-Schiffes zeigt auf die Pforte von Kelloqian. 



»Hallo Karli. Auch wieder unter uns?« lachte Sarah Velorian, weil sich die Bordbionik zum ersten Mal wieder gemeldet hatte, seit sie zurück an Bord des Ritterschiffes gekommen war. 



 Na ja. Bis jetzt ging es ja auch ganz gut ohne mich ... 



»Genau, Karl«, antwortete der Reichsritter fröhlich. »Eigentlich ging es uns sogar viel besser, ohne Deine hämischen und unqualifizierten Bemerkungen. Und außerdem ..., Icho Tolot ist ein hervorragender Pilot. So gesehen, könntest Du Dich ruhig wieder zurückziehen und ...« 

»Lass es gut sein, Ian!« sagte Sarah Velorian, »vielleicht brauchen wir unseren Karli noch.« 

» Unseren Karli ..., tz tz! Du meinst dieses ignorante und flachgeistige Stück Blech, das mich mein ganzes Ritterleben lang geärgert hat? Ich könnte sehr gut auf ihn verzichten!« 

»Aber  wir vielleicht nicht«, widersprach Sarah Velorian und sah Ian la Sark böse an. Als Icho Tolot dann noch das alte Sprichwort von der Erde zum Besten gab,  was sich liebt, das neckt sich,  musste sogar der Reichsritter lachen. 

Dann wandten sich ihre Blicke wieder der Fernortung zu, die zeigte, wie sich der gelbe Kugelraumer immer weiter dem schwarzen Loch näherte, eine der Pforten von Kelloqian. 

»Der will sich verkrümeln!« spottet Icho Tolot, als er die Manöver des 12 Kilometer durch-messenden Kugelraumers analysiert hatte. »Die drei Projektor-Stationen haben das schwarze Loch wieder soweit stabilisiert, dass ein Durchflug möglich ist.« 

»Und der Gelbe erhöht seine Geschwindigkeit und will anscheinend sofort hindurch fliegen«, ergänzte Ian la Sark. 

»Aber wo steckt die WALDENGAST? Sie ist plötzlich nicht mehr da ...«, sagte Sarah Velorian besorgt, doch Icho Tolot beruhigte sie: »Perry will dem Kosmokraten folgen, Sarah. Und die WALDENGAST hat bestimmt so einige Tricks auf Lager, sich zu tarnen. Selbst die Or-tungsanlagen des Ritterschiffes dürfte nicht in der Lage sein, die Tarnung der WALDENGAST aufzudecken.« 





 Das wüsste ich aber ...«  



»Verschweigst Du uns etwas, Karl«, fragte Ian la Sark lauernd. 



 Seit der Gelbe seine Schirme deaktiviert hat, um die Pforte passieren zu können, ist er jetzt ja eigentlich ein Grauer ... 



»Karl!« 



 Lass mich ausreden, la Sark. Also ..., seit der Gelbe, der ja jetzt ein Grauer ist, seine Schirme herunter gefahren hat, klebt die WALDENGAST im Schutz ihres Tarnschirmes an ihm dran. 



»Sie  klebt?« fragte Sarah Velorian. 



 Ja, Sarahschätzchen. Sieh auf den Schirm. Meine hervorragenden Ortungsbilder zeigen, dass sich das Schwingenschiff auf der Oberfläche des Kugelriesen verankert hat. Der Kosmokrat hat Perry also quasi huckepack genommen und nimmt ihn mit in sein Reich. Wahrscheinlich haben die Paralyse-Waffen der WALDENGAST ihm doch sehr zugesetzt und er hat es gar nicht bemerkt. 



»Huckepack? Ein lustiges Wort«, grinste Ian la Sark und wandte sich wieder den Fernortern zu, weil das Kugelschiff offensichtlich kurz davor war, die Pforte zu passieren: »Ich schätze, noch ein paar Sekunden und dann sind sie durch.« 

»Und was machen wir dann?« fragte Sarah Velorian. »Wir warten doch auf Perry, oder ...?« 



 Keine Sorge, Sarahschatzi. Dein Karli wird schon dafür sorgen, dass wir uns hier nicht weg bewegen, eher Dein geliebter Perry zurück ist. 



»Das wüsste ich aber ...«, maulte Ian la Sark und sah prompt die drohenden Blicke der jungen Frau auf sich gerichtet, die sich hilfesuchend an den mächtigen Körper des Haluters angelehnt hatte. Ian la Sark gab nach und murmelte: »Na gut, von mir aus ..., dann warten wir  eben.« 

* 

Natürlich wusste er, dass die Macht eines Kosmokraten in den Niederungen des Universums nicht vergleichbar war, mit dem, was die Hohen Mächte ansonsten bewirken konnten. Wie jeder Kosmokrat litt auch er unter den Folgen des Transformsyndroms, aber THYR war noch immer jedem Wesen hier, auch jeder Superintelligenz, haushoch überlegen! So haushoch, dass er bisher keinen Gedanken daran verschwendet hatte, dass es jemanden geben könnte, der seinen Machtanspruch auf dieses Universum hätte zurückweisen können ... 

Selbst EIRENE, die sogenannte Statthalterin der Kosmokraten in MEEKORAH, war hilflos und ihm nicht gewachsen. Und über ihre verzweifelten Versuche, ihm seine Macht streitig zu machen, konnte er nur lachen. Eirene ..., es lohnte gar nicht, dass man ihren Namen groß schrieb! Wer war sie denn? Das Blag einer Kosmokratin ..., gezeugt von einem Niederen, dessen Spur sich längst im Zeitwind verloren hatte! Auch GESIL musste damals dem Transformsyndrom unterlegen gewesen sein, als sie schwach geworden war; genau wie sein Körper jetzt, der eigentlich ein guter Körper war! Unsterblich und ziemlich unverwundbar! Aber nicht immun gegen die harte Strahlung der Paralyse-Minen, die das schwarze Schiff auf seine STERNA abgefeuert hatte und in deren Folge sein Körper schwach geworden war ... 





Aber war es wirklich nur die Paralyse, die ihn jetzt noch lähmte und die die STERNA veranlasst hatte, den Rückzug in den PULS anzutreten? War es nicht doch der Schock über die schreckliche Erkenntnis gewesen, dass sich ihm  ein Todesschiff der verhassten Supra entgegen gestellt hatte? Ein Schiff, das es in diesem Universum eigentlich gar nicht geben durfte ... 

Zunächst hatte er es nicht glauben wollen und selbst als er diesem Schiff nahe gewesen war, als er es vor sich her getrieben hatte, um es in den Planeten zu stampfen ..., selbst da hatte er sich nur über die Ähnlichkeiten gewundert, einen Nachbau vermutet. Doch als das schwarze Schwingenschiff zum Angriff übergegangen war, da hatte er begonnen, zu ahnen ...; und mit dem letzten Gedanken, den sein schon von der Paralyse erfasster Körper noch zu denken in der Lage gewesen war, war der Schock gekommen! Ein Todesschiff der Supra! Eines der Schiffe, die acht seiner Brüder und Schwestern gemeuchelt hatten ... 



Er musste dieses Schiff vernichten, aber mit seiner STERNA hatte er keine Chance gegen dieses Schiff. Die Todesschiffe der Supra stellten die Krone der technischen Schöpfungskraft eines ganzen Universums dar! Man konnte sie nur vernichten, wenn man den Raum vernichtete, der ein solches Schiff umgab. Den Raum ...? Ja! 

Genau  das musste er jetzt tun, und zwar sehr schnell, bevor das Todesschiff die Galaxis Kernan verließ ... 

THYR handelte! Er flog den Megadom seines PULS an und startete den Ablauf für die Selbstzerstörung des gewaltigen Bauwerks. Dann schaltete er noch eine Passage für sich und flog hindurch ... 

* 

Das  Kernan-Desaster begann drei Stunden, nachdem THYR den PULS durch das Zünden des Megadoms gesprengt hatte! 

Zunächst waren auf dem Ritterschiff nur leichte Raumbeben und Hyperstürme geringerer Ka-pazität zu orten, doch bereits wenige Minuten später hatten die Störungen des Raum-Zeit-Gefüges an einige Stellen der Galaxis Kernan bedrohliche Ausmaße angenommen. 



»Wir verschwinden«, sagte Ian la Sark aus einer Ahnung heraus, doch Sarah Velorian widersprach: »Nein, wir warten, bis Perry wieder da ist! Basta!« 

»Ich habe hier das Kommando!«, sagte der Reichsritter scharf und gab Icho Tolot durch einen Wink zu verstehen, den Start des Ritterschiffes einzuleiten. Dann zog er seinen Terrorblaster aus dem Halfter, richtete ihn auf den blauen Kasten der Bionik und sagte gefährlich leise: 

»Und Du hältst die Klappe, Karl! 



 Äh .., ja. 



»Aber Perry ist noch da drin«, rief Sarah Velorioan bestürzt und zeigte auf das schwarze Loch, das eine der Pforten von Kelloqian bildete. »Wir sollten noch warten ...« 

»Schau Dir die Energiewolken an, die aus der Pforte quellen, Sarah. Das schwarze Loch wird gleich explodieren. Da kommt keiner mehr raus!« sagte Icho Tolot, während er das Ritterschiff beschleunigte. »Selbst mein Planhirn rät zu sofortiger Flucht! Und zwar mit Höchstge-schwindigkeit!« 



 Das Gravitationsgefüge bricht zusammen! 



»Was sagst Du da, Karl?« fragte Icho Tolot. 





 Das Gravitationsgefüge der Galaxis bricht zusammen! Ich orte Schockwellen, die sich mit Überlichtgeschwindigkeit ausbreiten. Sie gehen von der seltsamen Konstellation im Zentrum von Kernan aus, wo wir den PULS vermuteten. Wir haben nur noch wenige Minuten ... 



»Ich weiß nicht, mit welchen Waffen THYR und Perry da aufeinander losgegangen sind, aber es war wohl genug, um den PULS von Kernan zu sprengen«, sagte Icho Tolot und ließ seine Hand auf den knallroten Nottaster fallen, der an der Armlehne seines Spezialsessels angebracht war. 

Mit einem gequälten Geräusch sprangen die Überlichttriebwerke des Ritterschiffes an und jagten in den Volllastbereich. Der Geräuschpegel steigerte sich zum Orkan, während die Ü-

berlichttriebwerke verzweifelt versuchten, die Barriere zum Hyperraum mit Gewalt zu durchbrechen! 



 Es wird nicht reichen! Du musst die Dimetranszusätze aktivieren! Sie werden dabei zwar ka-putt gehen, aber ... 

  

»Egal!« Wieder ließ Icho Tolot seine mächtige Hand fallen und ein weiterer Nottaster ging zu Bruch ... 



Das Jaulen der Aggregate wimmerte bis in den Ultraschallbereich hinein und einige Einrich-tungsgegenstände in der Zentrale fielen auseinander. Dann begannen die Wände sich zu ver-formen, die Holoschirme erloschen und die Sessel aus Formenergie brachen in sich zusammen. Ian la Sark und Sarah Velorian, die sich plötzlich auf dem harten Boden der Zentrale wiederfanden, sahen zu Icho Tolot hoch, der immer noch in seinem geschweißter Metallsessel saß und der einen seiner Handlungsarme drohend erhoben hatte: »Wenn Du es nicht schaffst, Schiff, dann nehme ich Dich auseinander! Und wenn es das letzte ist, was ich tue ...« 



Plötzlich war Ruhe ... 



Die Dimetranszusätze hatten das Unmögliche geschafft! Sie hatten das Schiff trotz der zu-sammenbrechenden Strukturen noch in den Hyperraum gezwungen, wo es sich jetzt mit a-berwitziger Geschwindigkeit dem Zentrum irgendeiner Galaxis näherte, wo das Schiff wieder aus dem Hyperraum fallen würde. Welche Galaxis das war, das konnte Niemand wissen, denn es war Icho Tolot nicht mehr gelungen, bestimmte Zielkoordinaten in den Rechner für die Dimetranstriebwerke einzugeben. 

* 

Auf der Erde schrieb man den 20. Februar 2003 und an diesem Tag begann, 588 Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt, das große Sterben der Galaxis Kernan. Es dauerte nicht einmal 12 Tage, dann gab es Kernan nicht mehr und eine Galaxis hatte aufgehört zu existieren, die nur knapp ein Jahr nach ihren Bewohnern gestorben war ... 



18. 


Das Ultimatum 

Die letzten Bilder auf den Holoschirmen ..., das war doch ein Megadom gewesen, mein Gott! 

THYR hat einen Megadom in seinem PULS! Wir sind hindurch geflogen ..., daher die Schmerzen! Überall Schmerzen! Wo sind wir? Und außerdem ..., die WALDENGAST muss sich schleunigst von dem Kosmokratenschiff lösen, ehe ... 





»Karl ...?« 



 Die Bionik befindet sich nicht mehr an Bord des Schiffes ... Du hast sie hinausgeworfen, weil die tödliche Aura, die den Kosmokraten umgibt, sie umgebracht hätte ... 



»Schiff ...?« 



 Ich bin hier, Perry Rhodan. Ich rede zu Dir ... 



»Danke. Wir müssen hier weg, ehe der Kosmokrat seine Dimensionswaffe noch mal einsetzen kann!« 



 Die WALDENGAST hat sich längst von der Oberfläche des Kugelraumers gelöst. Wir sind weit genug weg und nicht in Gefahr. 



»Und  wo  sind wir?« fragte Perry Rhodan und betrachtete den mittelgroßen Mega-Dom, der im Licht einer nahe Sonne gelblich-golden funkelte. 



 Ich bin noch nicht ganz sicher, aber es gab in jedem Fall eine zeitliche Komponente beim Transfer durch den Mega-Dom  ... 



»Eine zeitliche Komponenten? Soll das heißen, wir haben eine Zeitreise unternommen?« fragte Perry Rhodan, doch er erhielt keine Antwort mehr, weil der Alarm durch die WALDENGAST schrillte. 



 Festhalten ... 



Der Angriff erfolgte mit einer solchen Wucht, dass Perry Rhodan aus seinem Kommandantensessel geschleudert wurde und quer durch die Zentrale rutschte. Er fluchte lauthals, rappel-te sich mühsam wieder auf und stöhnte: »Was, um Gottes Willen, war das?« 



 Der Einschlag eines Asteroiden von beachtlicher Größe. 



Perry sah auf die Ortung und erschrak, weil er vier weitere Asteroiden auf die WALDENGAST zurasen sah. Er ordnete ein sofortiges Ausweichmanöver an und ließ dann die Bahnen der anfliegenden Felsbrocken analysieren. Alle Flugbahnen wiesen deutliche Abweichungen auf, die darauf hindeuteten, dass sie aus ihrem Kurs gerissen worden waren und als Waffe gegen die WALDENGAST eingesetzt worden waren. 

»Schießt sie ab!« sagte Perry Rhodan leise und wartete, bis die Waffensysteme des Schwingenschiffs zuschlugen. Sonnenhelle Explosionen waren dort zu sehen, wo gerade noch kilo-metergroße Weltraumtrümmer auf die WALDENGAST zugerast waren. Perry Rhodan lächelte: »Die gute alte Transformkanone ...«  



 Dieses Schiff ist eine Schiff der universellen Klasse 0.7; es verfügt selbstverständlich auch über die qualifizierten Waffensysteme dieses Universums. 



»Das ist genau das Problem; ich suche nach einer Lösung, wie ich diesen THYR besiegen kann, ohne ihn gleich umzubringen. Was könnt Ihr mir da anbieten?« 





 Einiges, Perry Rhodan. Aber wir befinden uns innerhalb eines Sonnensystems und da könnte der eine oder andere Planet Schaden nehmen, wenn wir die mächtigen Bordwaffen einsetzen. 

 Außerdem wärst Du bestimmt böse, wenn wir das tun, denn es gibt einen Planeten in diesem System, der irgendwann einmal Deine Heimat sein wird ... 



»Wie bitte?« fragte Perry Rhodan entsetzt und sah ungläubig auf die Anzeigen der Ortung. 

Die Sonne stimmte und die Zahl und die Bahnen der Planeten ebenfalls. Dann hatte er das Unfassbare begriffen: die WALDENGAST befand sich im SOL-System! Und das Schiff des Kosmokraten ebenfalls ... 

* 

Perry sah, dass das schmutzig-gelbe Kugelschiff des Kosmokraten Kurs auf die Erde genommen hatte und gerade dabei war, in einen engen Orbit um den blauen Planeten einzuschwen-ken. Er ließ die WALDENGAST ebenfalls Kurs auf die Erde setzen, stoppte aber in Höhe der Mondbahn. Er aktivierte den Funk und sagte: »Wir sollten reden.«  



Die Antwort kam prompt ... 



»Na, kleiner Mensch; jetzt weißt Du Dir keinen Rat mehr!« spottete die Stimme des Kosmokraten. »Was nützt Dir das Überlegenheitsschiff der Supra jetzt? Nichts! Um meine STERNA zu vernichten, muss Du Waffen einsetzen, die Deinen geliebten Heimatplaneten zerstören würden. Tja ..., und das wirst  Du  nie tun! Ich habe da keine Skrupel! Ich habe meine Heimat verloren und ich werde einen Planeten dieses System zu meiner neuen Residenz aus-bauen. Ich kann die Erde nehmen, oder einen der anderen Planeten.« 

»Die Menschheit wird Dich zum Teufel schicken«, murmelte Perry Rhodan leise, doch der Kosmokrat hatte es trotzdem gehört. 

»Die Menschheit? Ha! Deine kümmerliche Menschheit gibt es noch gar nicht, Perry Rhodan! 

Noch lange nicht! Vielleicht wird es sie nie geben, kleiner Mann. Wir sind weit genug in der Vergangenheit, um die Entwicklung Deiner Heimat in eine ganz andere Bahn zu lenken. Ja, Perry Rhodan, ich sagte  andere  Bahn und das meine ich auch so. Ich könnte mir zum Beispiel eine hübsche neue Bahn für Deine Erde vorstellen ..., eine, die viel näher an diese kümmerliche Sonne heranführt und wo sich niemals Leben entwickeln kann.« 

»Du würdest ein massives Zeitparadoxon auslösen, THYR«, antwortete Perry Rhodan grim-mig, doch THYR lachte nur. 

»Na und? Ich habe absolut keine Skrupel, ein solches Zeitparadoxon auszulösen, solange es mir nutzt! Notfalls sogar mehr als nur das eine Paradoxon. Und glaube mir, kleiner Mensch, ich brauche Deinen Heimatplaneten nicht! Ich werde nicht zögern, ihn in eine leuchtende Gaswolke zu verwandeln, wenn Du Dich nicht sofort zurückziehst! Darum vernimm jetzt mein Ultimatum: Verschwinde und geh zurück in Deine Zeit, Perry Rhodan. Bewundere das Werk, das ich dann vollbracht haben werde, denn die Zukunft wird eine ganz andere sein, wenn Du zurückgekehrt bist. Du hast genau eine Stunde Deiner kümmerlichen Zeitrechnung und die Zeit läuft. Wenn Du Dich in einer Stunde noch in diesem System aufhältst, dann wird die Erde sterben!« 

* 

Das höhnische Lachen hatte noch lange in Perrys Ohren nachgehallt, obwohl der Kosmokrat die Verbindung längst unterbrochen hatte. Seine Gedanken rasten! Es hatte keine Zweifel, dass THYR seine Drohung wahr machen und die Erde vernichten würde, wenn die WALDENGAST sich nicht sofort zurückziehen würde. 

Er sah zu den drei Steuerleuten hinüber, die an ihren Pulten saßen und sagte: »Tun wir THYR 

den Gefallen und nehmen Kurs auf den Mega-Dom. Allerdings ...«  





 Allerdings? 



Perry Rhodan grinste und gab dem Zeitmeister einen Wink. Sekunden später schoben sich die bekannten Schlieren über das Bild des Planeten und die Zeit außerhalb der WALDENGAST 

schien still zu stehen. Perry sprang auf, lief zum Platz des Chefingenieurs hinüber und stülpte sich die Haube über den Kopf. Die Gedankenverbindung kam sofort zustande. 



 Bereit. 



»In der terranischen Flotte gab es so etwas, wie einen  Virtuellbildner ...« 

* 

Seine Vorbereitungen waren abgeschlossen. Die Geschützte der STERNA waren auf den Planeten gerichtet und die Atombrand-Bomben warteten in den Abstrahlfeldern der Werfer, um direkt in die Planetenkruste abgestrahlt zu werden. Der Planet mit der schlafenden sechsdimensionalen Aura würde sterben, wenn das verfluchte Todesschiff seinen Kurs ändern oder auch nur den Ansatz eines Zögerns zeigen würde. Erst wenn das Schiff den Mega-Dom passiert haben würde und wieder in seine Zeit zurückgekehrt war, würde er die Waffensysteme deaktivieren und sich daran machen, diesen Planeten umzugestalten. Er würde die sechsdimensionale Aura der Erde mit Leben erfüllen und Hilfsvölker rekrutieren. Dann würde er seinen Feldzug gegen die Bastionen der Kosmokraten starten, um allein über dieses Universum herrschen zu können, denn in  dieser Zeit gab es das PLATEAU in Erranternohre und den Dom von Kesdschan ja noch ... 



Das Pendant eines Lächelns zog sich über das Gesicht des Kosmokraten, als er sah, wie sich das schwarze Schwingenschiff dem Portal des Mega-Doms näherte. Sein Blick wanderte zu der Anzeige; das Ultimatum lief in drei Zeiteinheiten ab und unerbittlich sprang die Digital-anzeige um. Sekunden um Sekunde verrann ... 

40 Sekunden vor Ablauf des Ultimatums hatte das Todesschiff der Supra die Passage angetreten und befand sich auf dem Rückweg in die Zukunft. THYR nickte zufrieden, deaktivierte die Waffensysteme der STERNA und genoss seinen Sieg. 

* 

Nach mehreren Umrundungen hatte THYR immer noch kein geeignetes Gebirge gefunden, das groß genug war, um die STERNA zu verbergen. Er disponierte um und gab den Robotin-genieuren den Auftrag, einen getarnten Stützpunkt auf dem Mond des Planeten zu errichten, wo das Kugelschiff in einem Tiefhangar auf seine zukünftigen Einsätze warten sollte. Dann wandte sich THYR wieder dem Planeten zu und schickte Hunderte von Robotern auf die Oberfläche, um sie nach einem geeigneten Terrain für den Aufbau seiner Residenz suchen zu lassen. 



Drei Tage später waren die Erkunder zurückgekehrt und THYR begann, die Informationen auszuwerten, die ihm zugeliefert worden waren. Nach längerem Zögern entschied er sich für eine tektonisch relativ ruhige Region, die über ein weitverzweigtes Höhlensystem verfügte, das für seine unterirdischen Produktionsanlagen wie geschaffen war. Das Gebiet war sehr gebirgig und schloss an eine weite Ebene an, die nach Norden flach abfiel. Doch am besten hatten ihm die Bilder des mächtigen Berges gefallen, der wie ein Fanal aus der Masse der anderen Berge heraus ragte: Dort würde er seine Residenz errichten! 





THYR ließ die Beiboote der STERNA beladen und schickte sie mit den Baurobotern nach unten. Dann wartete er ab, bis seine Residenz soweit fertiggestellt war, dass er sie beziehen konnte. 

*  

 eine Woche später: 



Auf der Nordhalbkugel des Planeten hatte der Frühling seine ersten, mühsamen Gehversuche gerade hinter sich, als die robotischen Maschinen die meisten Räume der zukünftigen Residenz fertiggestellt hatten. 



»Es ist angerichtet, Euer Hoheit. Euer Schiff steht bereit«, schnarrte der Protokollroboter und verharrte die üblichen sieben Schritte vor dem Sessel des Kosmokraten. 

»Danke James. Ich nehme an, die gewünschten Räumlichkeiten entsprechen meinen besonderen Erfordernissen?« 

»Selbstverständlich, Euer Hoheit. Eure Residenz ist mit allen Annehmlichkeiten ausgestattet, die Ihr Euch vorstellen könnt. Eure persönlichen Räume befinden sich in der Spitze des Berges, die Aussicht aus den Wohnräumen ist, entschuldigen Sie die Übertreibung, einfach phä-

nomenal! Daneben können Sie ab sofort über eine vollständig ausgestattete Leitzentrale, umfangreiche Verteidigungsanlagen und, für den Notfall, auch über starke Schutzschirme verfü-

gen. Eine direkte Transmitterverbindung zu unserem Stützpunkt auf dem Mond ist natürlich ebenfalls vorhanden.« 

»Und was ist mit meiner Dienerschaft? Wann sind die Eingeborenen soweit?« fragte THYR 

den Protokollroboter, der von einer Welt namens Great-Britainia stammte und dem diese Frage sichtlich unangenehm war. 

»Das ist ein Problem, Euer Hoheit. Unsere Suchtrupps haben den ganzen Planeten abgesucht, wie Ihr wisst, aber sie haben nur tote Ureinwohner gefunden. Anscheinend ist Eure Aura immer noch sehr ..., äh ..., tödlich.«  

»Ich verstehe«, sagte THYR. »Dann müssen wir eben eine Rasse züchten, die dagegen resistent ist. Gib diese Bitte an die genetischen Ressorts weiter, James.« 

»Das werde ich sofort tun, Euer Hoheit. Darf ich mich dann ..., äh ..., zurückziehen, oder haben Euer Hoheit noch einen Wunsch?«  



THYR winkte ab und wartete, bis der Protokollroboter die Zentrale der STERNA verlassen hatte. Dann klinkte er sich in das interne Netz des Bordsystems ein und gab der Bordbionik den Befehl, alle Beiboote einzuschleusen und das Schiff anschließend in den Tiefhangar auf den Mond zu bringen. Dann verließ er die Zentrale und ließ sich in den Hangar abstrahlen, wo sein persönliches Beiboot schon auf ihn wartete. 

THYR freute sich auf die Zeit in seiner neuen Residenz; er würde die Ruhe und die Aussicht genießen und an dem Plänen für die Eroberung des Universums arbeiten. Zunächst käme der Dom Kesdschan dran, dann das PLATEAU von Erranternohre ... 



Als THYR sein Beiboot bestieg und aus dem Hangar der STERNA ausflog, glitt ein Ausdruck tiefster Zufriedenheit über sein Gesicht ... 

* 

Es war bitter kalt und Perry zog den Magnetverschluss der Jacke zu, die ihm die Schneider-maschine genäht hatte, bevor er alle Systeme der WALDENGAST heruntergefahren hatte. 

Seit Tagen saß er jetzt unter der Glaskuppel, die als einzige Stelle auf der Oberseite des Schwingenschiffs nicht vollständig von Schnee bedeckt war und hatte das Starten und Landen der Beiboote oberhalb der Senke beobachtet, die die WALDENGAST verbarg. 





Mehrmals hatte er das Schiff über einen getarnten Ausgang im Bug verlassen, um von den nahen Tannenwäldern aus einen besseren Blick auf den gewaltigen Berg werfen zu können, der den nördlichen Teil der Alpen hier bei weitem überragte und in dessen oberen Drittel die Roboter des Kosmokraten umfangreiche Baumaßnahmen durchgeführt hatten. Er hatte beobachtet, wie riesige Maschinenblöcke auf Antigravfeldern in den Berg hinein geschwebt waren und wie eine Unzahl von Containern ihnen gefolgt war. Mehrere Tausend Roboter waren da oben tätig gewesen und hatten etwas gebaut, von dem Perry Rhodan glaubte, dass es der planetare Sitz des Kosmokraten werden würde ..., seine Residenz auf der Erde. 

»Eines ist sehr seltsam«, murmelte er leise, als das Fernglas zur Hand nahm und zur Spitze des gewaltigen Berges hinauf sah. »Dieser Berg ist mehr als 5.000 Meter hoch, aber so einen hohen Berg hat es in den Alpen nie gegeben ...« 



Perry hatte keine Ahnung, wie das alles zusammen hing. Er kannte die Gegend gut; die Senke, die jetzt als Versteck für das schwarze Schwingenschiff diente, würde sich später mit Wasser füllen und einen See bilden, der  Eibsee genannt werden würde und nicht weit von hier würde später eine Stadt entstehen ..., Garmisch-Partenkirchen; ein Wintersportort am Fuße der Zugspitze, dem mit knapp  3.000 Meter  höchsten Berg Deutschlands ... 

»Es gibt Wichtigeres«, sagte er zu sich und legte das Fernglas zur Seite. Ihm war aufgefallen, dass das Starten und Landen der kugelförmigen Beiboote seit dem Morgen deutlich nachge-lassen hatte und seit einigen Stunden überhaupt kein Beiboot mehr aus der Spitze des Berges gestartet war. Anscheinend hatten die Roboter ihre Arbeit beendet und Perry hoffte, dass THYR bald erscheinen würde, um seine Residenz zu beziehen. Perry Rhodan bereitete sich vor ... 

* 

Das dunkle Wummern des Antriebs kündigte das Beiboot an, noch bevor Perry es optisch ausmachen konnte. Anscheinend kam das Schiff von Norden her und hatte die Hochebene überflogen, wo die Bayern später einmal ihre Hauptstadt haben würden. 

Perry Rhodan setze sich in den Stuhl, der an die drehbaren Kanone angeflanscht war, drehte das Geschütz nach Norden und sah durch den optischen Sucher. Noch war das Beiboot nicht zu sehen, aber das Wummern wurde von Minute zu Minute lauter. 

Dann sah er es kommen! Zuerst war es nur ein Punkt gewesen, doch dann war dieser Punkt immer größer geworden und zu einer Kugel angewachsen, die sehr langsam näher kam. Perry schob die Energiepatrone in das Aufnahmefach und nahm Maß ... 

Er wartete bis das Beiboot nahe genug heran und in das in das Fadenkreuz hineingewandert war. Dann löste er die Paralysekanone aus. Das braune Leuchten röhrte aus dem Lauf, griff nach dem ungeschützten Beiboot und hüllte es vollständig ein. Dann aktivierte Perry den Traktorstrahler und zwang das Beiboot zu Boden. 

* 

THYR wollte schreien und toben ..., doch die Paralyse hatte seinen Körper längst im Griff und ließ ihn langsam, aber sicher erstarren. Sein letzter wacher Blick traf auf das schwarzes Schiff, das sich einem Ungeheuer gleich aus der blendenden Weiße des Schneefeldes unter ihm zu erheben schien. 

THYR ahnte, was passiert war; Perry Rhodan hatte das SOL-System nie verlassen. Er hatte ihn getäuscht und nur das virtuelle Bild seines Schiffes auf die Reise durch den Mega-Dom geschickt. Und während er, THYR, seinen Sieg noch ausgiebig genossen hatte, war das echte Schiff umgekehrt und im Schutz seines Tarnschirmes auf der Erde gelandet. Dann hatte Perry Rhodan alle verräterischen Energieverbraucher abgeschaltet und sich auf die Lauer gelegt. 

Tagelang ... 





19. 


Hinter den Materiequellen 

Das schwarzes Schiff stand knapp oberhalb des Schneefeldes und hielt das Beiboot mit dem paralysierten Körper des Kosmokraten im Griff seiner mächtigen Traktorstrahler. Langsam und unerbittlich zogen sie das 80 Meter durchmessende Kugelschiff in einen Hangar der WALDENGAST, wo die Roboter schon darauf warteten, das Schiff zu öffnen und den Körper herauszuholen. 

Für den Fall, dass THYR früher aus der Paralyse erwachen sollte, waren zwei mobile Paralyse-Kanonen und ein schwerer Schutzschirm-Projektor in den Hangar gebracht worden. Trotz dieser Sicherungsmaßnahmen wirkte Perry Rhodan unruhig, als er den Vorgang von der Zentrale aus beobachtete. Er stand auf und ging an den Holoschirm: »THYR macht mir Angst; er darf auf keinen Fall wach werden! Notfalls müssen wir ihn immer wieder paralysieren, bis wir in unsere Zeit zurückgekehrt sind.« 



 Willst Du ihn nicht befragen? 



»Wozu denn?« 



 Dann werden wir ihn am besten in ein Stasisfeld sperren, sobald wir ihn aus seinem Schiff geholt haben. 



»Gute Idee«, sagte Perry Rhodan und widmete sich wieder den Holoschirmen, wo zu sehen war, wie die Roboter der WALDENGAST die Hülle des Beibootes aufgeschnitten hatten und gerade in das Schiff eindrangen. »Besser noch eine Ladung Paralyse«, sagte er besorgt. 



 Schon erfolgt. 



»Gut. Dann gehe ich jetzt hinunter und schau mir diesen THYR einmal an; macht bitte einen Transmitter klar.« 



 Ist klar ... 



Als Perry Rhodan im Hangar angekommen war, spürte er die besondere Ausstrahlung sofort, die von dem am Boden liegenden Körper des Kosmokraten ausging. Obwohl die Paralyse sehr tief sein musste, meinte Perry die ungeheuere Macht fast körperlich zu spüren, die von THYR ausging. Ihn schauderte und er war erst wieder beruhigt, als die Roboter den Körper genommen und in die Stasiskammer gelegt hatten, die in der Mitte des Hangars stand. Perry Rhodan sprach einen der Roboter an: »Wo wird die Kammer aufbewahrt?« 

»Im Außenhangar T.14-Süd, Kommandant. Gesichert durch einen dreifachen C2-Schirm. 

Notfalls kann der ganze Hangar einfach abgesprengt werden«, schnarrte der Roboter und begann, die Kammer aus dem großen Hangar heraus zu manövrieren. Obwohl Perry Rhodan keine Ahnung hatte, was ein C2-Schim war, war er nicht wirklich beruhigt und ließ sich zu-rück in die Zentrale abstrahlen. 

Kaum war er angekommen, sagte er: »Leitet bitte den Start ein und nehmt Kurs auf den Me-ga-Dom. Ich will diesen THYR so schnell wie möglich loswerden.« 





Als sie Treibwerke anliefen, ließ sich Perry Rhodan in seine Sessel gleiten und sah auf der breiten Holowand, wie sich das schwarze Schiff aus der Senke erhob und langsam die gewaltige Flanke des Berges entlang nach oben glitt, der die nördliche Alpenregion dominierte. 

Als sie etwa auf halber Höhe waren, blitzte es im Berg auf, ein Strahlenfinger griff nach der WALDENGAST und schlug in ihren leichten Feldschirm ein. 



 Keine messbare Wirkung. 



»Aber anscheinend hat die Residenz noch mehr zu bieten«, sagte Perry Rhodan, als er sah, wie sich Teile der Bergflanke öffneten und einige Dutzend Geschützkuppeln heraus fuhren. 

Doch noch bevor die ersten Geschütze feuern konnten, heulten die Treibwerke der WALDENGAST auf und rissen das Schiff mit einen gewaltigen Satz nach oben. 

Innerhalb weniger Sekunden hatte die WALDENGAST eine Höhe von 7.500 Metern über Grund erreicht und ein leichtes Flimmern zeigte an, dass sich das Schiff in seinen unsichtbaren Schuttschirm gehüllt hatte, der die jetzt einschlagenden Salven der Bergfestung mühelos absorbierte. 



»Es wäre für die Entwicklung der Menschheit möglicherweise sehr fatal, wenn die hochge-züchteten technischen Anlagen des Kosmokraten auf der Erde blieben«, sagte Perry Rhodan leise und so etwas wie Bedauern schwang in seiner Stimme mit. Dann nickte er und ordnete den Gegenschlag an. 

Die großkalibrigen Desintegrator-Kanone der WALDENGAST nahm die Bergspitze ins Visier und pulverisierte sie mit einem einzigen gewaltigen Schlag! Dann setzte das Schiff nach und zerstörte die weiteren Einrichtungen der Bergfestung: Die Magazine und die Bunkeranla-gen. Übrig blieb nur eine Bergruine von weniger als 3.000 Metern Höhe, die irgendwann, in ferner Zukunft, einmal den Namen  Zugspitze tragen würde ... 

* 

Die Reise durch den Mega-Dom war problemlos verlaufen und die WALDENGAST war im Sektor Olimath herausgekommen, einem Galaxiencluster, der aus vier großen Kugelgalaxien bestand und in dessen Mittelpunkt der Mega-Dom von Olimath verankert war. Die Ferner-kundung hatte sehr schnell gezeigt, dass Perry Rhodan wieder in seiner eigenen Zeit angekommen sein mussten, denn der Standort der Galaxien mit den typischen Merkmalen stimmte mit den Karten der WALDENGAST überein. Außerdem meldete die Ortung das Auftauchen eines silberweißen Kubus, dessen Kantenlänge 14 Kilometer betrug und dessen Flächen nach Innen geneigt waren. 



Kurz danach traf ein Funkspruch von der MARINA ein: »Ich sehe, Du warst erfolgreich, Vater.« 

»Ja Eirene, es war ein harter Kampf, aber ich habe THYR gefangen genommen und ich werde ihn an einen sicheren Ort bringen.« 

»Einen sicheren Ort ..., Vater?« 

»Ja. Von dort wird es keine Wiederkehr geben. Es sei denn ...« 

»Es sei denn ...?« fragte Eirene leise. 

»Es sei denn, Du brichst Dein Versprechen und stellst eine neue Verbindung zu den Hohen Himmeln her.« 

»Das heißt ..., Du willst ..., nein!«, begann Eirene, doch Perry Rhodan ließ sie nicht ausreden: 

»Solange Du Dich bemühst, die Ordnung in diesem Universum aufrecht zu erhalten, kannst Du auf meine Hilfe bauen, Tochter. Doch sobald Du den Mächte jenseits der Materiequellen wieder Einfluss auf dieses Universum gewährst, wirst Du nicht nur mit THYR zu rechnen haben, sondern auch mit mir ...« 



»Du trägst eine große Wut in Deinem Herzen, Vater.« 

»Ja Eirene, denn ich bin es  endgültig  leid! Ich habe keine Lust mehr, mich von Kosmokraten, Chaotarchen, Superintelligenzen und sonstigen Chaoten herumschubsen zu lassen! Ich werde diesen THYR jetzt sicher entsorgen und dann ist Schluss! Endgültig Schluss! Denn dann werde ich beginnen, mein eigenes Leben zu leben und dann ...!« 



»Ja, Vater.« Perry Rhodan erschrak, als Eirene plötzlich vor ihm stand. Bevor er etwas sagen konnte, hatte sie ihm einen Kuss auf die Wange gedrückt. »Ich werde mir Mühe geben und in Deinem Sinne tätig zu sein, Vater. Ich verspreche es ...«  

Perry lächelte seine Tochter an. Er nahm sie in den Arm und küsste sie auf die Stirn. Sie legte ihren Kopf auf seine Schulter und sagte: »Auch wenn die Fußstapfen verdammt groß sind, die Du hinterlassen hast ...«  

»Du wirst es schon schaffen, Große«, sagte Perry Rhodan leise, doch seine Tochter war längst wieder verschwunden ... 

* 

»Wir nehmen Kurs auf die Materiequelle BROHLER-IA. Die Koordinaten sind ...« 



 ... bekannt, Kommandant. Die Entfernung bis zum Ziel beträgt 418 Millionen Lichtjahre. Ich empfehle, die Triebwerksblöcke A und B zu koppeln und sie im Ultratakt-Modus laufen zu lassen. Mit einem durchschnittlichen Überlichtfaktor von 12 Milliarden erreichen wir unser Ziel  in ungefähr zwei Wochen. 



»Ja, ich bin einverstanden. Bringen wir es hinter uns«, sagte Perry Rhodan und lehnte sich zurück. Er ließ sich von einem Roboter eine Injektion geben und fiel kurze Zeit später in einen tiefen, koma-ähnlichen Schlaf, der sein Bewusstsein vor den schädlichen Auswirkungen der sechsdimensionalen ÜBSEF-Strahlung schützen sollte, die immer dann auftrat, wenn die WALDENGAST im Ultratakt zwischen der fünften und sechsten Dimension pendelte. 

* 

 Zwei Wochen später: 



Der Flug bis an den Rand der Galaxis Ischhandurst war ohne besondere Vorkommnisse verlaufen und vor ihnen schwebte die Materiequelle BROHLER-IA im Raum. 

Perry Rhodan deaktivierte das Logbuch, das die WALDENGAST auf seinen Holoschirm projiziert hatte und fragte: »Ich nehme an, die Vorbereitungen zum Einsatz des Hyperlicht-Antriebes sind weitgehend abgeschlossen?« 



 Ja, Kommandant, das dritte Aggregat ist bereit. 

  

»Und die Sonne, die das Hyperlicht liefern wird, hat keine bewohnten Planeten?« fragte Perry Rhodan besorgt, weil er wusste, dass die Sonne gewaltige Energiemengen liefern musste, sobald die Wandelfelder ihre Arbeit aufgenommen hatten. 



 Nein, Kommandant. 



Perry Rhodan ließ sich ein Bild aus dem Maschinensaal der WALDENGAST auf seinen Holoschirm geben und sagte dann: »OK. Wir können ...« 



Das haushohe dritte Antriebsaggregat lief zum ersten Mal an, seit Perry Rhodan an Bord der WALDENGAST war. Solange sich das Aggregat mit den anderen beiden Aggregaten syn-chronisierte, war auf dem Holo noch nicht viel zu sehen. Erst nach einigen Minuten veränderte sich das Bild, das die Optiken aus dem riesigen Aggregat-Saal der WALDENGAST in die Zentrale schickten. 

Zunächst hüllte sich das dritte Aggregate in ein schwaches gelbes Licht und dann zuckte der Wandelstrahl aus den Projektoren am Heck des Schwingenschiffes. Der Strahl griff nach der weißen Riesensonne, die hinter der WALDENGAST im Leerraum stand und verankerte sich dort. 



Wieder sah Perry Rhodan auf das Bild aus dem Aggregat-Saal; Block C hatte sich verändert und war jetzt von einem blassblauen Leuchten umgeben. In dieser Phase, so wusste Perry, begann das Aggregat damit, die 5D-Strahlung der Sonne zu modulieren und in Hyperlicht umzuwandeln. 

Wieder wechselte sein Blick; der Wandelstrahl hatte gerade begonnen, sich zu verändern: Ausgehend von der Sonnenoberfläche war die Farbe des Wandelstrahls von Gelb nach Blau gewechselt und reines Hyperlicht war entstanden. Als es die WALDENGAST erreicht hatte, spürte Perry Rhodan einen sanften Ruck; das Hyperlicht begann, das Schwingenschiff anzu-schieben. Dann griffen die Vektorfelder des dritten Aggregates zu, richteten das Schiff auf das Zentrum der Materiequelle aus und der seltsame Ritt auf dem Hyperlicht konnte beginnen ... 

* 

Die letzten Sonnen flogen vorbei. Längst hatte die WALDENGAST die Lichtgeschwindigkeit überschritten und jagte auf der Woge des Hyperlichts dahin. Das weiße Zentrum der Materiequelle BROHLER-IA kam immer näher. 

Perry Rhodan beobachtete den Vorgang mit wachsender Spannung, denn zum ersten Mal in seinem langen Leben hatte er die Chance, durch eine Materiequelle in die unbekannten Regi-onen hinter den Materiequellen zu sehen. Jenen Bereich, von dem er schon so oft gehört hatte, aber den noch nie ein Mensch betreten hatte. Selbst Atlan, der von dem Roboter LAIRE seinerzeit hinter die Materiequellen begleitet werden sollte, hatte den Bereich damals nicht wirklich erreicht ..., angeblich. Nur die Supra, das Wächtervolk aus dem Goldenen Imperium, waren dorthin vorgedrungen, wo Raum und Zeit keine Bedeutung mehr hatten und wo das Reich der Kosmokraten begann ... 

Perry Rhodan schüttelte die Erinnerungen an die Vergangenheit aus seinem Gedächtnis und konzentrierte sich auf den Flug des Schiffes, der von grellen Leuchteffekten begleitet war, die immer stärker wurden, je näher sie dem Zentrum der Materiequelle kamen. Erneut schweiften seine Gedanken ab: 



 Wir wissen viel wenig zu über diese Materiequellen! Gut, wir haben gehört, dass positive Superintelligenzen den Schritt auf die nächsthöhere Existenzformebene tun und zu Materiequellen werden. Aber was sind die Materiequellen? Welche Funktion haben sie? 



Er hob den Kopf und sah wieder auf die Holoschirme der WALDENGAST, die versuchten, das Geschehen außerhalb des Schiffes optisch halbwegs verständlich abzubilden. Perry sah grellweiße Kerne und blassweiße Flunder, die an der Schiffszelle vorbei strömten; schnell, zuckend und entgegen ihrer eigenen Flugrichtung. Ein Strom aus purer Energie. Der Flug? 

Der Ritt auf der Woge des Hyperlichts? Kamen sie noch voran? Reichte die unfassbare Kraft des Hyperlichtes aus, sich diesem gigantischen Strom aus purer Kraft entgegen zu stemmen? 

Perry Rhodan kamen Zweifel, denn die WALDENGAST stampfte und schlingerte jetzt; wie ein altmodischer Dampfer kämpfte sie gegen den Sturm an, der ihr aus dem Inneren der Materiequelle entgegenschlug. Und dann kamen die Stimmen, die Schreie ... 





 Nein, es ist nicht das Schiff, das so gequält aufschreit! Nein! Dieses Schiff ist dafür gebaut worden, um hinter die Materiequellen vorzudringen! Du bist das, Perry Rhodan. Du bist der-jenige, der stöhnt und schreit! Du selbst ..., und Dein Zellaktivator! Leg ihn ab ...; reiß ihn Dir heraus ... 



Perrys Hand griff an die Schulter, fühlte das wilde Pochen des Aktivators und stöhnte: »Der Schmerz! Der riesige, unfassbare Schmerz! Ist das der Tod? Bin ich zu weit gegangen? Ich muss den Zellaktivatorchip entfernen ...« 

  

 Ja! Reiße ihn heraus und der Schmerz wird vorbei sein! Endgültig vorbei. Oder kehre um! 

 Kehre um, Perry Rhodan! Bevor es zu spät ist! 



Seine innere Stimme schrie ihn an:  THYR ist erwacht, aber Perrys Hand suchte weiter nach dem Multifunktionswerkzeug, das er in der Gürteltasche wusste. Dort war ein scharfes Messer und damit würde er dem Schmerz ein Ende bereiten ..., endgültig!. Seine Hand öffnete die Tasche, griff hinein, fühlte ..., suchte ...; sein Blick glitt nach unten, wollte der Hand helfen, glitt zurück ... und blieb erstaunt an dem Paralysator hängen, den der Roboter der WALDENGAST auf ihn gerichtet hatte. Dann hörte er nur noch das leise Sirren der Waffe ... 



Kurz nachdem Perry Rhodan paralysiert worden war, feuerten die beiden Geschütze im Hangar auf den gefangenen Kosmokraten. THYR, der sich während der Passage durch die Materiequelle offensichtlich aus seinem Stasisfeld befreit hatte, brach paralysiert zusammen und blieb auf dem Boden des Hangars liegen. Kein Roboter kümmerte sich um ihn, denn die WALDENGAST brauchte jetzt jedes Quentchen Energie, um die letzte, die entscheidende Grenze zu überwinden. Und sie brauchte drei Tage dazu ... 

*  

Perry Rhodan riss sich die Schläuche aus dem Mund und zog die Infusionsnadel aus dem Handgelenk: »Was ist passiert?« 



 Es gab einen mentalem Angriff THYRS, der auch noch nachwirkte, nachdem wir den Kosmokraten wieder paralysiert hatten. Du wolltest Dich umbringen. Wir mussten Dich schützen und haben Dich in ein tiefes Koma versetzt ... 



»Sind wir durch?« 



 Ja, wir haben die Grenze durchbrochen und die WALDENGAST fliegt gerade in die Hohen Himmel ein. Schau hinaus, Perry Rhodan, dort sind sie. Dort rechts, das graublasse Wallen, das sind die Kosmokraten. Der Größte ist TYRIK, daneben siehst Du VISHNA. Natürlich sind sie das nicht wirklich, aber ich kann sie Dir nicht anders zeigen ... 

  

 Übernimm jetzt, denn hier sind wir nicht mehr handlungsfähig. Es ist alles vorbereitet. Bis bald ... 



Perry Rhodan schüttelte den Rest der Benommenheit ab und sah sich um. Die Plätze vor den Steuerpulten der WALDENGAST waren verwaist! Er stand auf und er setzte sich in den mittleren Sessel, wo ihn ein blinkender Text erwartete:  



DU HAST NUR 30 MINUTEN, PERRY RHODAN. DANACH BRICHT DER SCHIRM 

ZUSAMMEN UND DAS SCHIFF WIRD ZU EINEM TEIL DIESER SPHÄRE ... 





»30 Minuten müssen reichen...«, murmelte Perry Rhodan. Er las die weitere Informationen, die ihm die Bioniken hinterlassen hatten. Sie hatten auch eine Haube vorbereitet, mit deren Hilfe er die WALDENGAST alleine steuern konnte. Er stülpte sich die Haube über den Kopf und von da an kannte er alle Geheimnisse des Schiffes ...; und er wusste, dass die WALDENGAST durchaus in der Lage war, die Kosmokraten zu vernichten, denn das Schiff kannte die verwundbare Stelle der mächtigen Wesenheiten ... 



 BIST DU GEKOMMEN, UM RACHE ZU NEHMEN? 



»Nein«, antwortete Perry Rhodan, nachdem er den Gedankensender der WALDENGAST 

aktiviert hatte, »ich bin nur hier, um eine große Gefahr von meinem Universum abzuwenden und einen Wunsch meiner Tochter zu erfüllen!« 



 WIE GEHT ES UNSERER TOCHTER, PERRY? 



»GESIL, Du ...«, sagte Perry leise und die Gedanken an die gemeinsame Vergangenheit mit der Kosmokratin schlugen wie eine mächtige Woge über seinem Kopf zusammen. Er riss sich zusammen und sagte: »Sie wird über unser Universum wachen und sie wird Hilfe erhalten.« 



 DANN IST ES GUT. 

  

Aber der Druck wurde größer, griff bis in die letzten Synapsen seines Gehirns ...; und plötzlich war da auch der unbändige Wunsch, alles stehen und liegen zu lassen und seiner ehema-ligen Frau ganz nahe zu sein. Perry Rhodan spürte, wie er das Schiff unbewusst auf das blasswabernde Etwas zu steuerte, wo er GESIL wusste, seine hinreißende und geheimnisvolle ehemalige Gemahlin. Er kämpfte gegen das Verlangen an und sagte leise: »Hör damit auf, Gesil!« 



 ABER WAS WIRD AUS DIR, KLEINER UND DOCH SO GROSSER MENSCH? DAS 

 UNIVERSUM WIRD AUCH OHNE DICH AUSKOMMEN. KOMM ZU MIR ..., KOMM ZU 

 UNS. 

  

»Nein!« 



 WARUM BIST DU DANN GEKOMMEN? 

  

»Ich sagte es schon. Ich bin dabei, eine große Gefahr von unserem Universum abzuwenden. 

Ich habe ein Wesen an Bord, das sich anmaßte, die Macht übernehmen zu wollen ...« 



 WAGE ES NICHT ... 



Perry ahnte, dass das die Stimme des Kosmokraten TYRIK gewesen war. Er verzichtete auf eine Antwort, beschleunigte und zog das Schiff in eine enge Linkskurve. Dann ließ er seine Hand auf einen rotblinkenden Pilztaster fallen und die Sprengsätze zündeten, die die Roboter an der inneren Wand des Hangars T.14-Süd angebracht hatten. Das Hangartor flog auf. Nach einem weiteren Tastendruck packte ein Traktorstrahler zu und kurz danach flog das Bündel mit dem Kosmokraten THYR in hohem Bogen aus dem Schiff. 



»Hier habt ihr euren Scheiß wieder ..., kümmert Euch um ihn«, sagte Perry Rhodan zynisch. 



Dann wendete er die WALDENGAST und steuerte die helle Öffnung der Materiequelle an. 

Bevor er sie erreicht, aktivierte er noch ein letztes Mal den starken Gedankensender des Schiffes: »Noch etwas. Lasst uns in Zukunft in Ruhe, denn sonst ...«, er machte eine längere Pause, 

»denn sonst komme ich zurück und dann werde ich nicht allein kommen!« 



20. 


Hoher Besuch 

»Ian la Sark …, Ritter von Thonius, ich frage Euch: Wie konntet Ihr es wagen, in meinem Namen die Reichsversammlung nach Corona einzuberufen?« 

»Besondere Umstände verlangen besondere Maßnahmen, Verweser.« Grulle Erwin, der Reichsverweser von BETANCOURT, schien äußerst erregt, ja fast schon wütend zu sein, fand Ian la Sark. Er musterte den üppig beleibten Mann aus dem Volk der Erwin spöttisch und antwortete: »Meine Ankunft scheint in der Galaxis eine gewisse Unruhe ausgelöst zu haben, Verweser. Oder irre ich mich?« 

»Und? Wundert Euch das, la Sark? Wenn ein Reichsschiff mit blinkenden Blauschirmen vor den Toren BETANCOURTS auftaucht und  das an einem Wochenende ...« 

»Spar Dir Deinen Atem, Verweser, diesen Spruch hast Du letztens auch schon aufgesagt. 

Damals war es  wichtig, aber diesmal ist es ...,  bedeutend. 

»Was kann schon so bedeutend sein, dass Ihr die Planetenpräsidenten einer ganzen Galaxis aus dem Wochenende holt, la Sark?« 

» Einer  Galaxis, Erwin? Du irrst! Mein Ruf, den ich in Deinem Namen abgesetzt habe, erging an  alle Galaxien des Reiches, nicht nur an die Planetenchefs von BETANCOURT. Wir werden also den großen Saal benötigen, den ganz Großen ...« 

* 

 14 Stunden später: 



Wie ein angeschlagener Boxer hing Grulle Erwin in seinem Büro und der Schweiß rann ihm über das Gesicht. Er hatte mindestens mit der halben Verwaltung der Reichsverwesung persönlich gesprochen und gleichzeitig mit der anderen Hälfte telefoniert. 

Wahre Improvisationsorgien lagen hinter ihm, aber er hatte das Unmögliche geschafft: Der schier endlos große Saal, jenes gewaltige Bauwerk, das seit Jahrtausenden nicht mehr genutzt worden war, es war bereit und wartete auf seine Gäste! Natürlich hatten die Projektoren anfangs gestreikt und mussten von den Technikern erst wieder zum Leben erweckt werden, na-türlich waren viele der 500.000 Hyperraumnischen anfangs noch instabil gewesen, natürlich hatten die Versorgungsapparaturen viele Fehler aufgewiesen ... 

Aber es war Grulle Erwin gelungen, den alten Saal zu reaktivieren und er war stolz auf seine Leistung. Und dieser Stolz griff auf seine Assistenten über, die erhobenen Hauptes die ersten Delegierten einwiesen, die bereits aus den fernen Galaxien eingetroffen waren. Die Delegierten hatten die  alten Wege benutzt, jene Dimensionstore, die die Techniker der Flinth einst für das   Reich der Tausend Horizonte begehbar gemacht hatten und die für eine lange Zeit gesperrt waren. 



 Weitere vier Stunden später: 



Grulle Erwin sah auf die Auswertung seiner Syntronik und nickte Ian la Sark zu: »Von den verfügbaren Hyperraumnischen sind inzwischen 492.514 besetzt. Die letzten Delegierten haben die  Alten Wege passiert und sind auf dem Weg hierher. In gut einer halben Stunde kannst Du beginnen, Reichsritter.«  



Ian la Sark lächelte und sagte: »Ich danke Dir, Reichsverweser. Du hast Unmögliches möglich gemacht! Jemanden, wie Dich könnten wir auf RATTÓRN gut gebrauchen.« 

»Ihr wollt den gläsernen Dom von RATTÓRN wieder aktivieren, la Sark?« fragte der Reichsverweser von BETANCOURT überrascht, doch Ian la Sark winkte ab: »Das auch, aber warte, bis Du den  Plan kennst.«  

Ian la Sark verließ das Büro des Reichsverwesers und ließ sich in das Zentrum des großen Saales abstrahlen. Er betrat den kleinen Raum unter der Empore, wo die Redner sich vorberei-ten konnten und trank einen Schluck Wasser. Er sah auf seine Uhr, dann stand er auf und stieg die enge Treppe nach oben. 

* 

Über und unter sich sah Ian la Sark die unzähligen Lichter der Hyperraumnischen leuchten, die die Redner-Empore kugelförmig umgaben und die alle über ein winziges Fenster zum Normalraum verfügten, ansonsten aber im Hyperraum eingebettet waren. 

Er trat vor das Mikrophonfeld und begann: »Ich bin Ian la Sark, der Reichsritter von Thonius und bis vor kurzem habe ich das getan, was alle Reichsritter seit undenklichen Zeiten tun; ich habe Polizeiaufgaben für das Reich der übernommen und ich hab es gerne getan! Doch vor einigen Monaten habe ich einen Vorfall untersucht, der mich nach Terence-4 geführt hat, eine Welt in dieser Galaxis hier, in BETANCOURT. Dort traf ich auf einen Vertreter einer Gruppe von Wesen, von dem wir alle glaubten, dass sie schon längst nicht mehr existieren würden. 

Ich traf Perry Rhodan, einen  echten Ritter, einen  Ritter der Tiefe ...!«  



Ian la Sark ließ seine Worte auf die Delegierten wirken, dann fuhr er fort und schilderte den Delegierten, was in den letzten Monaten passiert war. Er erzählte von der riesigen Gefahr, in der das Universum geschwebt hatte, ehe es Perry Rhodan gelungen war, den Kosmokraten THYR gefangen zu nehmen und hinter die Materiequellen zu verfrachten. 

Er beendete seine Rede mit den Worten: » Diese Gefahr ist jetzt gebannt, weil ein Einzelner den Mut hatte, im richtigen Moment das Richtige zu tun. Aber es werden neue und vielleicht noch größere Gefahren auf uns zukommen, denen wir begegnen müssen! Dies ist mir und meinen Freunden von der Garde der Reichsritter klar geworden. Wir glauben, dass wir einen Punkt erreicht haben, wo das Schicksal  uns allen eine neue Aufgabe zugewiesen hat. Welche das sein wird, das wird Euch eine mächtige Wesenheit erzählen, die unsere Hilfe erbittet und die bereits auf dem Weg zu uns ist. Sie wird in wenigen Stunden hier eintreffen; es ist die ehemalige Kosmokratin Eirene ...« 

* 

»La Sark, Du hättest ihnen gleich den ganzen Plan zum Fraß vorwerfen sollen«, spottete Gery la Kroon, der Reichsritter von Unfalla leise, als sie allein waren. »Sie werden ihn ablehnen, weil er von einer Kosmokratin stammt. Unser Hass auf GRABBON sitzt so tief ...« 

»Aber ich will ein eindeutiges Votum der Delegierten haben; eine Art demokratische Legitimation für unseren Orden.« 

»Ich glaube nicht, das wir diese Legitimation bekommen werden«, sagte Grafan da Salvo, der dritte Ritter in der kleinen Gesprächsrunde. »Schau doch, wie erregt sie diskutieren. Schau sie Dir an! Sie sind entsetzt und ihre Gesichter zeigen Ablehnung! Ich habe sogar gehört, dass viele sich weigern werden, diese Kosmokratin überhaupt anzuhören.« 

»Sie ist keine Kosmokratin mehr«, murmelte Ian la Sark und sah zu den Delegierten hinüber, die sich auf den weiten Wiesen außerhalb der großen Halle versammelt hatten und die in kleinen Gruppen zusammenstanden. Er wandte sich wieder seinen beiden Kollegen zu: »Ich hoffe auf ihre Ausstrahlung, Freunde. Wartet ab, bis Ihr Eirenes Gegenwart spürt ...« 

Ein durchdringendes Pfeifen unterbrach ihr Gespräch. Ian la Sark griff zu seinem Kommuni-kationsgerät, las die Anzeige und lächelte: »Es ist soweit, Freunde. Dort kommt sie ...« 



Sie sahen nach oben. Zuerst war es nur ein Punkt, dann ein leuchtender Fleck und dann war das silberweiße Schiff in seiner ganzen Schönheit zu sehen, wie es sich langsam und majestä-

tisch auf den Planeten herab senkte. 



Eirene landete die MARINA weit außerhalb von Corona-Stadt am Rand der weiten Wiesen, die den großen Saal umgaben und ließ sich von einem gläsernen Gleiter in die Nähe des Ver-sammlungssaales bringen. Dann verließ sie den Gleiter und ging den Rest des Weges zu Fuß. 

Die Delegierten machten ihr Platz und öffneten eine Gasse. 

Manche starrten die hochgewachsene junge Frau mit den schwarzen Haaren und den grünen Augen an; andere sahen bewusst zur Seite, als Eirene vorüber ging. 

Nachdem Eirene die Gruppen der Delegierten passiert hatte, kam sie auf Ian la Sark zu und sagte leise: »Ich bin bereit.«  

Der Reichsritter nickte. Dann sendete er das vereinbarte Signal und die Posaunen riefen die Delegierten zurück in den Saal. Ian la Sark geleitete die junge Frau zu dem Transmitter, der sie auf die Redner-Empore abstrahlte. 

* 

»... habe ich die Sperre beseitigt, die das Reich der tausend Horizonte bisher vom Universum trennte und bitte die Reichsritter von RATTÓRN, mich zukünftig in meiner Aufgabe zu unterstützen und die Ordnung im Universum aufrecht zu erhalten.« 



Mit diesem Satz hatte Eirene, die ehemalige Kosmokratin, ihren eindringlichen Appell an die Reichsversammlung auf Corona beendet und verließ nun die Redner-Empore. In dem kleinen Raum unterhalb der Empore traf sie auf Ian la Sark, der sie anlächelte: »Ich glaube, es war gut, dass Du hier als einfacher Mensch aufgetreten bist, Eirene. Du hättest doch ganz andere Möglichkeiten gehabt. Du hättest sie gedanklich erreichen oder sogar auch ..., na ja,  überzeugen können.«  

»Natürlich hätte ich das vermocht, Ian la Sark, aber mein Vater hat immer versucht, die Menschen mit Argumenten zu überzeugen. Dafür bewundere ich ihn.« 

»Ich denke, es ist besser, wenn wir jetzt wieder auf die Empore gehen und uns der Diskussion stellen«, sagte Ian la Sark leise. Eirene lächelte nur und ging vor. 



Als sie die Empore betraten, brandete Beifall auf, aber auch einige Buhrufe waren nicht zu überhören. Dann begann die Diskussion. Viele Redner unterstützten die Bitte Eirenes, aber ebenso viele waren dagegen oder unentschlossen. Kurz vor dem Ende der Aussprache trat Ian la Sark erneut vor das Mikrophonfeld: »Dort steht Eirene, ein mächtiges Wesen, das als einfacher Mensch zu uns gekommen ist und eine Bitte vorgetragen hat. Sie ist die Tochter von Perry Rhodan, einem der letzten Ritter der Tiefe und ich bitte Euch eindringlich, ihr zu vertrauen. 

Ich bitte Euch weiterhin im Namen aller Reichsritter, uns eine demokratische Legitimation für die Neugründung des Ordens der Reichsritter von RATTÓRN zu erteilen; es wäre eine Ehre für die Garde der Reichsritter, Eirene in ihrer Aufgabe zu unterstützen.« 

Ian la Sark trat einen Schritt zurück und machte Platz für Arachnon Velk, einen Delegierten aus der Galaxis OOMBRA. Das Spinnenwesen kletterte auf den kleinen Tisch am Rand der Empore, winkte das Mikrophonfeld zu sich heran und sagte: »Wir, die Delegierten der Galaxis OOMBRA, unterstützen den Plan der Reichsritter und stimmen der Neugründung des Ordens und seiner neuen Aufgabe zu. Das warś; ich danke Ihnen.« 

Nachdem das Spinnenwesen die Empore verlassen hatte, leuchtete auf der Anzeigetafel das erste grüne Licht auf. Die erste Stimme war abgegeben worden, aber noch waren 999 Stimmen offen ... 



Als nächster betrat Grulle Erwin die Empore. Er hielt einen Zettel in der Hand und las: »Die Galaxis BETANCOURT stimmt der Neugründung des Ordens und seinen neuen Aufgaben zu.«  

Das zweite grüne Licht leuchtete auf ... 



Dann betrat der Reichsverweser von THANNHAUSEN die Bühne und rief: »Wir sind von den Kosmokraten immer nur enttäuscht und hintergangen worden. THANNHAUSEN lehnt den Antrag der Reichsritter daher entschieden ab!« 

Das erste rote Licht blinkte auf und es sollten noch viele rote Lichter hinzu kommen ..., doch am Ende überwogen 667 grüne Lichter auf der Anzeigetafel. 



Ian la Sark trat zum letzten Mal vor das Mikrophonfeld und sagte müde: »Ich bedaure, 321 

Nein-Stimmen und 12 Enthaltungen feststellen zu müssen ..., aber ich danke der überwältigen Mehrheit für ihre Unterstützung.«  

Gestützt auf eine ehemalige Kosmokratin und begleitet vom Beifall der Delegierten verließ er die Empore ... 

* 

Nur zwei Tage später öffnete Ian la Sark das Siegel und betrat den gläsernen Dom von RATTÓRN. Einen Tag später folgten ihm die anderen Ritter mit ihren Schiffen. Am siebten Tag war der Orden einsatzbereit und der gläserne Dom von RATTÓRN leuchtete wieder weit in das Universum hinaus ... 

 


Epilog 

Die Nacht war über Sana herein gebrochen und die Bevölkerung hatte sich in ihre Häuser zurückgezogen. Der große Platz war leer; nur die beiden Beamten der Gesinnungspolizei schlenderten hinüber und kontrollierten, ob die Pforte abgeschlossen war, hinter der sich das Tor  befand. 



Sarah Velorian wandte sich vom Fenster ab und sah Ian la Sark an: »Er wird auch diese Nacht nicht kommen, Ian. Er wird nie mehr kommen ...« 

»Du irrst Dich, Sarah. Eirene ist sicher, dass Perry aus dem Bereich hinter den Materiequellen zurückgekehrt ist. Sie hat ihren Vater gespürt, noch vor wenigen Tagen ...« 

»Ja, das mag sein, aber das heißt ja nicht, dass er hierhin kommt ..., nach Sana ..., zu mir. Warum sollte er auch? Ich habe ihm meine Gefühle ja nie gezeigt. Wenn ich daran denke, wie wir auf Terence-4 miteinander gekämpft haben, wie ich ihn geschlagen habe ...« 



Ian la Sark lächelte und trat wieder an das Fenster des Hauses, in dem sie sich versteckt hatten, seit sie auf Sana waren. Er sah hinaus. Vereinzelt waren jetzt Leute auf den Platz getreten. Sie schienen verunsichert zu sein und manche von ihnen sahen nach oben. Andere zeigten auf etwas. Und es wurden immer mehr. Die beiden Beamten der Gesinnungspolizei hatten es längst aufgegeben, die Leute in ihre Häuser zurück zu schicken und sprachen in ihre Funkgeräte. Auch Ian la Sark nahm sein Funkgerät in die Hand und gab das Signal. Er war soweit. 



Die beiden Kamerawagen verließen die Garage im Erdgeschoss und fuhren auf den Platz. Die Kameraleute sprangen heraus und begannen, ihr Equipment aufzubauen. Als sie fertig waren und das hektische Blinken der aktivierten Kameras über den dunklen Platz zuckte, drückte Ian la Sark einen weiteren Knopf auf seinem Funkgerät und der starke Sender des Ritterschiffes, das er in einem Hochtal des Gebirges versteckt hatte, nahm seine Arbeit auf. Er überlagerte die Signale von Sana-TV und das Bild, das die Kameras auf dem Platz aufnahmen, wurde jetzt in jedes Wohnzimmer auf Sana übertragen ... 



Wenige Sekunden später huschte ein Blitz über den großen Platz, aber da kein Donner folgte, war klar, dass sich kein Gewitter ankündigte. Die Menschen sahen verängstigt zum Himmel und manche verließen den Platz, aber es kamen immer mehr Menschen hinzu und füllten die weite Fläche vor dem Gebäude mit dem Dimensionstor. 

»Ich verstehe nicht ...«, murmelte Sarah Velorian, doch Ian la Sark nahm sie wortlos an die Hand und ging mit ihr nach unten. Draußen nahmen sie Bergman Olm und die anderen Mitglieder der  Gruppe Blau in ihre Mitte und dann betraten sie gemeinsam den Platz ... 

* 

»Was ist da los?« schimpfte der Vizepräsident und sah den Polizeichef ungehalten an. »Warum unternimmt die Polizei nichts? Es ist doch verboten, sich nach Anbruch der Dunkelheit im Freien aufzuhalten!« 

Radi Paraguhn zupfte unbehaglich an den Orden und Schießschnüren seiner Uniform herum und antwortete: »Was sollen wir tun? Ich habe nur 40 Leute da draußen. Auf dem Platz stehen jetzt schon Hunderte und Tausende sind auf dem Weg. Die Zufahrtstraßen sind überfüllt, seit die Bilder im Fernsehen laufen.« 

»Dann müssen wir die Sender eben abschalten«, fluchte Ariwan Galla, der oberste Gesin-nungswächter, leise, doch Radi Paraguhn winkte ab: »Ist doch schon längst passiert, aber die Bilder werden von einem anderen Sender übertragen, der im Gebirge steht. Bis meine Leute da oben sind, werden noch Stunden vergehen. Aber ...«, er ging zu dem großen Fernseher und zeigte auf das Logo links oben im Bild. »Seht hier; das Logo der  Gruppe Blau!« 

»Diese Gruppe von Verrückten soll das inszeniert haben? Das kann ich nicht glauben! Die Gruppe Blau ist doch nur ein kleiner Haufern Spinner, ...« 

»... die es immerhin geschafft haben, unser Fernsehen zu übernehmen«, widersprach Präsident Doran deÀla seinem Vertreter, als er das Lagezentrum betrat. 

»Verdammt! Was passiert da?« fluchte Radi Paraguhn und zeigte auf den Bildschirm. Auf dem zentralen Platz von Sana hatten die Menschen eine Gasse gebildet und ließen eine Gruppe passieren, in deren Mitte eine junge Frau ging. Die Kameras zeigten sie in Großaufnahme und Ariwan Galla murmelte: »Der Schöpfer steh uns bei ...; Sarah Velorian!« 

* 

Nachdem die Mitglieder der Gruppe Blau mit Sarah Velorian den Platz vor dem  Tor  erreicht hatten und die Scheinwerfer der Kameras sich auf die junge Frau gerichtet hatten, wurde es schlagartig still auf dem zentralen Platz der Stadt. 

Ungläubige Blicke musterten Sarah, deren roten Haare vom warmen Wind des Abends umspielt wurden. Ihr leuchtend weißes Kleid bildete einen scharfen Kontrast zu der ansonsten herrschenden Dunkelheit auf dem Platz und ein leises, aber unüberhörbares Murmeln begleitete ihren Auftritt. 



 Sarah ist zurückgekehrt  ... wie kann das sein? ... sie ist doch durch das Tor gegangen ... Niemand ist je von dort zurückgekehrt ... Und dann noch diese Blitze am Himmel ...  



Sarah Velorain sah nach oben und musterte die dunkle Wolkendecke, die an einigen Stellen merkwürdig zu leuchten begonnen hatte. »Sind die ganzen Leute deswegen hier?« fragte sie und zeigte auf den Himmel. 

Ian la Sark lächelte: »Ja.« 



Sarah sah den Reichsritter unsicher an; sie fühlte sich inmitten der Menschenmenge nicht wohl und wäre am liebsten nach vorne gelaufen; durch das  Tor gegangen, nur weg von den vielen Leuten und den Beamten der Gesinnungspolizei. Doch Ian la Sark legte ihren Arm um sie und sagte leise: »Keine Angst, Sarah. Uns kann nichts passieren. Außerdem sitzt Icho Tolot an der Steuerung des Ritterschiffs und er wird sehr schnell hier sein, wenn man Dir etwas Böses will. Und dann möchte ichnicht in der Haut der Verantwortlichen stecken ...; Du kennst Icho ...« 

»Aber was soll ich hier?« fragte Sarah verunsichert und musterte die beiden Flügel des Holztores, hinter denen das Dimensionstor lag. 

»Gleich Sarah, gleich ...«, sagte Ian la Sark sanft und trat einen Schritt zurück. Er gab den Kameraleuten ein Zeichen und sie richteten ihre Objektive auf das Gebäude mit dem breiten Holztor. Dann war ein leises Knarren zu hören und es wurde ganz still ... 



Wie von Geisterhand öffneten sich plötzlich die beiden Flügel des Zugangs und gaben den Blick auf das Wabern des Dimensionstores frei. 

Als die ersten hellen Blitze durch das Tor zuckten, waren leise Schreie zu hören und die Unruhe der Menschen wurde immer größer, je heller es im Kern der wabernden Fläche wurde. 

Nur Sarah Velorian war jetzt ganz ruhig geworden, denn sie ahnte, was gleich geschehen würde. Zögernd tat sie einen Schritt, dann noch einen ... 



Die Kameras folgten der jungen Frau und zeigten die unglaublichen Bilder, wie das Dimensionstor immer heller wurde und wie das unwirkliche Licht nun auf Sarah Velorian fiel, die nur wenige Meter vor dem Tor stehen geblieben war und die ihre Hand ausgestreckt hatte ... 



Als die schlanke Gestalt aus dem Tor trat und sich kurz orientierte, wurde es schlagartig still auf dem Platz; die Menschen schienen den Atem anzuhalten. 

Die Kameras zoomten auf den Mann, der in seiner weißen Uniform aus dem Tor getreten war und sie folgten ihm bis zu der Stelle, wo Sarah auf ihn wartete ... 



Perry Rhodan nahm Sarah in seine Arme und küsste sie leidenschaftlich. Sie erwiderte seinen Kuss und es wurde der längste Kuss, den man auf Sana je gesehen hatte. 



Aber er musste ja auch für eine Ewigkeit reichen ..., na ja, vielleicht auch für  zwei ... 



»Und jetzt sieh nach oben, Sarah«, sagte Perry Rhodan leise und löste sich sanft aus Sarahs Armen. Er drückte einen kleinen Schalter an seinem Armband und hoch über dem Planeten liefen die speziellen Aggregate der WALDENGAST an. Sie bauten ein Feld auf, das die ewige Wolkendecke über Sana für kurze Zeit neutralisierte, und die Menschen von Sana sahen zum ersten Mal die Sterne ... 



- Ende - 
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